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Vorwort. 

Dei  der  Beschreibung  der  Handschriften  glaublen  wir  ')  zwei 
Hauptrichtung-en  unterscheiden  zu  müssen,  in  wie  fern  wir  nämlich 
jede  Handschrift  ihrer  innern  Beschaffenheit,  ihrer  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  und  ihrer  äussern  Erscheinung  nach  betrachteten. 
In  ersterer  Beziehung  haben  wir  uns  mit  dem  Verfasser  und  dessen 
Lebensumständen,  wie  mit  dem  Inhalte  und  der  Charakteristik  des 
Werkes  beschäftigt,  ohne  dabei  die  Geschichte  desselben  und  seinen 
Standpunkt  in  der  Literatur  ausser  Acht  zu  lassen,  und  wir  haben 
nur  zu  bemerken ,  dass  wir  die  Resultate  unserer  Untersuchungen 
einer  genauen  Forschung  und  Prüfung  der  uns  zugänglichen  Quellen 
verdanken ,  die  wir  aber  aufzuzeichnen  aus  dem  doppelten  Grunde 
uns  ersparen  zu  dürfen  glaubten,  weil  dieselben  jedem  Forscher 
eben  so  zugänglich  und  bekannt  sind,  unserem  Werke  aber  eine 
unnöthig  grosse  Ausdehnung  gegeben  hätten.  Bei  der  Beschreibung 
der  Handschrift  ihrer  äussern  Erscheinung  nach  richteten  wir  unsere 
Hauptaufmerksamkeit  auf  den  Schreiber  und  dessen  Methode,  und 
da  glauben  wir  unsere  Bemühung,  die  die  genaue  Durchlesung 
jeder  Handschrift  uns  verursachte ,  durch  schöne  Resultate  gekrönt 
zu  sehen.  Wir  erlauben  uns  nur  auf  die  Weise  aufmerksam  zu 
machen,  wie  wir  die  Namen  der  Schreiber  aufgefunden  haben,  und 
glauben ,    dass    diese  Methode    bei   den    meisten  Handschriften   zu 


*)  Das  Hebräische,  -Helches  in  diesem  Kataloge  vorkommt,  ist  von  S.  Deutsch 
allein;  Manuscript  und  die  Korrekturen  bis  zum  H.Druckbogen  aber  sind  von 
A.  Krafft  und  S.  Deutsch  gemeinschaftlich  bis  lu  dem  Augenblicke  besorgt 
worden,  wo  Ersteren  leider  ein  zu  früher  Tod  ereilte.  Die  folgenden  Druck- 
bogen sind  mit  Beihilfe  der  Materialien  des  A.  Knifft  durch  S.  Deutsch  allein 
besorgt  worden.  —  Diese  Anmerkung  ist  auf  ausdrücklichen  Wunsch  und  Willen 
des  Verstorbenen  beigegeben. 
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denselben  Resultaten  führen  würde.  —  Bei  der  Mittheilung  der  Ueber- 
schriften  und  hebräischer  Texte  aus  den  Handschriften  sind  wir  genau 
der  Handschrift  gefolgt,  ohne  uns  auf  Conjecturen  einzulassen,  welche 
wir  jedem  Bibliografen  freigestellt  lassen  wollten.  In  der  Ortografie 
des  Hebräischen  sind  wir  folgendem  Sisteme  gefolgt: 
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Auch  von  der  Erwerbung  der  Handschriften  haben  wir  das 
Nothwendige  bei  jeder  einzelnen  Handschrift  beigebracht,  und  dem 
beobachtenden  Leser  wird  sich  von  selbst  herausstellen,  dass  die 
Stammsammlung  der  Handschriften  aus  der  Bibliothek  des  gelehrten 
Bibliothekars  Sebastian  Tengiiagel  herrührt,  der  nicht  nur  die  hebräi- 
schen, sondern  noch  andere  orientalische  Drucke  und  Handschriften 
durch  eine  testamentarische  Verfügung  der  k.k.  Hofl)ibliothek  schenkte. 
Seit  S.  Tenynagel  hat  man  der  Anschaffung  hebräischer  Handschriften 
weniger  Aufmerksamkeit  zugedacht  und  fast  alle  neu  erworbenen 
Handschriften  sind  erst  während  der  Wirksamkeit  des  Herrn  Hofrathes 
Eligius  Freiherrn  von  Milnch-Bellinghausen  angekauft  worden. 

Bevor  wir  unser  Vorwort  schliessen,  wollen  wir  nur  noch  unsern 
innigsten  Dank  allen  Herren  Beamten  der  k.  k.  Hofbibiiothek  für  die 
Mühen  darbringen,  die  wir  ihnen  während  unserer  Arbeit  verursachten, 
hauptsächlich  müssen  wir  aber  die  Mühewaltung  des  Herrn  Josef 
Ritter  von  Eichenfeld  und  des  Herrn  Dr.  Miklosich  anerkennen. 

Wien,  am  1.  August  1847. 

S.  Deutsch. 


Beschreibung 


der 


handschriftlichen  hebräischen  Werlie. 


I. 

Die  heiligen  Schriften. 


nncD  ynixi  nntyj^ 


I-XXIV. 


Die   vier    und    zwanzig    Bücher    der  heiligen  Schrift  des   alten   Testa- 
mentes, über  deren  Verfasser,  Zeit  der  Verfassung  und  Inhalt  wir,  als  über 
allbekannte  Dinge,    um  so  eher   hinweggehen   zu    dürfen  glauben,    als  deren 
Angabe  uns  auch  hier  zu  weit  führen  würde.    Demungeachtet  halten  wir  zur 
leichtern    Uebersicht    der  vorhandenen   Handschriften    derselben   für    zweck- 
mässig, diese  vier  un;l  zwanzig  kanonischen  Bücher  nach  der  gewöhnlichen 
Ordnung,    in  der  sie  zusammengestellt  und  eingetheilt  werden,    hier  vorzu- 
führen.   Diese  sind:  aj  min  't^ain  nt^an  Die  fünf  Bücher  des  Gesetzes,  der 
Pentateuch:   1.  n>ti>i<ni  Genesis.   2.  niü^  Exodus.  3.  Nip'i  Leviticus.  4.  iinon 
Numeri.   5.  D'in  Deuteronomium.    bj  D^N'JJi   Die  Profeten  in  acht  Büchern, 
nämlich:   6.  V^)n'>  Josua.   7.  D''J20lty  Richter.    8.  'm   'n   ^Nlöty  Samuel  I.  und 
II.  als    ein   Buch  gerechnet.    9.    ':i]   'ü   D''0^a    Könige  I.  und  II.  ebenfalls  in 
Einem.    Diese  vier  Bücher  heissen  auch  insbesondere ,  die  der  ersteren  Pro- 
feten (C'jity«-)  D'K^nJ)-  Ferner:  iO.n^r^' Jesaia.  ii.  n^öl' Jeremia.  12.  hnpm'> 
Hesekiel,  welche  mit  den  vier  vorhergehenden  auch  die  grossen  Profiten  genannt 
werden ,    zum  Unterschiede    von    den   nun  folgenden  zwölf  kleinen    Profeten, 
die  nur  ein  Buch  bilden:   13.  ityr  '"in  Die  Zwölfe,  nämlich:    ytt>in  Hosea,  hnv 
Joel,  Diay  Amos,  n^imr  Obadia,  niV  Jona,  nD*S3  Micha,  mm  Nachum,  pipnn 
Habakuk ,    n''JD2f  Zefania ,    >jn   Haggi ,     n'^IDf    Sacharia   und   >nN^a   Malachi. 
Diese   vier  Bücher  werden  nun  auch  die  der  letztern  Profeten  (d'jnriK  D'N'3J) 
genannt,     c)  n^nni  Die  Hagiografen    in    eilf  Büchern,    nämlich:    14.  ü'>hnn 
Psalmen.     13.  '^^a   Sprüchwörter.     16.    n^N  Job.     17.   nn''tyn  "i'E:>     Hohes 
Lied.    18.  mi  Ruth.    19.  n3''N  Klagelieder.    20.  nhnp  Prediger.     21.  inoN 
Esther.     2!?.    'i?K'jn  Daniel.     23.   n^ami  {<1ti^    Esra    und    Nehemia,    ein    Buch 
bildend,  und  24.  n^a'H  "»"im  Chronik  I.  und  II.  ebenfalls  in  einem  Buche.  Von 
diesen     werden    die     Bücher:    Hohes    Lied,    Ruth,    Klagelieder,    Prediger 
und    Esther   gewöhnlich   unter    dem   Collectiv- Namen:    m^':a  t^an   Der  fünf 
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Megiloth  oder  Rollen  begriffen.  Diese  Anoi'dnung  und  EIntheilung,  deren  drei 
Haupttheile  zusammen  mit  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Benennungen  -j'^ri 
bezeichnet  und  so  mit  einem  Worte  zusammengefasst  werden,  ist  allgemein 
angenommen ,  die  Ordnung  der  einzelnen  Bücher  der  ersten  Profeten  und  der 
Hagiografen  nach  dem  Talmud,  nach  dem  spanischen  und  nach  dem  deutschen 
Ritus  aber  etwas  veränderlich.  —  Die  Handschriften  enthalten  nun  entweder 
sämmtliche  Bücher  der  heiligen  Schrift  oder  nur  einzelne  der  oben  angege- 
benen Abtheilungen  ,  oder  gar  nur  einzelne  Bücher ,  und  solche  sind  dann 
gewöhnlich  nur  Theile  (Bände)  oder  Bruchstücke  von  einer  ganzen  Bihel- 
handschrift.  Eine  besondere  Gattung  derselben  bilden  hingegen  jene,  welche 
meistens  nebst  den  fünf  Büchern  jMoses,  nur  noch  die  fünf  Megiloth  und  die 
Haftaroth  (rmjjon)  in  sich  begreifen,  das  ist  die  fünf  Bücher,  welche  an 
fünf  bestimmten  Erinnerungstagen  ,  und  die  80  Abschnitte  aus  den  Profeten, 
wovon  54  den  54  Abschnitten  des  Pentateuch  entsprechend,  mit  diesen  an 
den  vSabbathen  und  26  andere  an  den  Festtagen  des  ganzen  Jahres  nach 
der  Reihe  heim  Gottesdienste  vorgelesen  werden.  Einige  derselben  enthalten 
ausserdem  auch  noch  das  Buch  Job  und  ein  Slück  aus  Jeremia.  Solche  Hand- 
schriften bilden  aleichsam  einen  Auszus*  der  für  den  gottesdienstlichen  Ge- 
brauch  nothwendigsten  Theile  der  heiligen  Schrift.  Sie  sind  daher  auch  häu- 
figer als  die  andern  mit  den  chaldäischen  Uebersetzungen  und  verschiedenen 
Kommentaren  versehen,  um  ihre  allgemeine  Brauchbarkeit  zu  erhöhen.  In  allen 
Handschriften  ist  die  Einlhcilung  der  Bücher  in  Kapitel  nur  allenfalls  in 
den  Profeten  und  Hagiografen  ersichtlich ,  in  den  fünf  Büchern  ]Moses  aber 
die  Eintheilung  in  die  gedachten  54  Abschnitte ,  Parascha  (nti>"lD)  genannt, 
allein  angezeigt. —  Diess  möge  hier  genügen;  eine  weitere  Ausführung  der 
über  hebräische  Bibelhandschriften  in  textueller^  giMÜscher  und  historisch- 
kritischer Beziehung  sich  darbietenden  Bemerkungen  müssen  wir  ebenfalls, 
als  zu  weit  führend,  unterlassen,  und  wir  wollen  lieber  auf  die  gediegenen 
Arbeiten  dieser  Art  von  G.  B.  De-Rossi,  wie  die  Prolcgomena  historico- 
critica  im  ersten  Theile  der  Variae  lectiones  veteris  testamcnti.  Parmue 
178U  —  88,  4",  vier  Bände  und  Supplement,  ebenda  1T98,  dann  die  Intro- 
duzione  alla  s.  scrittura  etc.  Parma  1817 ,  hinweisen.  Ersteres  Werk  ist 
zugleich  ein  staunenswerthes  Denkmal  des  Fleisses  des  Verfassers,  indem 
es  die  Resultate  an  wichtigeren  verschiedenen  Lesearten  von  1418  Bibel- 
handschriften und  374  gedruckten  Bibelausgaben  enthält,  die  zu  diesem 
Zwecke  verglichen  wurden ,  eine  Arbeit ,  welche  die  früher  von  Benjamin 
Kennicoit  zu  seiner  Ausgabe  des  Vetus  testamentum  hebraicum  cum  variis 
lecüonihus.  Oxoniue  1766 — 80,  Fol.  2  voll,  unternommene  ähnliche  Col- 
lation  von  581  Handschriften  um  mehr  als  das  Doppelte  vermehrte.  Das  in 
dem  gedachten  ersten  Werke  des  G.  B.  De-Rossi  unter  dem  Titel :  Clavis 
seu  descriptio  collatorum  3Iss.  editorumque  codicum  sacri  textus  voran- 
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geschickte  Verzeichniss ,  so  wie  jene  von  Kennicott  in  der  seiner  Bibclaus- 
gabe  angehcängten  und  von  P.  J.  Bruns  unter  dem  Titel :  Bevjamini  Kenni- 
cott Dissertatio  generalis  in  Vetus  Testamentnm  hebr.  Brunovici  1783, 
8°'  in  vermehrter  Ausgabe  neu  aufgelegten  Abhandlung,  gegebene  Uebersicht 
der  collationirten  Bibel-Handschriften  und  Drucke,  geben  eine  ziemlich  voll- 
ständige Beschreibung  der  aller  Orten  zu  findenden  Bibelhandschriflcn  und 
gedruckten  Bibelausgtiben.  Von  den  Bibclhandschriften  der  k.  k.  Ilofbibliolhek 
wurden  von  Kennicott  zu  seiner  Arbeit  nur  die  Nr.  1,  2,  3,  5,  7,  10, 
11,  12,  13,  14  und  IG  collationirt  und  zwar  nur  die  erste  vollständig,  die 
übrigen  bloss  in  ausgewählten  Stellen,  G.  B.  De-Rossi  hingegen  benutzte 
auch  die  Lesearten  einiger  ausgewählter  Stellen  der  Nr.  4,  8,  9,  15  und  17. 
Das  Fragment  Nr.  6 ,  so  wie  die  einzelnen  Theile  in  den  Gebetbüchern 
Nr.  20 — 24,  und  die  beiden  Polyglotten  Nr.  18  und  19,  sind  noch  unbenutzt. 
Wir  wollen  nun  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Bibelhandschriften  der  k.  k. 
Hotbibliothek  übergehen. 

a)  Die  ganze  heilige  Schrift,  (-["jn) 

4»  Erste  Handsclirift,  enthaltend: 

a)  min  »c?mn  n^an  Die  fünf  Bücher  des  Gesetzes  und  zwar :  1.  Genesis, 
2.  Exodus,  3.  Leviticus,  4.  Numeri  und  5.  Deuteronomium.  h)  D'N'iJ  Die  Profeten: 
6'.  Josua,  7.  Richter,  8.  Samuel,  9.  Könige,  10.  Jeremia  ,  11.  Ilesekiel,  12.  Jesaia, 
13.  Die  zwölf  kleinen,  c)  D'iiriD  Die  Hagiografcn  :  ^4.  Chronik,  15.  Psalmen, 
16.  Joh,  17.  Sprüchwörtcr,  18.  Ruth,  19.  Hohes  Lied,  20.  Prediger,  21.  Klage- 
lieder, 22.  Esther,  23.  Daniel  und  24.  Esra,  durchaus  mit:  nJt2p1  n^lJ  miDö  Den 
beiden  Massoroth,  der  grossen  und  der  kleinen.  (Siehe  Nr.  XXV.) 

Die  Handschrift  ist  in  Quart  von  438  ßlättern  sehr  schönen  weissen  Perga- 
mentes, die  zu  acht  geheftet  sind,  wovon  die  Blätter  11  bis  433,  welche  den  heil. 
Text  enthalten,  mit  hebräischen  und  arabischen  Ziffern  noch  besonders  von  1 — ^424 
bezeichnet,  die  Blätter  1,  1'20,  435  —  438  aber  leer  sind.  Sie  ist  von  Einer  Iland 
mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  in  elegantester  spanischer  Quadratschrift  mit  allen 
Punkten  und  Akzenten,  im  13.  Jahrhundci^t  ungefähr ,  geschrieben.  Die  Blätter  2w — kv 
enthalten  von  alter  Hand  eine  lateinische  Beschreibung  der  ganzen  Handschrift, 
welche  wir,  da  sie  von  Interesse  ist,  hier  ganz  wiedergeben  wollen,  begleitet  je- 
doch inzwischen  von  den  uns  noch  nothwendig  scheinenden  Zusätzen  und  Bemer- 
kungen. ,,Exhibet  hie  Codex  Membranaeeus  integra  Bil)lia  Sacra  ordine  sequenti : 
Genesis,  pag.  1.  (11  v)  (nach  der  gedachten  altern  Foliation,  die  neuere  wollen  wir 
daneben  einscbliessen),  Exod.  p.  27  (37 1"),  Levit.  p.  50  (60  r),  Numer.  p.  66  (76  r), 
Deuteron,  p.  88  (98r  und  endet  ll9r),  Josua  p.  110  (121  i'),  Judic.  p,  124  (135r), 
1.  et  2.  Samuel  p.  137  (I48r),  1.  et  2.  Regum  p.  169  (180  r)»  Jesaias  p.  203  (214t>), 
Jeremias  p.226  (231r),  Ezechiel  p.  255  (2661»),  Duodecim  Prophetae :  Hoseas  p.  281 
(292  r),  Joel  p.  284  (295  r),  Amos  p.  286  (297  r),  Obadja  p.  289  (300  r),  Jonas 
p.  289  (300  y),  Micha  p.  290  (301  r) ,  Nachum  p.  292  (303  r)  ,  Chabakuck  p.  293  (304  r), 
Zephanja  p.  294  (305  r)  ,  Chaggaj  p.  295  (306r),  Zaccharias  p.  295  (lies  296  =  307 r), 
Maleachi  p.  299  (lies  300  =  311  r  bis  312r),  Chronicor.  p.  302  (313  i»),  Psalm,  p.  338 
(347  r)  (in  der  alten  Foliation  sind  die  Zahlen  307  und  308  übersprungen)  ,  Job  p.  368 
(377v),    Prov.  p.  380  (389r),    Ruth  p.  390    (399r),    Cantic.   p.  391   (400 1-) »    Eccles. 
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p.  393  (402 1'),    Thren.  p.  397    (406  r),    Esth.  p.  399    (408?;)»    Daniel   p.  403  (412 1»), 
Esra  Nclicmias   p.  411   (420  r  bis  433 1?)    (von   anderer  Hand  steht    dann:    Nß.  versus 
in  Capite  XXI.  v.  30  in  Josua  adest.).  DitTert  ergo  a  Bibliis  impressis  ratione  ordinis 
librorum.    Ibi  enim  Chronicor.    libri  sunt  finis  Hagiographorum :    hie  sunt  principium. 
Ibi  Job   ponitur   post  Proverbia;    hie  praeponitur.     Ibi  Ruth    post    Cantica ,    et  Threni 
ante  Ecclesiast.     Hie  Ruth   ante    Cantica  ,     et  Threni  post  Ecclesiasten  positi  conspi- 
ciuntur."     Diese  von    der    talmudischen    abweichende    Anordnung  wird  gewöhnlich  in 
den  spanischen  ,  die  Vereinigung  der  Bücher  Samuel  1  und  2,  Könige  1  und  2 ,  dann 
Esra  und  Neheraia  in  je  eines,  in  allen  Handschriften  gefunden.    ,,Differt  quoque  ra- 
tione   modi   scribendi   in   Psalmis  ,    Jobo  ,    Proverbiis,    qui   libri  ab   Ebraeis  vocantur 
Metrici,  ob  metrum  Musicum,  quod  in  se  continent,  tanquam  carmina,  olim  in  templo 
ex  2.  choris  decantata.    Vbi  itaque  est  Antiphona,  ibi  vox ,  unde  ea  incipit,  separata 
est  a  ceteris  per  spatium  interjectum  ,    ubi    uterque    chorus  cantat ,    ibi  voces  absque 
spatio  in  una  serie  conjunctae  cernuntur.    Ocularis  inspectio  id  probat ,  Biblia  aufem 
irapressa  simile  quid  non  monstrant."    Der  Text  ist  in  zwei  Spalten  zu  31   Zeilen,  in 
den  gedachten  Büchern  aber    in   ganzen    Seiten    geschrieben.     ,,Textus  nitidos  habet 
characteres,     et  notatus  est   punctis  vocalibus,    et  accentibus,    in  quibus  adjiciendis 
Scriptor   magnopere    fuit    attentus."    Die  Schrift  ist  eine  zugerundete  Ouadratschrilt, 
spanischen  Zuges,    sehr  gleichmässig  ,    ohne  Auszeichnung  der  Anfangs-Worte    oder 
Buchstaben  durch  besondere  Grösse,    mit  bräunlicher  Tinte  geschrieben,    die  Zeilen 
sehr  enge,  die  Punkte  und  Akzente  zeigen,  wie  immer,  blassere  Tinte.  ,,Cinctus    est 
undique  Masora  i.  e.  annotatione  Critica   a  priscis  Ebraeorum  sapientibus  circa  Textum 
Ebraeum  inventa,  qua  voces  et  literae  ejus  numerantur,  varietas  earum  notatur,  et  locus, 
in  quo  illa  reperitur ,  indicatur ,  ut  sie  constans  et  genuina  leetio  S.  Scripturae  eon- 
servetur,  et  ab  omni  coiTuptione  aeternum  praeservetur.    Quare  merito  Reuchlinus  in 
Speculo  Oculari  ait :  „„Non  scio  ullam  nationem,  quae  plus  curae  et  attentionis  habet 
S.  Scripturam  pure  et  vere  conservandi,    quam   Judaeos  ;    sie  enim   ipsorum  Biblia  ad 
regulam  sunt  examinata,    ut  constet,  quot  versus  quilihet  Liber  Biblieus  in  se  eonti- 
neat.    Scitur  etiam  quoties ,    et  quo    loco  unaquaevis  dictio    in  Biblijs  extet.    Certa  de 
illis  est  Masora  ,  quae  sunt  scholia  quaedam  ex  quibus  constat,  num  vel  litera  aliqua 
redundet ,    aut    deticiat.    Simile    illi    in    nulla    alia    lingua    unquam  legi ,    nee  ab  ullo 
unquam  homine  audivi.""  Cum  itaque  Masora  duplex  sit,  Parva  et  Magna,  teste  BuxtjrfF. 
in  Commentar.  Masoret.  utraque  etiara  in  hoc  Codice  reperitur.  Parva  ad  latus  columnae. 
Magna  supra  etinfra  marginem."  Die  beiden  Massoroth  sind  in  kleiner  Schrift  mit  blasser 
Tinte  geschrieben,  die  kleine  an  beiden  Seiten  und  zwischen  den  Spalten,  die  grosse  oben 
in  zwei,  unten  in  drei  Zeilen  am  Rande.  Ebenfalls  an  den  Seiten  sind  nicht  selten  die 
Keri  i'^'ip')  und  Kethib  (n'D^)  angebracht,  zur  Bezeichnung  der  Wörter,  welche  anders 
gelesen  als  geschrieben  werden.  ,, Parva  ita  dicta  quia  breviter  literis  nuraeralibus,  vel 
vocibus  decurtatis  sua  proponit,  ohservat  praeter  voces,  anomaliam  litterarum,  e.  g.  p.  1. 
ait  de  voce:  Beresclüth.  ,,,,Xon  occurrit  Botb  sie  grande.  It.Beth  reperitur  ter  in  initio 
versus:  sc. Gen.  1.1.  In  principio  creavit.  .Term.  26.  1.  In  principio  Regni  Jojakim  et  Jer. 
27.  1.  In  principio  Regni.""  Simile  dicitpag. 93.  ad  verba  :  ,,„Audi  Israel  Dominus  Dens 
noster  est,  Dens  unicus.  Hie  est  Ain  grande  et  Daleth  grande.  Talis  litf^rae  forma  reperta 
est  in  Mstis.  antiquissimis,    et  ut    seraper  a  posteris  ita  scribatur,  Masorethae  notam 
margiiii  adjeeerunt.    Si  quis  autem  quaerit ,    quare  haee  litera    ita  scripta  sit  :    Resp. 
non  absque  ratione,   quia  Sapientes  hac  majuscula  litera  indiearunt,    lectorem  debere 
esse  attentum  ad  mysticum  ,  qui  ibi  latet,  sensum,  sie  e.  g.   de  Beth  dicunt ,    id   esse 
scriptum  in  forma  majuscula  ideo  ,    ut  lector  consideret  magnitudinem  et  sublimitateni 
operis  creationis  ,    quod    fuei'it    duplex    Coeli  sc.  et  terrae    i.  e.  Forraae  et  Materiae, 
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quod  siinul  litera  Beth  indicat  valore  numeri  sui.  Simililer  dicunt  de  allcro  loco 
ubi  Ain  et  Daletli  grande  reperitur,  causam  clus  esse,  quod  constituat  vocem  Ed  i.  e. 
tesds ,  indicando  sensuin  esse  :  Audi  Israel ,  et  teslare ,  te  ox  factis  cognovisse, 
üeum  tautuni  esse  unicum ,  si  ergo  ad  idola  tc  convertis ,  delictum  tuuin  ignorantia 
excusare  non  poteris,  sed  testis  eris  contra  te  ipsum  convictum  te  fuisse  ,  ununi 
tantum  esse  Deum,  juxta  Jes.  43.  10.:  Vos  inei  testes  estis  inquit  Dominus.""  Vid. 
Buxtorff.  Commentar.  Masoreth.  Masora  Magna  ita  dieta,  quia  fusius  sua  tradit,  sie 
incipit  in  hoc  Codice  :  „  „Vox  Et  punctatur  cum  Tzere  i.  e.  E  longo  ,  quando  autem 
habet  vinculum  Makkaph,  (unc  punctatur  cum  Segol  i.  e.  E  brevi,  exceplo  unico 
loco  Job  41.  25.""  Notandum  autem  est,  Massoram  hujus  Codicis  habere  multa  quae 
deficiunt  in  Masora  Bihliorum  impressorum.  Denique  reperitur  in  line  libri,  quot 
versus  iste  in  se  contineat  e.  g.  pag.  27  in  fine  Genesis:  „„Genesis  habet  15;{4  versus 
et  medius  versus  est:  Et  gladio  tue  vives  cap.  27.  40.""  Diese  Angabe  findet  sieh  am 
Ende  der  meisten  Bücher,  bald  in  3  Zeilen,  bald  ornamentartig  mit  derselben  kleinen 
Schrift  wie  die  Massoroth  geschrieben.  ,,I*entateuchus  non  est  distinelus  in  capita,  sed 
in  sectiones,  quae  singulis  Sabbatis  pracleguntur  concioni.  Indicantur  eae  literis 
Ebraicis  P.  R.  S.  quae  denolant  vocem  Parascha  i.  e.  Sectio,  uti  videre  est  pag.  4. 
Catalogus  Sectionum  reperitur  in  principio  una  cum  lectionibus  ex  Prophetis,  quibiis 
concio  dimittitur  e.g.  Legitur  Sectio  Beresehit  pag.  1.  Lectio  Dimissorialis  p.  217.  „,,Sic 
dicit  Dominus  qui  creavit  coelum.""  Ilas  lectiones  innuunt  verba  Act.  13.  27.  „  ,,Voces 
Prophetarum  quae  per  omne  Sabbatum  leguntur.""  Sectiones,  in  quas  Pentateuchus 
divisus  est,  sunt  numcro  54  singulisque  annis  absolvuntur,  cum  autem  annus  52 
tantum  habeat  septimanas  ,  biuae  ultimae  connectuntur ,  ut  anno  tinito  finitus  quoque 
sit  Pentateuchus.  Praemissus  quoque  est  catalogus  vocum ,  in  quibus  extat  J  loco  V. 
It.  vocum  punctis  superne  insignitarum  mysterij  causa."  Diese  Uebersicht  der  Haf- 
taroth,  dann  der  Anfänge  der  151  Psalmen,  dann  der  Index  der  24  Bücher,  sämmtlich 
mit  Angabe  der  Blattzahl,  ferner  die  alfabetischen  Verzeichnisse  der  Verwechse- 
lungen des  Jod  mit  Waw,  nämlich  der  68  Wolter,  wo  '  statt  1,  der  75,  avo  1  statt  ', 
der  62  Fälle,  wo  die  künftige  Zeit  des  Zeitwortes  als  vergangene  zu  verstehen, 
der  Buchstaben ,  welche  am  Ende  der  Wörter  vorkommen ,  ohne  zur  Wurzel  zu 
gehören,  der  10  Wörter  im  Pentateuch,  der  4  in  den  Profeten  und  des  einen  in 
den  Hagiografen ,  welche  mit  besondern  Punkten  oberhalb  versehen  sind,  iinden  sich 
von  derselben  Hand,  wie  alles  übrige,  in  kleiner  Schrift  auf  den  Blättern  5i>  bis  lOr 
der  neuen  Foliation,  eingefasst  von  allen  vier  Seiten  mit  Stellen  aus  der  h.  Schrift  in  gros- 
sem Zuge.  Die  Psalmen  sind  151  an  der  Zahl,  indem  der  118.  in  zwei:  118  und  119, 
getrennt  ist.  Die  Nummerirung  derselben  von  der  Hand  des  Schreibers  am  Rande 
des  Textes,  der  ununterbrochen  fortläuft,  ist  übrigens  irrig.  Die  Abtheilung  in  fünf 
Bücher  ist  an  den  betreffenden  Stellen  durch  Zwischenräume  von  zwei  Zeilen  ange- 
deutet. „De  antiquitate  hujus  Codicis  certi  quid  determinari  non  potest,  quia  non 
adjectus  est  annus,  quo  conscriptus  est,  in  fine  autem  (auf  dem  letzten  Bialte  438i') 
notavit  possessor  nativitatem  et  mortem  filii  sui,  adjieiendo  annum  5265  qui  respondet 
anno  post  N. C.  1505.  Vnde  apparet  cum  illo  tempore  jam  extitisse  scriptum;  characte- 
res  autem  ejus  aetatem  longe  majorem  prae  se  ferunt ,  conveniuntque  cum  ijs  ,  qui  in 
Mstis.  See.  13.  conspiciuntur.  Conveniunt  quoque  signa  ,  quae  a  Criticis  recensentur 
pro  Antiquitate  Codicis  Ebraei  probanda ;  suntque  teste  Wolffio  in  Biblioth.  Ebraica, 
tria:  1.  ut  Masora  sit  parca  quia  olim  ea  in  libros  singulares  relata.  En  talem  hie! 
nam  supra  marginem  ultra  2  infra  ultra  3  lineas  non  se  extendit.  2.  ut  continua 
series  sit  Pentateuchi.  En  talem  hie !  nam  Exodus  v.  g.  immedi.ite  scriptus  est  in 
eadem   pagina    post   Genesin ,    absque    magno ,    quod    in    recentioribus  Mstis.  reperiri 
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solet.  3.  ut  scriptura  sit  elegans  sine  picturis.  En  talem  sie!  Concluditur  ergo  Codi- 
cem  hunc  et  esse  antiquum  et  ad  norinam  antiqui  Codicis  conscriptum."  Die  einzelnen 
Bücher  sind  meistens  nur  durch  den  Raum  von  3  bis  4  Zeilen  getrennt ;  die  Schrift 
ist  zwar  sehr  schön,  die  Massora  jedoch  nicht  ganz  ohne  ornaraentartige  Anlage,  wie 
z.  B.  auf  Blatt  313  und  314  ;  die  Handschrift  dürfte  daher  gegen  das  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts geschrieben  worden  sein,  wie  jene  in  G.  B.De-Rossi's  Sammlung  (Cod.  304)  vom 
J.  5038  (1278),  der  sie  ähnlich  scheint.  Sie  ist  die  von  Kennicott  Dissertatio  generalis 
Nr.  254  aufgeführte,  und  auch  durch  ihre  vortreffliche  Erhaltung  ausgezeichnet. 

**»  Zweite  Handschrift,  enthaltend  : 

a)  min  >üain  n^on  Die  fünf  Bücher  des  Gesetzes  :  1.  Genesis,  Blatt  Ir  — 33y. 
2.  Exodus,  Bl.  34»-  — Glr.  3.  Leviticus,  Bl.  Ü2r  — Sir.  4.  Numeri,  Bl.  Sir  — llOr. 
5.  Deuterononiium,  Bl.  lllr  —  13iv.  Diese  mit:  n:üp  miDXi  Der  kleinen  Massora  (Siehe 
Nr.  XXV.).  Hierauf:  b)  D'NOJ  Die  Profeien,  nämlich:  6.  Josua,  Bl,  135t'  — 153 >•. 
7.  Richter,  Bl.  153 v— 170 y.  8.  Samuel,  Bl.  171  r  — SUc.  9.  Könige,  Bl.  212 r  — 
254r.  10.  Jeremia,  Bl.  254t? —  290t?.  li.  Hesekiel ,  Bl.  291r  —  321 1».  i2.  Jesaia, 
Bl.  321t»  — 352 r.  13.  Die  zwölf  Meinen  Profeten:  Hosea,  Bl.  349 r  — 332 1-,  Joel, 
Bl.  352r  — 354r,  Amos,  Bl.  354  r  — 357  r,  Obadia,  Bl.  357  y  —  358r,  Jona,  Bl.  358  r  — 
359  r,  Micha,  Bl.  359  »•-301»',  Nachum,  Bl.  3G1  r  —  3G2r,  Ilabakuk,  Bl.  302  r  — 363  r, 
Zefania,  Bl.  3G3r  —  364v  ,  Haggi,  Bl.  3G4y  —  3G5r ,  Sacharia,  Bl.  3G5  r  —  370 r,  Mala- 
chi,  Bl.  370  r  —  371  r,  endlich:  e)  D'mno  Die  Hagiografen ,  nämlich:  14.  Ruth, 
Bl,  372y  — 374t'.  15.  Psalmen,  Bl.  374u  — 410r.  16.  Hohes  Lied ,  Bl.  4l0r  —  412r. 
17.  Klagelieder  des  Jeremia,  Bl.  412r  —  4l4v.  18.  Job,  Bl.  4l4u  — 427v.  19.  Sprüch- 
wörter, Bl.  428r  — 438«.  20.  Prediger,  Bl.  438 1' —  442 1'.  2i.  Esther,  Bl.  443r  — 447y. 
22.  Daniel,  Bl.  447«  — 45Gv.  23.  Esra  und  Nehemia,  Bl.  45Gv  — 470y.  24,  Chronik, 
Bl.  471  r  — 508 r. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  grösstem  Folio  von  508  Blättern,  welche 
zu    acht    geheftet     sind ,     geschrieben    in    schöner    grosser    Quadratschrift    mit    allen 
Punkten   und  Akzenten  in  3  Spalten  zu  31  Zeilen,    mit  sehr  grossen,  den  Raum  von 
8  bis  10  Zeilen  einnehmenden  Anfangsworten    der  Bücher ,    ohne  Absatz    der  Kapitel, 
die  Abschnitte    des  Pentateuch    durch    eine    Zeile    mit    S  D  D   oder    D  D  D    angedeutet, 
dieser  allein  mit  der  kleinen  Massora,  an  den  Seiten  der  Kolumnen,  die  Profeten  und 
Hagiografen  nur  mit  Keri  am  Rande,  die  beiden  Bücher  Samuel  und  die  der  Könige, 
so  wie  Esra  und  Nehemia  und  die  beiden  der  Chronik  je  in  Einem  ohne  Absatz,  die 
metrischen  Bücher  mit  abwechselnden    kürzeren   und   längeren    Zeilen ,    die    Psalmen 
Nr.  42  und  43  in  einem,  dem  42.,  ebenso  70  und  71  in  einem,  dem  G9.,  hingegen  78 
in  zweien,  dem  76.  und  77.,  dann  wieder  94  und  95,  96  und  97  je  in  einem,  dem  92. 
und  93.  Der  Schreiber  ist  Schlomo  har  JHzchnk  hu-Lietvi,  der  die  Handschrift  im 
deutschen  Zuge  für  den  R.  Pfefferkorn  ben  Schmaria,  vielleicht  einem  Ahnherrn  des 
berühmten  Ex-Juden    und  Judenverfolgers    zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhundertes, 
Johannes  Pfefferkorn  (Pipericornus),  ausführte  und  am  Sonntage,  den  27.  des  RIonates 
Ab  im  J.  5104  (1344)  vollendete.    Seine    Unterschrift   findet   sich   am   Ende  auf  Blatt 
508 r  in  den  Worten:   i"n3  pipiD^D  '•\h  rtin  idd,t  'nan3  n^n  pni:»  -\"2  nübv  iQiDn  •<:h 
hD  n^üm  '«  Dv  iN  vmh  't'o  tsnoi'  'n'p  njt?a  nncD  nyonxi  nnnj?  tö^ü  >t>ün  t]ksi  n>ioc> 
:  rroia  ia>^y  Nl' p  ^j?  n:!N^a.T    Die  Handschrift,    welche    Kennicott   in    der   Dissertatio 
generalis  unter  Cod.  Nr.  587  auffühi-t,    stammt    aus    der  Bibliothek  der  Augustiner  in 
Wien,  wie  die  dem  vorderen  Deckel  eingeschriebenen  Worte  beweisen :  ,,Bibliothecae 
Augustin.  Vien.  in  via  regia.  R.  R.  1  —  1.  Nr.  51."    Auf  Blatt  Iv  am  Fusse  der  Seite 
steht    die   Note:    „Ista   Biblia  hebraica    donauit  CoUegio    Theologor.   et  Artistar.  in 
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Wienna  Venera"'  P.  et  Dns.  Mgr.  Henricus  de  Kitzpuhl  Artium  et  Decretor.  Doctor  etc. 
Tali  sub  conditione  quod  hono."'*  et  .  .  .  tici  Mgri  Paulus  de  Mellico ,  Augustinus 
de  Wienna,  et  Georius  de  Ilei-tzenburga  habeant  usuni  eius  ad  vil;im  ipsorum  l'i31- 
Cui  Deus  relribuat  in  vita  aeterna. ",  Avelcbe  Note  auf  der  letzten  Seile  noeb  einmal 
mit  einiger  Abwecbselung  wiederbolt  ist;  dort  wird  der  Stifter  noeb  ,,patauiensis 
eccles.  decanus"  genannt  und  dieselbe  Bedingung  gesetzt.  Auf  der  ersten  Seite  liest 
man  endlicb  noeb  unter  Anderem:  ,,1482  leb  boff  der  gnaden  Tomascli  kenasitscb." 
Ferner  sind  daselbst  sämmtlicbe  entbaltene  Bücber  verzeiebnet,  deren  Titeln  dem 
Anfange  eines  jeden,  lateinisob  und  deutscb  von  alter  Hand  beigesebrieben  sind, 
vvelcbe  aucb  die  Kapitel,  luanchmal  selbst  die  Verse  nummerirt  bat.  Uebrigens  sind 
aucb  bie  und  da,  besonders  in  den  Psalmen,  Wörter  und  Stellen  in  lateiniseber  Ueber- 
setzung  beigesebrieben.  Auf  Blatt  499  r  stebt :  ,,Ab  bac  Ima  linea  Imae  columnae 
fol.  501.  pag.  Imae  (einer  frühern  falschen  Foliirung)  nova  punctatio  per  errorem 
incepta  et  usque  ad  ultimas  6  lineas  fol.  510  pag.  Imae  (fol.  510  r)  quae  partim 
metbodo  superiori  partim  plane  non  punctata  sunt  perducta  fuit  mense  Junii  1813." 

b)  Die  Profeten  und  Ilagiografen.  (n^mnm  D''i<"'aj) 

3»  Erste  Handschrift,  enthaltend: 

a)  n'Jiu;xn  D'N'iJ  Die  ersteren  Profeten,  nämlich:  Josua,  Bl.  Ir  bis  20 1\ 
Richter,  Bl.  20  u  —  40  v,  Samuel,  Bl.  40  y  —  87  r,  Könige,  Bl.  87  r  —  136  v,  dann  :  b)  D'NOJ 
D'jnnx  Die  letzteren  Profeten,  nämlich  noch  die  drei  grossen:  Jeremia,  Bl.  137«  — 
179r,  Hesekiel,  Bl.  179r  —  2lov,  Jesaia,  Bl.  215v  — 249r,  und  die  zwölf  kleinen  : 
Hosea,  Bl.  249r  —  254  r,  Joel ,  Bl.  254r  — 256r  ,  Arnos,  Bl.  256r  —  260r  ,  Obadia, 
Bl.  260r  — 261y,  Jona,  Bl.  261r  — 262r,  Micha,  Bl.  2G2r  — 265r,  Nachura,  B!.265r 

—  266r,  Habakuk,  Bl.  2G6r  — 267«,  Zefania,  Bl.  267«  — 269r,  Haggi,  Bl,  2G9j-  — 
270 r,  Sacharia,  Bl.  270 r  — 276 w,  und  Malacbi,  Bl.  276«  — 278 w.  Hierauf  folgen: 
c)  D'ainj    Die  Hagiografen   in   der   talmudiscben  Ordnung,    nämlich:    Ruth,  B1.279r 

—  281«,  Psalmen,  Bl.  281«— 321r,  Job,  Bl.  321  r  — 338«,  Sprüchwörter,  Bl.  338« 

—  352«,  Prediger,  Bl.  352«  — 358  r.  Hohes  Lied,  Bl.  358  r  —  361  r,  Klagelieder,  Bl.  361r 

—  364r,  Daniel,  Bl.  364 r  — 376«,  Esther,  Bl.  376 «- 382«,  Esra  und  Nehemia , 
Bl.  382«  — 401«,  und  endlich  Chronik,  Bl.  402 r  — 450«. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Folio  oder  Grossquart  von  450  Blättern, 
welche  zu  zehn  geheftet  und  hie  und  da  zusammengenäht  und  ausgeflickt  sind.  Sie 
ist  mit  dünner  Tinte,  die  öfters  sehr  stark  zerflossen  ist,  in  sehr  alter,  gleicher, 
aber  nicht  schöner,  mittelgrosser  Quadratschrift  orientalischen  Zuges,  in  zwei  Spalten 
zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  gesehrieben,  mit  den  gleichzeitigen,  aber  wie  gewöhnlich 
mit  blasserer  Tinte  beigesetzten  Punkten  und  Akzenten,  von  fleissiger  Hand,  die 
nur  selten  übersehene  Auslassungen  am  Rande  nachholte.  Die  einzelnen  Bücher 
beginnen  ohne  grosse  Anfangs- Worte  oder  Buchstaben,  so,  dass  immer  die  ersteig 
3  bis  4  Zeilen  sich  pyramidalisch  bis  zur  Breite  der  Spalte  vergrössern  ;  zwischen 
Anfang  und  Ende  aber  ist  ein  Raum  von  ebenfalls  3  bis  4  Zeilen  gelassen.  Nach 
einigen  Büchern  ist  die  Anzahl  der  Verse  (nach  Jesaia  mit  1291 ,  nicht  wie  gewöhn- 
lich mit  1295)  von  derselben  Schrift  angemerkt.  In  den  metrischen  Büchern  :  Psal- 
men, Job  und  Sprüchwörter  sind  die  Zeilen  so  angeordnet,  dass  die  der  Zahl  nach 
geraden  länger  als  die  ungeraden ,  und  diese  kürzern  in  die  Mitte  der  längern 
gestellt  sind,  ohne  jedoch  immer  einen  ganzen  Vers  zu  enthalten.  Die  Psalmen 
1  und  2,  42  und  43,  70  und  71  bilden  je  einen,  so  dass  nur  deren  147  im  Ganzen 
sind,  welche  der  Schreiber  jedoch  nur  bis  118  (n»p)  am  Rande  nummerirte.  Die 
Titeln  der   Bücher  sind   von  sehr  alter  Hand  in  lateinischer  Sprache  beigeschrieben. 
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Nehemia  irrig  als  Tobia.  Der  Text  ist  ganz  nackt,  ohne  Spur  von  Massora  ,  selbst 
ohne  die  vorbereiteten  Linien  für  dieselbe.  In  kleinerer  Schrift  mit  bräunlicher  Tinte, 
meist  von  einer  Hand,  sind  nach  dem  Buche  Josua  die  Verseanzahl,  Anfangs  auch  die 
Paraschoth,  hie  und  da,  aber  selten  einige  Keri  und  verschiedene  Lesearten,  manchmal 
mit  der  Chiffre  :  NC  d.  i.  inx  tdd  ein  anderes  Exemplar  als  Quelle  derselben  bezeich- 
nend, beigeschrieben.  Datum  und  Name  des  Schreibers  ist  nicht  angegeben,  sondern 
der  Text  endigt  mit  dem  gewöhnlichen  :  prnnjl  p?n  Auf  dem  Blatte  278  v  steht  von 
fremder  Iland  ,  jedoch  schon  sehr  verwischt  ,  beigeschrieben  :  ^b  nciDH  prnr Jl  ptn 
"^^ü  ^j?  niN  nna'  D^iy^  c^ion  -nan  niajj'  "2  ij?  n^iy^  ^b^  nvn  n^  prv  auf  der  letzten  Seite 
aber  ebenfalls  wieder  von  anderer  Hand,  in  kleiner  rabbinischer  oder  Raschi-Schrift, 
Folgendes  :  DVi  qt^o  n^ri  'W)  'w  t\  ar  'F^i  DV  iv(\  'j  My  i\2Xi  'ryv^i  njö  H  rn  ij)  'Xi\  v^o  'Ip  'Jibp 
rbio  ritj  Tio  rbi  .]n'  xw:^  'i\yy  o'jd^j  ^d  dai  jiuian'j  'i^'j  rU  -toDtJ  ovj  irj^inj  'jrn  r\  ori  rpl  pn  n'ni<  vi 
mip  t'>'-3^'<*  o'^l)  ^-^  ^i'''  o'B'''>l>'-3^  o'j'ju  ir  Jl■ltn^I;'Jn  mVU  vi  ov  txtix)  ]'3  3jcv  rl  pt  uipitji  njjixT  r\i  d'ojjo 
:  lU'n  "33)1 'jl IvAni 'T) 'vjv  ]iT-il  vn'-i  n''i)3  V'rt5  iiira  ■'•»üji 'r'' ribpn  pn  „Ich  habe  auf  mich  genom- 
men ,  nicht  entkleidet  zu  schlafen  ,  ausser  in  der  Nacht  auf  den  Sabbath  und  nach 
dem  Sabbath,  dann  in  der  Nacht  des  Dinstags  gegen  Morgen  der  Mittwoche,  wenn 
ich  nicht,  was  Gott  verhüte,  Kopf-  oder  Gliederschmerzen  habe,  oder  ausser  der 
Stadt  bin,  oder  den  Tag  vorher  gefastet  habe,  nicht  aber  wegen  Geistesbeschäftigung. 
In  jedem  Falle  soll  es  mir  jedoch  gestattet  sein,  baarfuss,  ohne  Beinkleider  und  Fuss- 
hekleidung,  ohne  Riemen  und  Binde  zu  sein,  nur  will  ich  nicht  in  den  Leintüchern 
schlafen,  ausser  in  den  oben  erklärten  Nächten  und  Zeiten.  Jedenfalls  will  ich  auch  vorher 
etwas  lernen.  Die  Zeit  der  Uebernahme  (des  Gelübdes)  ist  der  11.  TJiischri  des  Jahres  : 
,  Erforsche"  (^Nü)  mit  der  Hülfe  Gottes.  Es  seien  wohlgefällig  die  Worte  meines  Mundes 
und  die  Gedanken  meines  Herzens  vor  dem  Schöpfer  (Psalm  XIX.  v.  15)".  Wir  geben 
diese  Inschrift  so  genau  und  umständlich,  weil  sie  bisher  häufig  missdeutet  und 
mit  der  Altersbestimmung  des  Codex  ohne  gehörige  Kritik  in  Verbindung  gebracht 
wurde.  Dass  die  Handschrift  unter  die  ältesten  bekannten  Bibelcodices  gehört,  und 
ihre  Entstehung  wahrscheinlich  in  das  10.  Jahrhundert  hinaufreicht,  wird  Niemand 
bestreiten  können.  Kennicott ,  der  so  geübte  Kenner,  räumt  ihr  in  seiner  Disscrtutio 
generalis  §.  49  und  Cod.  Nr.  590  mit  dem  La?«Z'schen  Codex  in  der  Bodlejana  ein 
Alter  von  wenigstens  800  Jahren  und  den  ersten  Rang  unter  den  von  ihm  gekannten 
Handschriften  der  h.  Schrift  ein,  wornach  sie  in  das  10.  Jahrhundert  zu  setzen  wäre. 
Sein  Gehülfe  P.  J-  Brttns,  der  aus  unserer  Handsclirift  für  denselben  über  200  eigen- 
thümliche  Lesearten  gesammelt ,  gibt  in  der  vermehrten  Ausgabe  der  Dissertatio 
zuerst  die  obige  Schlussschrift  höchst  fehlerhaft  und  unvollständig  mit  der  Bemerkung, 
dass  die  in  dem  Worte  hüV  enthaltene  Jahreszahl  331,  die  abgekürzte  für  1331,  nach 
der  Aera  der  Kontrakte  zu  berechnen  sei,  wornach  sie  das  christliche  Jahr  1019  gebe, 
was  mit  dem  Alter  der  Handschrift  vortrefflich  übereinstimme.  G.  B.  De-Rossi  gibt 
zwar  in  der  Claris  codicum  p.  CLX.  eine  genauere  Abschrift  der  Note,  meint  aber 
p.  XC.  die  Jahreszahl  könne,  wenn  man  das  N  für  1000  nehme,  die  unabgekürzte  Acre 
der  Kontrakte  bezeichnen,  und  so  das  christliche  Jahr  1018  gehen,  und  weist  der 
Handschrift  in  seinen  Schriften  desshalb  als  ältester  datirter  Handschrift  den  ersten 
Platz  an,  besonders  in  den  Prolegomena  hisforico-critica  p.xvii.  ,  ohne  zu  bedenken, 
dass  diese  Note  nicht  vom  Schreiber  der  Handschrift,  sondern  von  einem  späteren  Besitzer 
derselben  herrührt.  Sie  würde  wohl  die  Handschrift  unbedingt  in  das  10.  Jahrhundert 
zurücksetzen;  unsere  Ansicht  ist  aber,  dass  die  Note  überhaupt  viel  jünger  ist,  dass 
von  der  Aera  der  Kontrakte,  welche  zwar  in  orientalischen  Handschriften  auch  nicht 
näher  bezeichnet  wird,  hier  nicht  die  Rede  sein  kann,  weil  die  Schrift  offenbar  dem 
deutschen    Raschizuge  verwandt   ist;    es    scheint    uns    also    die    Jahreszahl   nach  der 
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gewöhnlichen  Aera  als  das  Jahr  5331  (1571)  genommen  werden  zu  müssen,  wenn 
es  noch  ganz  sicher  ist,  dass  überliaupt  bi^V  g-elesen  werden  soll;  denn  der  erste 
Buchstab  ist  etwas  zweifelhaft.  Die  Note  ist  nach  ihrem  Charakter,  so  wie  nach 
ihrem  Inhalte  in  Deutschland  oder  Frankreich  von  einem  späteren  Besitzer  hinzu- 
gefügt worden,  der  ein  Gelübde,  wie  es  nicht  selten  gefunden  wird,  gleichsam  zur 
grössern  Sanclion  in  den  Codex  des  Gesetzes  einschrieb.  Ein  Facsimile  der  ganzen 
letzten  Seile  der  Handschrift,  weiches  wir  unserem  Buche  beilegen,  mag  Jeden  selbst 
urtheilen  lassen.  Das  Alter  der  Handschrift  wird  am  Ueberzeugendsten  dargethan 
durch  eine  Vergleichung  mit  der  in  neuerer  Zeit  erst  durch  D'- Pinner  in  dem  Pro- 
spectus  der  der  Odessaer  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterlhümer  gehörenden  älte- 
sten hebräischen  und  rabbinischen  Manuscripte.  Odessa  1845,  Nr.  3  bekannt  gemachten 
Handschrift  auf  Pergament  von  225  Blättern  in  Kleinfolio,  die  letzten  Profetcn  enthal- 
tend, im  J.  der  Kontrakte  1228  (916  n.  Chr.)  im  Orient  geschrieben,  welche  nun 
als  die  älteste  datirte  hebräische  Handschrift  zu  betrachten  ist ,  denn  der  Charakter 
der  Schrift  ist  derselbe,  in  unserer  Handschrift  etwas  gefälliger  zwar,  dafür  aber 
ist  der  Mangel  aller  Massora,  die  in  der  Odessaer  reichlich  vorhanden,  ein  bisher 
allgemein  angenommenes  Merkmal  höheren  Alters  ,  und  wir  erhalten  dadurch  die 
sicherste  Bestätigung,  dass  unsere  Handschrift  nicht  nur  wenigstens  eben  so  alt  und 
im  Orient  geschrieben  ist,  und  dass  wir  in  derselben  ein  ehrwürdiges  Denkmal  aus  der 
Epoche  der  Gaonim  aufbewahren. 

i«  Zweite  Handschrift,  enthaltend: 

a)  D'JlüNl  D'N'3J  Die  ersten  oder  grossen  Profeten,  nämlich:  Josua,  Bl.  li' 
bis  17r,  Richter,  Bl.  17r  — 32r,  Samuel,  Bl.  32r— 69?;,  Könige,  Bl.  69r— llOw. 
Hierauf:  b)  DUnnN  D'N^JiJ  Die  letzteren  Profeten,  worunter  noch  die  drei  grossen,  näm- 
lich: Jeremia,  Bl.  lllr  — 144y,  Jesaia,  Bl.  1442?  — 172y,  Hesekiel,  Bl.  172r  —  202r. 
Dann  die  zwölf  kleinen,  nämlich:  llosea,  Bl.  202r  — 206r,  Joel,  Bl.  20Gr  — 2ü7y, 
Amos,  Bl.  207ü  —  211r,  Obadia,  auf  Bl.  211r,  Jona,  Bl.  211^—214«,  Micha, 
Bl.  212y  — 2l4y,  Nachum,  Bl.  214y  — 215«,  Ilabakuk,  Bl.  215«  — 216??,  Zefania, 
Bl  216«- 218r,  Haggi,  Bl.  2l8r  — 219r,  Sacharia,  Bl.  219r  — 224r,  und  Malachi, 
Bl.  224 r  —  225«.  Endlich  c)  D'iiriJ  Die  Hagiografen,  und  zwar  zuerst  die:  m7''Ja  Vür\ 
fünf  Bücher,  nämlich:  Hohes  Lied,  Bl,  227«  — 229«,  Ruth,  Bl.  229«  — 232 r,  Klage- 
lieder, Bl.  232r  — 234«,  Prediger,  Bl.  234«  — 239r,  und  Esther,  Bl.  239r  — 244rj 
dann  die  Psalmen,  Bl.  245«  — 27Gr,  Spiüchwörter,  Bl.  276r  — 28Gr,  Job,  Bl.  286 r 
—  299r,  Daniel,  Bl.  299r  —  309« ,  Esra  und  Nehemia,  Bl.  309«  —  32Gr,  Chronik, 
Bl.  326«  — 368r.  Alle  diese  Bücher  sind  mit:  nJtipl  n^TiJ  nilDD  Der  grossen  und  der 
kleinen  Massora  versehen.  (Siehe  Nr.  XXV.) 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Folio  oder  Grossquart  von  369  zu  acht 
gehefteten  Blättern,  geschrieben  in  schöner  Quadratschrift  deutschen  Charakters,  mit 
grossen  verzierten  Anfangsworten,  in  zwei  Spalten  vom  Anfange  bis  Blatt  225,  und 
von  da  oder  vom  hohen  Liede  bis  an's  Ende  in  dreien ,  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite, 
mit  allen  Punkten  und  Akzenten.  Die  kleine  Massora  in  kleiner  Schrift  an  der  Seite 
der  Kolumnen ,  die  grosse  oben  und  unten  je  in  3  Zeilen  oder  in  Form  von  artigen 
Verzierungen,  besonders  am  Anfange  jedes  Buches  unten  am  Rande  den  Titel  in 
grossen  Buchstaben  bildend,  und  am  Ende  der  Bücher  in  Form  von  Thieren  und 
andern  Figuren,  wie  nach  Malachi  auf  Blatt  225«  und  226 r  die  ganzen  Seiten  ein- 
nehmend, wo  sie  auch  auf  Blatt  225  r  die  Umrisse  des  in  grossen  Buchstaben  geschrie- 
benen Namens:  omax  bildet.  Die  grosse  Massora  zu  den  Psalmen,  welche  nur  147 
nummerirt  sind,  bildet  am  untern  Rande  der  Blätter  248«  bis  268 r  die  Umrisse  der  in 
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grossen  Buchstaben  gescliriebenen  nachfolgenden  interessanten  Unterschrift  des 
Schreibers,  Abvahatn  (Ahrefusch)^  aus  welcher  erhellt,  dass  er  die  Handschrift 
angefangen,  mit  der  Massora  und  den  Punkten  zu  versehen,  zur  Zeit  als  in  seinem, 
nicht  näher  bezeichneten ,  Vaterlande  146  jüdische  Gemeinden  ausgeplündert  und 
verheert  wurden,  wobei  er  selbst,  der  sich  der  elende  Ahrcfusch  nennt,  sein  Weib, 
zwei  Kinder,  einen  Sohn  Namens  Chifkia  und  eine  Tochter,  dann  einen  Bruder 
und  eine  Schwester  verlor,  diess  aber  zum  Gedächlniss  im  Jahre  5059  (1299)  hier 
angemerkt  habe.  Ahrefiisch  ist  offenbar  nur  verderbt  aus  Abraham.  Die  Worte  sind  : 
'TT  lannji  miprt  m^np  lonnji  'n  r]«  dv::  -umiD  cm  ij>t  nzü  njün  nipj^i  -iido^  'n^nnn 
iTKün  »h^  DT  TN'^  Tni?n  n?:iai  D'ain'  nüüi  D'paiNi  nso  ino  rrmn  'Ticn  nya  dji  \:;np  dp 
♦ya  ia,T  p  ^j;i  n'yiüpn  n^»  'ja  ,Tpm  pi  na  'ja  'Jüi  tiün  nj-irtj  T^inax  aii'p.i  'jn  '^i  n^^ip 
.  D^ip  'p'iii  1NÜ  DJ?  naia^  u'n^H  Diai'  nnöm  nxj  n^ira  'mnNn  lanji  d'j?j  -nna  'nx  dji  ^h 
I'Ni  D'ar  DT  laan  noN  npmn  i?  naiN  rxa  ksiü'  --ja  napj  Drrjh  Tan  'rr  'jd^  pnar^  'nahai 
:  ainj  rrnan  t2nc^  pö  njüa  oifDjn  i3:v  '^aa  ^rna  aaua  Dpin  laip  Diese  sinnreiche  Anord- 
nung der  Massora  ist  selten  zu  finden,  wie  z.B.  nur  in  der  berühmten  Handschrift  der 
Bibliothek  der  3Iaroniteu  zu  Rom  vom  J.  4976  (1216),  und  in  jener  des  G.  B.  De- 
Rossi  Cod.  2G5,  ebenfalls  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  und  scheint  französischen 
Ursprungs  zu  sein.  Auf  der  ersten  Seite  und  dann  auf  Blatt  244  y  wiederholt,  steht  die 
Bemerkung  von  späterer  Hand: '^rbpT-'Nap'pmnoa'^'jnpa  ^ip  fa  n?  ncDi  min  nco  'n'io 
dass  diese  Handschrift  nebst  einer  andern  des  Pentateuch  im  Monat  Ijar  des  J.  5167 
(1407)  für  3  Pfund  weniger  70  Kreuzer?  von  einem  Christen  eingelöst  wurde.  Auf 
Blatt  368 y  steht:  ,,Iste  liber  speclat  ad  coUegium  ducale  Vienn."  und  der  Index  sämmt- 
licher  Bücher  von  aller  Hand  geschrieben,  die  auch  im  Texte  die  lateinischen  Titeln 
der  Bücher  beigefügt  hat.  Das  Blatt  369,  auch  mit  alter  Schrift  ganz  beschrieben, 
gehört  nicht  zur  Handschrift,  sondern  enthält,  wie  es  scheint,  ein  talmudisches  Bruch- 
stück. Die  Handschrift  ist  die  von  J.  G.  Chr.  Adler  in  seiner  Biblisch-kritischen  Reise 
nach  Rom,  Altona  1783,  S.  7,  Nr.  5  besprochene  und  nach  diesem  von  G.  B.  De- 
Rossi  in  Variae  lectiones  etc.  Parmae  1784,  P.  I.  in  dem  Verzeichniss  der  fremden 
Handschriften  unter  Nr.  107  aufgeführte. 

c)  Die  Profeten.  (D"'N^nj) 

&•  Erste  Handschrift,  dieselben  in  folgender  Ordnung  ohne  Unterabtheilung  umfassend : 
i.  Josua,  Bl.  Ir— 23r.  2.  Richter,  Bl.  23r— 43r.  3.  Samuel,  Bl.  43i-  — 96r. 
4.  Könige,  Bl.  96r— 150?'.  5.  Jeremia,  Bl.  lolr— 196r.  6.  Hesekiel,  Bl.  196w  — 
236 1".  7.  Jesaia,  Bl.  236y  — 272r,  und  8.  die  zwölf  kleinen  Profeten  Crrp  'nn)  nämlich: 
Hosea,  Bl.  272 r  — 276 r,  Joel,  Bl.  276 r— 278 w,  Amos,  Bl.  278 w  — 282 y,  Obadia, 
Bl.  282  y  — 283  r,  Jona,  Bl.  283r  — 284?«,  Micha,  Bl.  284»  — 287 1«,  Nachum,  Bl.  287  r, 
—  289»-,  Habakuk,  Bl.  289r  — 290r,  Zefania,  Bl.  290  y  —  292  r,  Haggi ,  Bl.  292r  — 
293  r,  Sacharia,  Bl.  293  r— 300r,  Malachi,  Bl.  300r  —  302r.  Sämmtlich  mit:  nJ!2p  HTDO 
Der  kleinen  Massora.  (Siehe  Nr.  XXV.) 

Die  Handschrift  ist  in  Kleinfolio  302  Pergamentblätter  stark,  die  zu  acht  geheftet 
sind,  geschi-icben  in  nicht  besonders  schönem  deutscher  Quadratschrift  mit  allen  Punkten 
und  Akzenten,  in  zwei  Spalten,  zu  27,  später  zu  29  Zeilen,  mit  grossen,  die  Höhe  von 
3  Zeilen  einnehmenden  Anfangsworten  der  Bücher  und  der,  mit  in  Raschischrift  ge- 
schriebener Anmerkung  als  Ilaftaroth  bezeichneten,  Abschnitte,  die  jedoch  nur  immer 
eine  neue  Zeile  beginnen  ,  während  zwischen  Anfang  ujid  Ende  der  Bücher  ein  klei- 
ner oder  grösserer  Raum  gelassen  ist,  welcher  bei  den  ersten  drei  Büchern  die 
Angabe  der  Anzahl  der  Verse  derselben  enthält.  An  den  Seiten  der  Kolumnen  sind 
mit  kleiner  Schrift  und   blasserer    Tinte,    die  kleine    Massora   und    Keri    und  Kethib 
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l>eigeschriel)en.  Die  Kapitel  sind  niclit  unterscliieden,  aber  die  Verse  durch  einen  lecnn 
llauiu  nach  denselben  ausgezeichnet.  Eben  so  laufen  die  Bücher  1  und  2  Samuel  und 
1  und  3  Könige  ohne  besonderen  Absatz  fort.  Der  letzte  Vers  von  Malachi  fehlt, 
übschon  Platz  genug  vorhanden  gewesen,  an  dessen  Stelle  das  gewöhnliche:  ptn  . 
Vom  Schreiber  oder  Datum  ist  keine  Spur  vorhanden,  obschon  die  Handschrift  auf 
Blatt  302 r  oben  ausläuft,  sie  daher  kein  Fragment  einer  grösseren  zu  sein  scheint. 
Sie  ist  aber  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutschland  ausge- 
führt, wie  Kennicott  in  der  Dissertatio  generalis  Cod.  Nr.  596  angibt,  wenn  ihr  nicht 
die  Aehnlichkeit  des  Schriftcharakters  mit  dem  der  folgenden  Bibelhandschrift  Nr.  1^, 
ein  höheres  Alter  anweist. 

©•  Zweite  Handschrift,  Bruchstück  einer  grössern,  enthaltend: 

V^O^Ti  Das  Buch  Hosea,  des  ersten  der  zwölf  kleinen  Profeten,  von  cap.  6 
vers.  19  bis  cap.  7  vers.  8 ,  und  von  cap.  9  vers.  10  bis  cap.  13  vers.  15.  Zwei 
Fragmente  einer  Handschrift  in  Kleinfolio  oder  Grossquart  auf  Pergament  in  3  Blät- 
tern ,  wovon  das  erste  das  erstere ,  die  beiden  letztern  das  zweite  Bruchstück  ent- 
halten, so  dass  inzwischen  nur  ein  Blatt  fehlt.  Sie  sind  in  nicht  besonders  schöner, 
doch  alter  Quadratschrift,  in  zwei  Spalten,  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Punkte 
und  weiterer  Zuthat,  geschrieben  vielleicht  im  13.  Jahrhundert ,  und  waren  ehemals 
der  Handschrift  der  Profeten  und  Hagiografen  Nr.  3  am  Ende  beigebunden ,  mit  der 
sie  nichts  gemein  haben. 

d)  Die  Hagiografen.  (D^mno) 

!•  Eine  unvollständige  Handschrift,  enthaltend  einen  Theil  der  Hagiografen,  nämlich  : 
1.  Die  Psalmen,  Bl.  Iw  — 30y,  2.  das  Buch  Job,  Bl.  30y  — 40i'  bis  an  das 
Ende  des  39.  Kapitels,  wornach  eine  Lücke,  3.  die  Sprüchwörter,  Bl.  41r  — 50r, 
4.  das  Buch  Daniel,  Bl.  50y  — 58w  und  5.  der  Anfang  des  Buches  Esra  bis  cap.  I. 
vers.  5,  Bl.  58 r,  sänimtlich  mit:  HJapI  n^llJ  miDü  Der  grossen  und  der  kleinen  Mas- 
sora  versehen.  (Siehe  Nr.  XXV.)  Die  Anordnung  dieser  Theile  ist  etwas  ungewöhnlich 
und  scheint  ähnlich  der  der  Handschrift  Nr.  4  gewesen  zu  sein ,  so  dass  die  Lücke 
gerade  die  fünf  Megiloth  umfasst  in  mehreren  Heften. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  im  grössten  Folio,  59  Blätter  stark,  die  zu 
acht  geheftet  sind,  geschrieben  in  guter,  alter,  grosser  Quadratschrift,  italienischen 
Charakters,  aus  dem  12.  oder  13.  Jahrhundert,  in  3  Spalten,  zu  33  Zeilen  auf  der 
Seite ,  mit  allen  Punkten  und  Akzenten.  Die  Anfangsworte  der  Bücher  sind  durch 
sehr  grosse  und  schwarze  Buchstaben  ausgezeichnet,  die  beiden  ersten  poetischen 
Bücher  metrisch  angeordnet  ,  so  dass  jeder  Vers  eine  Zeile  einnimmt,  die  grosse 
Massora  oben  und  unten  in  3  und  3  Zeilen ,  die  kleine  an  der  Seite  der  Kolum- 
nen ,  und  die  Versangabe  der  Bücher ,  am  Ende  derselben ,  in  kleiner  Schrift. 
Das  letzte  Blatt  59  gehört  nicht  dazu  und  enthält  von  anderer,  neuerer  Hand,  mit 
grösserer  Quadratschrift,  in  2  Spalten  zu  32  Zeilen  geschrieben  und  punktirt ,  die 
zwei  Haftaroth  vom  ersten  und  zweiten  Tage  des  Neujahrfestes  (Rosch  ha-  schauet). 
Der  Codex  war  einst  im  Besitze  des  Sebastian  Tengnagel,  wie  die  Bemerkung:  ,,Capit. 
39,  versus  31,  unicum  forte  folium  deest,"  auf  Blatt  kOv  von  seiner  bekannten  Hand 
geschrieben,  beurkundet,  obwohl  er  nicht,  wie  gewöhnlich  seinen  Namen  vorne  ein- 
gezeichnet, auch  ist  er  nicht  in  dem  Verzeichnisse  seiner  hebräischen  Handschriften 
bei  Lamhecius  aufgenommen,  aber  später  bei  Nessel  unter  Nr.  2  zu  finden.  Kennicott, 
der  ihn  in  der  Dissertatio  generalis  Nr.  591  anführt,  setzt  ihn  in  den  Anfang  des 
12.  Jahi'hunderts ,  Adler  aber  a.  a.  0.  in's  13.  Jahrhundert. 
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e)  Pentateuch,  Megiloth  und  Haftaroth.  (nni3Dm  m^^JO  ^am  n-nn) 

8«  Erste  Flandschrift ,  deren  Inhalt  folgender: 

a)  ,Tnn  'ümn  nüan  Die  fünf  Bücher  Moses,  mit:  Di^pJlx  rnJin  Der  chaldäi- 
schen  Uehersetzung  des  Onkelos  (Siehe  Nr.  XXVI),  und  zwar  Genesis,  Bl.  Irbis 
53r,  Exodus,  Bl.  53r  — 98r,  Levilicus  ,  Bl.  99r  — 13lr,  Numeri,  Bl.  131r  — 173r, 
Deuteronomium  ,  Bl.  173r  —  211  r.  Dann:  b)  n^'JO  C'On  Die  fünf  Bücher,  nämlich: 
Hohes  Lied,  Bl.  211i'  — 213r,  Ruth,  Bl.  213r  — 2l4r,  Klagelieder,  Bl.  214  c  -  216y, 
Prediger,  Bl.  21Gr  —  220j-,  Esther,  Bl.  220 r  —  224 j\  Ferner:  c)  mntSDn  Die  Abschnitte 
der  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  Bl.  224ü  —  259  v ,  endlich:  d)  3VN  Das  Buch  Job, 
Bl.  260  r  — 270/-,  und  I.TOT  Das  Buch  Jeremia  ,  vom  Kapitel  2,  Vers  29  bis  Kapitel 
10,  Vers  23,  Bl.  270  r  — 274  y. 

Die  Handschrift,  die  sehr  abgenützt  und  von  Rauch  geschwärzt,  ist  auf  Per- 
gament in  Grossfolio,  274  Blätter  stark,  welche  zu  acht  geheftet  sind.  Sie  ist  in 
guter  Ouadratschrift,  in  3  Spalten  zu  36  Zeilen,  geschrieben,  und  durchaus  punk- 
tirt  und  alizentirt.  Die  chaldäische  Uebersetzung  ist  eben  so  nach  jedem  Verse  des 
Textes  eingeschaltet.  Die  Anfangsworte  der  Bücher  sind  durch  grosse  Buclislaben,  die 
der  Paraschoth  und  Haftaroth  durch  etwas  kleinere  ausgezeichnet.  Die  Blätter  8  —  22 
sind  eine  neuere  Ergänzung.  Der  Schreiber  des  Codex  nennt  sich  am  Ende  des  Pen- 
tateuch,  Blatt  211  r  mit  den  Worten  :  nby^v  1]}  c^1>'^  N^l  cvn  prv  N^  "ICIDH  prnnj")  p?n 
^"3:?  nvü  -)"a  b<niv'  '•\b  ^Niao  T'a  pnii'  'njiio  cuiran  nf  n^o  fON  [ön  [on  c^ion  -nan 
es  ist  Jizchtih  bar  Schtnttel ,  der  denselben  für  R.  Israel  bar  Mosche  aus- 
führte. Nach  den  Haftaroth,  Bl.  259y  kommen  wieder  die  Worte  vor:  nciDn  prnnj")  pin 
□hj?  ny  VinN  iy-irh  1^  in'jp  mpan  prv  N^  Das  Datum  ist  nicht  angegeben,  aber  die 
obige  Formel  :  D^ioa  nan  nH"ü  ny  „bis  der  Esel  auf  die  Leiter  steigt",  in  Verbin- 
dung mit  der  andern:  prnnJl  prn  ,,Er  sei  stark,  und  werde  gekräftigt",  gehört  nach 
Ziinz :  Zur  Geschichte  und  Litteratur,  Seite  207,  deutschen  Kopisten  aus  dem  letzten 
Drittel  des  13.  und  meist  denen  des  14.  Jahrhunderts  nach  Christus  an ,  was  für 
unsere  Handschrift  einigermassen  zeitbestimmend  ist,  welche  in's  14.  Jahrhundert 
gehören  mag.  Auf  der  ersten  Seite  steht  der  Name  eines  Besitzers  Chajim  bar  Pin- 
chas  ib")  DnjD  n'a  n"n).  Die  leere  zweite  Seite  von  Blatt  98  am  Ende  von  Exodus  ent- 
hält von  neuerer  schlechter  Hand  :  r)2V2  bn  DNI  rtJt^n  b^  bv  nVülD  no  Die  Reihe  der 
Abschnitte  des  Pentateuch  für  das  ganze  Jahr,  wie  ihre  Lesung  auf  alle  Sabhathc  und 
Festtage  zu  vertheilen  ist.  Die  Handschrift  ist  die  von  J.  G.  Chr.  Adler  in  icr  Biblisch- 
kritischen  Reise  nach  Rom,  Altana  1783,  S.  6,  Nr.  1  besprochene  und  nach  ihm  von 
G.  B.  De-Rossi  in  Variae  lectiones  etc.  Parmae  /r<S4,  P.  IL  in  dem  Verzeichnisse  der 
fremden  Handschriften  unter  Nr.  108  eingereihte. 

9»   Zweite  Handschrift  desselben  Inhaltes  : 

a)  nmn  'natn  noan  Die  fünf  Bücher  Moses,  von  Bl.  Ir  bis  1221),  nämlich: 
Genesis,  Bl.  Ir  — 35t',  Exodus,  Bl.  33y  — 60r,  Leviticus,  Bl.  60y  — 76f,  Numeri, 
Bl.  77  r — 101  r,  und  Deuteronomium,  Bl.  101  r  —  122w.  Ferner:  b)  m^'Ja  u;an  Die 
fünf  Megiloth,  oder  Bücher,  nämlich:  Hohes  Lied,  Bl.  122w  — 124f,  Ruth  Bl.  124t' 
—  126  c,  Klagelieder,  Bl.  126 y  — 128 r,  Prediger,  Bl.  128 y  — 133  r,  und  Esther, 
Bl.  133)*  —  138/'.  Dann:  c)  mTOCT  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr, 
Bl.  138/-— 178 y.  Endlich:  d)  iVN  Das  Buch  Job,  Bl.  179r  — 193y,  und  in'aT  Jeremia 
von  cap.  2  v.  29  bis  cap.  10  v.  25,  Bl.  193  y  — 198  r. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Folio  von  198  Blättern,  zu  acht  geheftet, 
in  deutscher  Quadratschrift,  in  zwei  Spalten  zu  28  Zeilen  gesclirieben,  durchaus  punk- 
tirt   und  akzentirt,     mit    grossen   Anfangsworten    der   Bücher,    der  Paraschoth    und 
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Ilaftarolh,  ohne  Datum  und  Name  des  Schreibers;  sie  dürfte  aber  aus  dem  14.  Jabrliun- 
derte  herrüliren.  Oben  am  Rande  der  letzten  Seite  des  Textes  finden  sich  von  ande- 
rer Hand  die  Worte  angemerkt :  ^"3i?  D"n  nn'na  'tt7"iV  naon  die  einen  Besitzer  Namens 
Chujim  nennen  ;  und  auf  der  letzten  leeren  Seite  der  Handschrift  steht :  „Lil)er  Col- 
legij  Ducalis  Vienn.",  von  welchem  dieselbe  herrührt.  Sie  wird  von  J.  G.  Chr.  Adler 
in  seiner  Biblisch- kritischen  Reise  nach  Rom,  Altana  1783,  S.  7.  Nr.  3,  wohl  oline 
hinreichenden  Grund  als  eine  der  ältesten  und  wichtigsten  Bibelhandschriflen  der  k.  k. 
Hüfl)ibliothek  beschrieben,  nach  welchen  sie  G.  B.  De-Rossi  Variae  lectiones  etc.  Par- 
mael78i,V.\.  im  Verzeichnisse  der  fremden  Codices  unter  Nr.  109  aufgenommen  hat. 

lO«  Dritte  Handschrift  derselben  Art,  enthaltend: 

a)  nmn  »u?ain  n^an  Die  fünf  Bücher  Moses  mit :  Dl^pJIN  mjnn  Der  Parafrase 
des  Oiikelos  (Siehe  Nr.  XXVI),  Bl.  1ü  — 425w,  nämlich:  Genesis,  Bl.  Ir  — 108r, 
Exodus,  Bl.  108r— 195?',  Leviticus,  Bl.  195y  — 257i',  Numeri,  Bl.  257w  — 3Mi?,  und 
Deuteronomium,  Bl.  344r  —  425«'.  Ferner:  b)  ni^'Ja  ^an  Die  fünf  Bücher,  und  zwar: 
Hohes  Lied,  Bl.  426  r  — 430  r,  Prediger,  Bl.  430  r  —  437?',  Klagelieder  Bl.  437y  —  441«?, 
Esther,  Bl.  442r  — 450r,  und  Ruth,  Bl.  450w— 454j-.  Dann:  c)  :iV«  Das  Buch  Job, 
Bl.  454r  —  477r,  und  irran»  Jercmia  von  cap.  2,  vers.  29  bis  cap.  10,  vers.  25,  Bl.  477r — 
483  r.  Endlich:  d)  mitODiT  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganzeJahr,  Bl.  484r 
—  549  t',  sämmtlich  mit:  rrJtOpl  n^lJ  mioa  Der  grossen  und  der  kleinen  Massora  (Siehe 
Nr.  XXV)  und  dem:   '"ül  tt^Ti^D  Kommentar  des  Raschi.  (Siehe  Nr.  XXX.) 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  549  Folioblätter,  zu  acht  geheftet,  stark, 
in  sehr  schönem  Zuge  geschrieben  und  zwar  so,  dass  der  in  schöner  deutscher 
Quadratschrift  in  einer  Kolumne  von  23  Zeilen  ausgeführte,  mit  grossen  Anfangsworten 
der  Bücher  gezierte,  durchaus  punktirte  und  akzentirte  Text,  mit  der  nach  jedem 
Verse  eingeschalteten  Uebersetzung  des  Onkelos  die  Mitte  der  Seite,  die  beiden  Massorotb 
einen  schmalen  inneren  Rand,  und  zwar  die  grosse  oben  und  unten  in  2  und  3  Zeilen, 
die  kleine  an  der  Seite,  mit  der  Angabe  der  Verseanzahl  je  am  Ende  der  fünf  Megiloth,  der 
Kommentar  des  Raschi  in  kleinem  Raschizuge  einen  breiteren  äusseren  Rand,  jedoch 
nur  an  der  Seite,  und  hie  und  da  auch  unten,  bilden.  Die  ganze  so  angeordnete  und 
sehr  gut  erhaltene  werthvolle  Handschrift  ist  vollendet  am  Freitag  den  1.  Tag  des 
Monats  Murcheschwon  des  Jahres  5101  (1341)  für  R.  Monouch  Khohen  ben  Chisdai 
Khohen,  von  dem  Schreiber  Menucheni  hav  MSitrukh,  wie  seine  Unterschrift  zu  Ende 
des  Pentateuch  auf  Blatt  425}-  besagt:  Ij;  D^IJ?^  N^l  DVn  N^l  pIT  N^  IDIDn  pfnnjn  pm 
n"-ia  Nlun  n-irj?a  'iia"Di  n'tyn'Bn  i^'n  'r:in3  ^"lif  ino  T'i  nnja  'jn  q^d.:  iian  n^p'C? 
'Nion  '-)  am  p  y"2  nija  "h  'njanoi  n^ip  rxna^  n^ai  in«  d'd^n  nran  nj^i  'i  nva  püma 
13  nom  'Jü  na  D"p^  m-rnn  b^  f]iD  ij;  iy-ir  ;j-in  vj:i  ^m  vja  Da  nun^  inafn  ?h")L\  pii  [no 
:Tn  p  n»^a  mj^ai  tj?»  umN  iita  nan  h^ijd  tiyh  ^nij  nhv>  mnam  n^'^i  nav  Der  Codex 
ist  in  KcnnicotVs  Dissertatio  generalis  unter  Nr.  588  verzeichnet.  Die  Haftaroth  des 
Jahres  waren  in  der  ursprünglichen  Handschrift  nicht  vollständig,  wesshalb  sie,  wie 
es  scheint  von  dem  Schreiber  des  Kommentars  Raschi,  ebenfalls  in  guter  Quadrat- 
scbrift  zu  23  Zeilen,  jedoch  ohne  Punkte,  und  ohne  die  Massorotb,  aber  auch  mit 
dem  Kommentare  Raschi  am  Rande  in  der  kleinen  Schrift  auf  den  Blättern  536  r  bis 
549t'  nachgeholt  Avorden  sind.  Am  Ende  fohlt  aber  noch  ein  Blatt  mit  den  2  letzten 
Versen  der  Haftaroth  vom  ersten  Pessachtage  aus  Josua  cap.  V. 

4  4»  Vierte  Handschrift,  am  Anfange  defekt,    beginnend  mit: 

a)  CIDnrr  nk^  idd  Einem  Thcil  des  fünften  Buches  Moses  von  cap.  12  v.  25  ange- 
fangen,   bis    an's    Ende,    mit:    Dl^pJlN  DlJin    Der    chaldäischen  Parafrase  des   Onkelos 
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(Siehe  Nr.  XXVI),  und  dem  betreffenden  Theile  des  '>"V\  CT^'2  Kommentars  des  Rasihi 
(Siehe  Xr.  XXX),  Bl.  lr  —  2iiv.  Hierauf:  b)  n^':^  V^n  Die  fünf  Bücher:  Esther, 
Bl.  26r  —  31  r,  Hohes  Lied,  Bl.  31  r  —  33)-,  Ruth  ,  Bl.  33r  —  35 r,  Prediger,  Bl.  3.5«'  — 
39r,  und  die  Klagelieder,  Bl.  39  r  —  ^Ir,  ebenfalls  mit  dem  Kommentar  von  Haschi. 
Ferner:  c)  nition  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  Bl.il  i-  —  80r. 
Endlich:  (1)  nvN  Das  Buch  Job,  Bl.  80  >•  —  92  i-,  und  l.Tm'  Jeremia,  Bl.  92j'  — 112r, 
aber  unvollständig,  nämlich  nur  bis  cap.  23  v.  17,  und  rrpc?'  Jesaia  das  Kapitel  3i 
allein.  Bl.   112r  —  r,  diese  ohne  Kommentar. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Grossfolio,  112  Blätter  stark,  die  zu  acht 
geheftet,  geschrieben  in  3  Spalten  zu  3  Zeilen  auf  der  Seite,  in  guter  Quadratschrift, 
mit  der  auch  der  Thargum  nach  jedem  Verse  des  Textes  eingeschaltet  ist  ,  mit  allen 
Punkten  und  Akzenten  und  grossen  Anfangsworten  der  Bücher;  der  Kommentar  de.s 
Rasehi  in  kleinerer  Kursivschrift  am  Rande,  wie  es  scheint  von  späterer  Hand,  beige- 
fügt. Der  Schreiber  des  Textes  ist  Sehnitiel  ben  Abreihfitn  €ius  Schorndorfs  der 
sich  zu  Ende  mit  den  Worten  unterschreibt :  2'b  Txil  rpij-nu?»  cmax  p  kx"2C?  p?n 
ohne  Angabe  eines  Datums.  Schorndorf  ist  eine  kleine  Stadt  im  Würtembergischen, 
die  erst  im  Jahre  1190  gegründet  wurde,  und  ein  Besitzer  der  Handschrift  hat  auf 
dem  letzten  Blatte  derselben  die  Geburtstage  seiner  Kinder  verzeichnet,  welche  in 
die  Jahre  Nyi  5271  (1511)  bis  JCT  5283  (152i)  fallen,  wodurch  das  Vaterland  und  die 
Zeit  der  Entstehung  dieser  Handschrift  einigermassen  bestimmt  wird;  allgemeinere 
Kennzeichen  aber  dürften  sie  in  das  14.  Jahrhundert  setzen.  Auf  Blatt  26  r  hat  der 
Schreiber  die  Verse :  13'^m^  mi'S  ::  ca'!?;'.!^  r|pin  nabu  n'  2:v  riNJrai  ein  nx'  "jl?  mx 
icavt'jjnDn  lay  -is'  iiy  p  raiH"i"n  in-'J  angebracht,  und  ebenso  auf  Blatt  41  r,  wie  es 
scheint,  der  Schreiber  des  Kommentars  des  Rasehi  die  beiden  folgenden  eingeschaltet: 
:rfhü  Nin  »ac^n  nax'  'mp^o  -ny  N>an'  mj'j3  ::  n"i  nax'  rtDzn  ba  nD^a  bs'?  nain  hmn 
Auf  der  ersten  Seite  ist  unten  am  Rande  der  Inhalt  des  Codex  in  lateinischer  Sprache 
angegeben.  Dieser  wird  von  Kennicott,  Dissertatio  generalis,  unter  Cod.  Xr.  589, 
aufgefülirt ,  uud  von  Nessel  unter  Xr.  3  verzeichnet. 

!**•  Fünfte  Handschrift,  entlialtend  : 

(()  n-nji  'cain  rw^n  Die  fünf  Bücher  Moses,  Bl.  3y—  154r,  und  zwar:  Genesis, 
Bl.  3r  — 39r,  Exodus,  Bl.  39f  — 73t',  Leviticus,  Bl.  74r  — 95r,  Xumeri,  Bl.  95r  — 
125j',  und  Deuteronomium,  Bl.  125y  —  154t'.  Ferner:  b)  m^'ja  ran  Die  fünf  Bücher, 
nämlich:  Hohes  Lied,  Bl.  155  r — 157  t',  Ruth,  Bl.  157t7  —  IGOr,  Klagelieder,  Bl.  IßOy 
—  163j-,  Prediger,  Bl.  lG3y  — 169?',  und  Esther,  Bl.  169('  — 176i'.  Hierauf  folgen: 
c_)  nnCEil  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  die  Haftara  von  Pes- 
sach,  mit:  fruv  DUnn  Der  Uebersctzung  von  Jonathan  (Siehe  Xr.  XXVIII),  Bl.  217 r  — 
225 f,  Bl.  177r  —  233 1-,  und  dem  Gebete,  welches  nach  der  Lesung  der  Haflaroth 
gesprochen  wird,  auf  Bl.  234  r.  Endlich  noch:  d)  ;VN  Das  Buch  Job,  Bl.  235 r— 253t'. 

Die  Handschrift  auf  Pergament,  in  breitem  Folio,  253  Blätter  stark,  die  zu 
acht  geheftet,  ziemlich  gebräunt  und  abgenützt  sind,  ist  in  gutem  Zuge,  in  mittlerer 
Quadratschrift,  mit  grossen  Anfangsworten  und  allen  Punkten  und  Akzenten  geschrie- 
ben, zu  28  Zeilen  auf  der  Seite,  in  zwei  Spalten,  wovon  bei  den  Haftaroth  des  Pes- 
sachfestes  die  äussere,  welche  den  Thargum,  mit  derselben  Schrift  geschrieben,  ent- 
hält, etwas  breiter  ist,  geschrieben  von  Jlenaohem  bar  Eliefer  für  R.  Schimeon  bar 
Schimeon,  und  vollendet  am  G.Wochentage  (Freitag)  den  23.  des  Monats  'fliamuf  (Juni 
oder  Juli)  im  Jahre  5062  (1302),  wie  aus  der  Unterschrift  desselben  auf  der  letzten  Seite 
erhellet :  VinB'*Di  avxi  mTLicm  ro^'Ja  ran  cainn  nr  »nanj  ^"sr  -irp'^N  T'a  Qn:a  »jn 
'iianji  'c-\sb  D»jri  D'O'Di  q^d^n  rran  rur  nan  rivb  ov  onryi  nr^ra  nara  'r'ra 
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jöK  [öN  |öN  lyij  j?"it^i  ijj-it^i  ia  r\)inh  i,T3t>  p^'o^  '-^^'f^  ^^^  V"J  ppa»  "i"3  ppn^  'i^  in« 
'3  13  iinnn  ^33  niu?p^  lOün  fpa^  n^'^i  döv  i3  nom  I'dd  minrt  iod  tyiö'  n^  a'fiDT  n^D 
:b>2Vn  KST  "['OIT  nx  rr^lin  .N  Zu  Ende  des  Pentateucli,  Bl.  154v  stehen  von  anderer 
Hand  geschrieben  die  Verse:  t  iVpn^  ('JJ'TJ?^)  v:irTX  Dy  :Tpyn  riN  '>"'  11i'  zum  Segen 
für  den  Schreiber,  und  zu  Ende  des  Buches  Esther,  Blatt  170«  liest  man  folgendes 
Gedicht  von  derselben  Ifand :  l^  'nOJ?>T  :  IpD'  nmtO^  ^N  'JD  :  TpJö,-!  >n  t?>N  p  ^np  ptn 
::  ip]}n  dtön  dj;  nj?:ny  d^'O'DJ  nNin  :  tp»  yn*  op  non  Nach  den  Ilaftaroth  auf  Blatt  233« 
nennt  sich  der  Schreiber  Menachem  abermals  mit  den  Worten:  "i"a  ünjö  ptnnJi  ptn 
n^D  |0N  [ON  piV  N^  "IDIDH  TTy^^  Die  Blätter  Ow  bis  2«  enthalten  von  derselben  Hand 
geschrieben,  in  29  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Punkte,  den  Anfang  von  Josua  bis  V,  3, 
Blatt  3r  aber  das  hebräische  Alfabet  und  Syllabarium.  Die  Handschrift  ist  in  Kenni- 
eott's  Dissertatio  generalis  unter  Nr.  593  aufgeführt. 

4  3«  Sechste  Handschrift,  folgenden  reichen  Inhaltes: 

a)  min  't'mn  n\S>an  Die  fünf  Bücher  Moses  mit:  Dl^pJIN  dJin  Der  chaldäischen 
Uebersetzung  von  Onkeloss  (Siehe  Nr. XXVI),  und  einigen  Stellen  aus:  'a^Ti>TT  DtJin 
Der  Jerusalem'schen  Uebersetzung  (Siehe  Nr.  XXVII) ,  dem  :  '"tJT  \yn'D  Kommentare 
von  Raschi  (Siehe  Nr.  XXX),  und  Glossen  von  einem  Unbekannten  (Siehe  Nr.  XXXII). 
Ferner:  h)  mTi^cn  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  ebenfalls 
mit  den  betreffenden  Stücken  des  Kommentars  von  Raschi  zu  den  Profeten  ,  die  für 
das  Pessachfest  auch  mit  dem :  fnJV  niJnn  Der  chaldäischen  Umschreibung  von 
Jona^/mn  (Siehe  Nr.  XXVIII).  Endlich  zuletzt:  c)  m^'JÖ  üon  Die  fünf  Bücher,  näm- 
lich :  Hohes  Lied,  Ruth,  Klagelieder  des  Jeremia ,  Prediger  und  Esther,  mit:  DlJin 
Der  chaldäischen  Parafrase  (Siehe  Nr.  XXIX),  und  dem  Kommentare  von  i?asc7«*,  sämmt- 
lich  mit  :    nniDp-,    n^nJ  miDö  Der  grossen  und  der  kleinen  Massora  (Siehe  Nr.  XXV). 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  401  Blätter  in  Kleinfolio  stark,  die  zu  acht 
geheftet  sind,  ein  Muster  von  Eleganz  der  Anordnung  und  Schönheit  der  Sciirift,  deren 
einzelne  Theile  besonders  betrachtet  werden  müssen.  Der  Pentateuch  nimmt  zuerst 
die  Blätter  1  v  bis  302  v  ein,  und  zwar  beginnt  Genesis  Bl.  1  r,  Exodus  Bl.  77 1',  Leviticus 
Bl.  142 r,  Numeri  Bl.  185«,  und  Deuteronomium  Bl.  247«.  Der  heilige  Text  nimmt  die 
Mitte  der  Seite  ein,  und  ist  auf  23  Zeilen,  in  sehr  schöner  deutsch-französischer  Qua- 
dratschrift, mit  allen  Punkten  und  Akzenten,  geschrieben.  Die  Anfangsworte  der  fünf 
Bücher  sind  in  grösseren  Buchstaben,  mit  rothen,  mit  der  Feder  gezeichneten  Arabesken 
umgeben,  die  der  Abschnitte  (n^ic)  eben  so,  nur  ohne  diese.  Die  kleinen  Bruchstücke 
des  Thargum  jeruschalmi  sind  auf  Bl.  6  r,  57  r  und  07  «  in  kleiner  Schrift  gleichsam  als 
Anmerkungen  zum  Texte  an  der  Seite  eingeschaltet,  indem  die  Zeilen  des  letztern  ein- 
gezogen sind.  Eine  schmale  Kolumne  mit  sehr  kleiner  Quadratschrift  und  nur  punktirt, 
an  der  Innern  Seite  des  Textes,  enthält  den  Thargum  des  Onkeloss,  Seite  für  Seite  diesem 
entsprechend.  Den  Rand  der  drei  andern  Seiten,  oben,  aussen  und  unten  nimmt  der 
Kommentar  Raschi  ein,  in  engem  Raschizuge  geschrieben,  ebenfalls  Seite  für  Seite  dem 
Texte  entsprechend,  so  dass  oft  alle  drei  Seiten,  bald  nur  die  beiden  Ränder  oben 
und  unten  damit  angefüllt  sind.  Blatt  243«  und  244«  enthalten  am  untern  Rande 
zwei  Zeichnungen,  Avelche  die  geografische  Lage  des  Landes  Palästina  versinnlichen 
sollen,  zum  Kommentare  gehörend.  Zwei  kleine  Kreise  im  Durchmesser  der  Kolumne 
des  Thargum,  ober  und  unter  derselben,  enthalten  in  äusserst  kleiner  Raschischrift, 
mit  blasserer  Tinte,  die  Glossen;  je  nach  der  entsprechenden  Masse  des  Textes  fehlen 
sie  oftmals,  oder  sind  an  den  beiden  äussern  Ecken  der  Haupt-Kolumne,  oder  selbst 
ausserhalb  der  Umfassung  des  Raschi  symmetrisch  wiederholt.  Den  Raum  zu  beiden 
Seiten  der  Ilaupt-Kolumne  und  zwischen  der  des  Thargum  und  des  Kommentars  nimmt 
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die  kleine  oder  Seiten-Massora,  den  zwischen  derselben  und  dem  Kommentar  Raschids 
oben  in  3,  unten  in  4  Zeilen,  nimmt  die  grosse  Massora  ein,  beide  sind  aber  oft 
in  allerlei  geometrische,  oder  Thier-  und  andere  Figuren  bildende  Ornamente,  selbst 
über  den  Rand  des  Kommentars  hinaus  ausgedehnt.  Nach  jedem  Buche  folgt  die  Angabe 
der  Verseanzahl,  ebenfalls  in  geometrischen  Linien  geschrieben,  den  Raum  zwischen 
Ende  und  Anfang  der  Bücher  füllend,  so  wie  auch  nach  jeder  Parascha  die  Zaiil  der 
Verse,  die  sie  enthält,  angegeben  ist.  Diese  sänimllichen  TJieile  der  Massora  sind 
in  der  gewöhnlichen,  sehr  kleinen,  eckigen  Schrift  geschrieben.  Die  Haftarolh  sind 
auf  den  Blättern  303>*  bis  3G2r  enthalten;  sie  sind  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Text 
des  Pentaleuch,  nur  in  zwei  Spalten  geschrieben,  umgeben  an  allen  vier  Seiten  von 
dem  Kommentare  des  Raschi  in  derselben  Raschischrift,  wie  vorher,  obwohl  diese 
Einfassung  manchmal  fast  nur  zu  kleinen  Kreisen  zusammenschmilzt.  Zwischen  Text 
und  Kommentar  bewegt  sich  wieder  die  Massora,  aber  viel  sparsamer,  die  kleine  an 
den  Seilen,  die  grosse  oben  in  2,  unten  in  3  Zeilen.  In  den  Ilaflaroth  für  das  Pes- 
sachfest  von  Blalt  34Gi*  bis  352 1*  nimmt  der  Thargum,  in  derselben  Schrift  wie  jene 
des  Pentateuch  und  punktirt  und  akzentirt ,  eine  breite  Spalte  an  der  innern  Seite 
des  nun  ebenfalls  in  einer  Spalte  laufenden  Textes  ein,  welche  den  Kommentar  ver- 
drängt. Zu  Ende  der  Haftarolh,  Bl.  302  r  liest  man  folgende  Schlussworte  des  Schreibers  : 
:  n^n  U'^n  ^pv  it'N  :  c^ioa  man  n'?y'v  np  ;  a^ij?^  n^  Dvn  ab  :  pv  n^  2r\i2n  p?nn:i  prn 
:  n»jai?a  imi::];^  din  :  ö'j'iy  pna  ^nj>  vama  :  D'jv^yi  D'Jinnn  Kma  :  a-'JiN  pN^  riD  fmj  ina 
Er  nennt  sich  nicht,  sein  Name  dürfte  aber  Chajiin  (a»*n)  sein,  denn  dieses  Wort  ist 
einmal  auf  Bl.  35 1",  wo  es  am  Anfange  einer  Zeile  steht,  durch  eine  punktirte  Ver- 
zierung ausgezeichnet,  wie  die  gar  zu  bescheidenen  Schreiber  doch  ihren  Namen  zu 
verrathen  pflegen.  Die  fünf  Megiloth  schliessen  den  Codex  auf  den  Blättern  363 r  bis  401  r, 
beginnend:  Hohes  Lied  Bl.  363  r,  Ruth  Bl.  368  r,  die  Klagelieder  Bl.  375 r,  Prediger 
Bl.  378 i",  und  Esther  Bl.  389 r.  Die  Anordnung  ist  folgende:  Der  Text,  ganz  wie 
der  des  Pentateuch,  nur  in  einer  etwas  schmäleren  Kolumne  geschrieben,  nimmt  die 
Mitte  ein,  diesen  umgibt  von  allen  vier  Seiten  eine  in  zwei  Hälften  getheilte  Rand- 
sehrift,  deren  eine  innere  Hälfte,  in  sehr  kleiner  Quadratschinft,  ohne  Punkte  geschrie- 
ben, den  Thargum  der  fünf  Bücher,  die  äussere  Hälfte,  in  kleiner  Raschischrift  aus- 
geführt ,  den  Kommentar  Raschi  enthält.  Zwischen  dem  Texte  und  der  Randschrift 
schwebt  die  Massora,  die  kleine  an  den  Seiten,  die  grosse  oben  in  3,  unten  in  4  Zei- 
len, die  End-Massora  in  dem  Räume  zwischen  Anfang  und  Ende  der  Bücher,  sämmt- 
lich  in  dem  ilir  eigenen  Zuge.  Ueber  das  Alter  dieser  auch  durch  Korrektheit  und 
Sorgfalt  in  der  Redaktion  des  Textes  ausgezeichneten  Handschrift,  welche  ganz  von 
einer  Hand  ausgeführt,  gibt  die  Note  eines  Ungenannten,  welche  auf  Blatt  362 u  mit 
schlechter  Schrift  angemerkt  und  darunter  kalligralisch  wiederholt  ist,  einigen  Auf- 
schluss,  indem  dieser  berichtet,  dass  dieser  Codex,  welcher  im  J.  5108  (1348)  aus 
dem  Feuer,  welches  Gott  über  die  Gemeinde  Melimna  (VEsteron  geschickt  hat,  wo  an 
einem  Tage  alle  Bewohner  durch  das  Schwert  fielen,  gerettet  worden  war,  ihm  im 
J.  5109  (1349)  nach  der  Stadt  Aix  gebracht  wurde,  denn  er  allein  war  von  der  Aus- 
treibung- der  Juden  übrig  geblieben  durch  Vermittlung  der  guten  Königin,  die  ihn 
nach  Avignon  kommen  Hess,  wo  er  sein  Schicksal  beweinte,  und  dieses  niederschrieb: 
»j  pntiüT  NCJ^a  v^-\pTi  _^np  b^  irart  cn:i  nun  -jcüü  nanm  ?iNn  ovi  rxa  ^liia  nr  «^n 
noym  n-c?n2  [t:p  tsnc^  n'p  njiya  n-'ann  ij>njip3  ir^^  avi  a'DJi  rja  •\-\:it\>  ncn  ic?np  nhi 
T^N  aw«  iw  nunc  (t:p  tanc^  tip  riJt;^  üJ'N  Tya  üainn  nt  >^n  Naim  m^n  ^a  ^y  nyn 
nj^an  ij'runx  'jd^  ^:ih  minjn  *jd^  o'a»  'nxipj  Nipji  »ruann  'j  n:h  'jn  pn  'nismi 
p'jiai  ^Nin'T  mm'  manja  niNi^  >jd?'  vanna  aün  'c^cj  na:i  'noai  'nac?'  nam  pjax  m'j^n 
\th^v  ny  'JJin  'J«  U  run^  'JOt'i  ^xn«  Die  erzählte  Verheerung  der  Gemeinde i)/e?jmMO 


Die  heiligen  Schriften.  \Q 

d^Esteron  ^  welche  diesen  Beinamen  vielleicht  von  dem  Flüsschen  Esteron  a.n  der 
Gränze  der  Provence  und  Piemon(s  führte,  oder  zur  Stadt  Sisteron  an  der  Durance 
gehörte,  ist  höchst  wahrsclieinlich  eine  Episode  der  grossen  Judenverfolgung  in  der 
Dauphine,  welche  Josfs  Geschichte  der  Israeliten,  Thl.  7.  S.  8,  im  Jahre  1348  berichtet, 
und  die  gedaclite  Königin,  Johanna,  des  Grafen  Karl  II.  von  der  Provence  Tochter,  welche 
im  selben  Jahre  die  Stadt  Avignon  dem  Papste  Klemens  VI.  verkaufte  ;  ihre  Anmerkung 
dieses  Ereignisses  hier  beweist  aber,  dass  die  Ilandsclirift  vor  dem  J.  5108  (1348)  schon 
geschrieben  war,  und  ihre  Anfertigung  mag  am  sichersten  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hundertes  gesetzt  werden.  Sie  wird  von  Keiinicott  in  der  Dissertatio  generalis  unter 
Nr.  594  aufgeführt.  Auf  der  vorletzten  Seite  stellt  noch  unten :  ,,Dominico  Irosolo- 
mi""  1595",  und  auf  Blatt  400 1',  ebenfalls  unten:  ,,Scritto  per  me  Fr.  Doraenico  Cac- 
ciatore",  was  uns  lehrt,  dass  der  Codex  schon  um  jene  Zeit  in  der  jetzigen  Ordnung 
gebunden  war,  wir  halten  aber  nach  Obigem  das  Blatt  3(52  ursprünglich  für  das  letzte 
Blatt  und  glauben,  dass  sämmtliche  fünf  Megiloth  wie  gewöhnlich  gleich  nach  dem 
Pentateuche  folgten  und  erst  später  ihre  jetzige  Stelle  crhiellen.  Der  erstgenannte 
Domenico  Jcrosolimitano  ist  jener  von  Wolf  Nr.  527  aufgeführte  Jude,  der  im  J.  1550 
zu  Safet  in  Galiläa  geboren,  dort  studierte,  später  als  Arzt  des  türkischen  Sultan 
in  Konstantinopel  lebte,  endlich  im  50.  Jahre  seines  Alters  in  Rom  das  Christenthura 
annahm,  im  Collegium  Neophytorum  Hebräisch  lehrte,  und  die  Bücher  des  neuen 
Testaments  in's  Hebräische  übersetzte.  Sein  jüdischer  Name  ist  unbekannt,  es  ist 
aber  mei'kwürdig,  dass  er  sich  hier  schon  fünf  Jahre  vor  seinem  Uebertritte  mit  dem 
christlichen  Namen  unterzeichnete,  wenn  anders  Wolfs  Angabe  richtig  ist.  Ganz 
ähnlich,  nur  ohne  Datum,  haben  wir  seinen  Namen  auch  am  Ende  eines  Exemplares 
der  milün  Antworten  des  II.  David  Khohen  ben  Chajim  aus  Corfü,  gedruckt  zu  Kon- 
stantinopel im  J.   1298  (1538)  ,  gefunden. 

1.4»  Siebente  Handschrift,  enthaltend: 

a)  min  'üöin  n^on  Die  fünf  Bücher  Moses,  und:  h)  m^'Ja  üön  Die  fünf 
Bücher:  Hohes  Lied,  Ruth,  Klagelieder,  Prediger  und  Esther,  sänimtlich  mit:  miDÖ 
njapT  n^lTJ  Der  grossen  und  der  kleinen  Massora  (Siehe  Nr.  XXV),  zuletzt :  c)  mniiiDn 
Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pei'gament  in  Kleinquart,  467  Blätter  stark,  die  zu 
acht  geheftet  sind,  geschrieben  in  mittelgrosser  Quadratsehrift ,  in  zwei  Spalten 
zu  21  Zeilen,  mit  allen  Punkten  und  Akzenten,  die  Anfangsworte  nur  beim  ersten 
Buche  Moses  und  dem  hohen  Liede  in  grosser,  2  Zeilen  hoher  Schrift,  bei  den  übri- 
gen in  gleicher  Grösse  wie  die  andern,  die  Paraschoth  durch  eine  Zeile ,  die  Bücher 
durch  drei  Zeilen  leeren  Raumes  getrennt,  die  kleine  Massora  an  der  Seite  und  zwi- 
schen den  Spalten,  die  grosse  oben  in  zwei,  unten  in  drei  Zeilen,  die  oft,  besonders 
anfangs,  in  geometrischen  Linien  verschlungen  sind,  in  kleiner  Schrift.  Die  Titeln 
der  Haftaroth  ebenfalls  in  kleinerer  Schrift,  hie  und  da  von  anderer  Hand.  Eine 
solche  hat  auch  die  Abschnitte  des  Pentateuch  durch  ein  beigeschriebenes  mz^lD 
oder  D  mit  einer  Arabeske  oder  kleinen  Thiergestalt  am  Rande  bezeichnet.  Häufig 
sind  Auslassungen  im  Texte  an  der  Seite  nachgeholt.  Die  einzelnen  Bücher  nehmen, 
wie  folgt,  die  Blätter  ein:  Genesis,  Bl,  \v  —  BOr,  Exodus,  Bl.  80«  — 151v,  Leviticus, 
Bl.  151w  — 201r,  Numeri,  Bl.  201ü  — 2G8y,  Deuteronomium,  Bl.  268u  — 314«,  Blatt 
315  ist  leer.  Hohes  Lied,  Bl.  316r  — 320y,  Ruth,  Bl.  320w  — 325r,  Klagelieder, 
Bl.  325r— 331«,  Prediger,  Bl,  331  ü  — 343  r,  Esther,  Bl.  343«  — 356«,  die  Haftaroth, 
Bl.  356«  —  466«.  Blatt  467 r  enthält  in  grosser  Quadratschrift  die  gereimte  Unter- 
schrift des  Schreibers  JVathanbar  Eliefer:  'iia  fnj  *  iDiy  rftb  -i,  inv  un  *  "inD  [na 
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.  n^n  iJ»aN  :3py'  iu?n  d^id^  man  n^j;>ü  np  q^j;^  n^i  nvrr  Sind  die  abgekürzten  Worte 
'n'N'i'J  (TDIDiT  irj?>^N  >J3ia  fnJ)  wie  es  die  Striche  über  den  Buchstaben  wahrscheinlich 
machen,  zugleich  als  Jahreszahl  zu  nehmen,  so  ist  die  Handschrift  im  J.  5058  (1298) 
geschrieben,  womit  die  Beschaffenheit  derselben  eben  nicht  im  Widerspruche  steht, 
Die  letzteren  vier  Worte  der  aus  der  Hagada  entlehnten  Schlussformel  sind  von 
anderer  Hand ,  dieselbe  wie  in  der  vorhergehenden  Handschrift  ergänzend  ,  hinzu- 
gefügt. Auf  der  ersten  Seite  sind  die  Namen  verschiedener  Besitzer :  Efriel  bar 
Pere^,  Israel  bar  Chajim  Melekh,  Paltiel  bar  Chajim  Melekh,  genannt  Wuntsch  (f  JTl), 
und  im  vordem  Deckel  Israel  bar  Paltiel  zu  lesen,  so  wie  im  rückwärtigen  die  Worte : 
,,Libcr  Collegij  ducalis  Vien."  die  Herkunft  der  Handschrift  bezeichnend.  Die  Hand- 
schrift ist  in  KennicotVs  Dissertatio  generalis  unter  Nr.  595  eingereiht,  der  sie  in  den 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  setzt,  während  Adler,  der  sie  wohl  etwas  flüchtig  als 
überaus  fehlerhaft  beschreibt,  sie  im  14.  Jahrhundert  geschrieben  glaubt. 

45»  Achte  Handschrift,  gleichfalls  enthaltend: 

a)  min  »nain  nnan  Die  fünf  Bücher  Moses,  dann:  b)  ni^»Ja  ©an  Die  fünf 
Megiloth  oder  fünf  Bücher,  und:  c)  miaon  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das 
ganze  Jalu'. 

Die  Handschrift  auf  Pergament  in  Folio,  263  Blätter  stark,  zu  acht  geheftet, 
ist  im  deutschen  Zuge  geschrieben,  in  mittlerer  Quadratschrift,  in  ganzen  Seiten,  zu 
24  Zeilen,  mit  allen  Punkten  und  Akzenten.  Das  schneckenförmige  D  und  die  Krönchen 
auf  den  Buchstaben  zeigen,  dass  es  eine  sogenannte  onDID  ppn  Musterhandschrift  ist. 
Sie  zeigt  aber  als  solche  einige  Sonderbarkeiten,  die  keine  besondere  Sorgfalt  des 
Schreibers  beurkunden.  Der  Pentateuch  nimmt  die  Blätter  Ir  —  195 r  ein,  und  zwar: 
Genesis  mit  dem  den  Raum  von  vier  Zeilen  einnehmenden  grossen  Anfangsworte 
Bl.  Ir  bis  51  r,  Exodus  Bl.  51r  — 94f,  Leviticus  Bl.  94  y  —  124i»,  Numeri  Bl.  124w  — 
lG4r,  und  Deuteronomium  Bl.  104»*  —  195r,  ohne  grosse  Anfangsworte,  nur  durch 
einen  Zwischenraum  von  vier  Zeilen  unterschieden;  die  kleineren  Abschnitte  sind  durch 
a  linea ,  die  grössern  durch  eine  leere  Zeile  bezeichnet  ,  die  Verse  durch  ;  ange- 
deutet. Hierauf  folgt  das  Buch  Esther  Bl.  19(jr  — 203r,  wieder  ohne  grosses  Anfangs- 
wort, dann  sonderbarer  Weise  die  Sammlung  der  llaftaroth  Bl.  203  r  —  248  r,  mit 
ihren  Titeln  und  grossen  Anfangsworten,  dann  ebenso  die  übrigen  vier  Bücher  :  Das 
Hohe  Lied  Bl.  248r  — 250r,  Ruth  Bl.  250r  —  253i',  die  Klagelieder  Bl.  253 1? — 
256w,  endlich  der  Prediger  Bl.  25Gi'  —  261  v.  Zuletzt  folgen  noch  zwei  Haftaroth,  die 
oben  fehlen,  auf  Bl.  262r  —  263  r.  Die  letzte  Seite  ist  leer.  In  der  ganzen  Handschrift, 
besonders  aber  in  dem  Theile  des  Pentateuch,  sind  am  äussern  Rande  verschiedene 
Lesearten  anderer  Handschriften  angemerkt.  Die  ersten  20  Blätter  sind  fast  durchaus 
mit  neuerer  Tinte  nachgeschrieben.  Voraus  geht  ein  Blatt  mit  den  Versen  der  drei 
ersten  Tage  der  Schöpfung  aus  Genesis,  von  derselben  Hand,  ohne  Punkte  geschrie- 
ben, wie  es  scheint,  ein  verunglückter  Anfang,  was  man  ein  Pentimento  nennen 
könnte.  Die  Handschrift  mag  aus  dem  14.  Jahrhunderte  herrühren,  trägt  aber  keine 
Spur  von  Datum  und  dergleichen.  Die  dem  rückwärtigen  Deckel  eingeschriebenen 
Worte  :  ,,Liber  Collegij  ducalis  Vien."  weisen  auf  ihre  Abkunft  hin.  Sie  wird  von 
J.  G.  Ch.  Adler  in  seiner  Biblisch  -  kritischen  Reise  nach  Rom,  Altona  1783,  S.  7, 
Nr.  4  besprochen,  der  aber  die  vier  letzlern  Megiloth  übersehen  hat,  und  ist  nach 
diesem  von  G.  B.  De-Rossi  in  den  Variae  lectiones  etc.  Parmae  1784,  im  Verzeich- 
niss  der  fremden  Codices  unter  Nr.  110  aufgenommen. 
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16»  Neunle  Handschrift,  Bruchstuck,  dessen  Inhalt: 

a)  ma\»  1DD1  n»tyN13  IDD  Das  erste  und  das  zweite  Buch  Moses,  mit:  miDö 
nJtap  Der  kleinen  Massora  (Siehe  Nr.  XXV),  und  dem  betrefTenden  Theile  von:  >"'ü1  ÜTTD 
Dem  Kommentar  des  Raschi  (Siehe  Nr.  XXX),  dann  das  am  Purimfeste  nach  der  Lesung 
des  Buches  Esther  zu  sprechende  Gehet,  endlich  :  h)  mitaDn  Die  Ahschnitte  aus  den 
Profeten,  jedoch  unvollständig,  indem  die  Sabbath -Ilaftaroth  bis  in  die  Mitte  von 
Wejikra  gehen,  und  dann  die  Feiertags-IIaftaroth  von  Paraschat  Schckalim  bis  Rosch 
chodosch  folgen. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  in  Kleinfolio  170  Blätter  stark.  Der  Text  der 
Genesis  geht  von  Blatt  2r  bis  72  r,  von  Exodus  von  Blatt  72  v  bis  137  i?,  und  ist  in  einer 
Kolumne  von  21  Zeilen,  mit  grosser  deutscher  Quadratschrift  aus  dem  14.  Jahrhundert 
geschrieben,  mit  allen  Punkten,  die  Massora  sehr  sparsam  am  Rande,  zwischen  dem 
Texte  und  dem  Kommentare  von  Raschi,  der  in  grösserer  Raschischrift  diesen  auf  drei 
Seiten  umgibt.  Blatt  138  enthält  das  gedachte  Gebet.  Die  Ilaftaroth,  wie  der  Text  nur 
zweispaltig  und  ohne  Kommentar  geschrieben,  nehmen  die  Blätter  139 r  bis  167w  ein, 
nach  diesen  tritt  die  Lücke  ein,  die  letzten  Blätter  168  r  bis  170  r  mit  dem  Schlüsse  der 
Ilaftaroth  sind  wieder  in  einer  Kolumne  zu  34  Zeilen,  aber  wie  es  scheint,  von  anderer 
Hand  geschrieben.  Auf  der  ersten  Seile  stehen  folgende  Noten  von  Besitzern,  nämlich 
eines  R.  Chisdai  bar  David  ha  -  Khohen  mit  dem  Datum,  Anfang  Thamuf,  im  J.  5168 
(1408)  lautend:  n^jom  Dtüv  1QD1  n'öNin  10D  p3rt  Dl  1":!  >NiDn  uia  'aity^  'ipbn  ma  un 
:  inüipM  n3ün  nv  n»s'  üvn  "fna  p  hp  ptn  üid^  rop  nj\y  ©Tina  d'O'  'a  nan  m'a  '^art  und 
eines  Rarukh  bar  David  ha-Khohen,  also  Bruder  des  vorigen,  mit  dem  Datum  20.  Khiss- 
lew  5175  (1415)  in  den  Worten  :  115  pp-[)i  pp  nrna  DJn  'b  nyp  'a  üv  [pja»  V^D3  'D  l^i 
t  pa"jn  i'"J:t  (nan  TIT  I  ":i  wo  die  Vereinigung  der  beiden  Eufemien  b"):->  und  yn  "Jn  bemerkt 
werden  muss.  Auf  derselben  Seite  steht  auch  noch  :  ,,Liher  CoUegij  Ducalis  Vien.", 
aus  welchem  die  Handschrift  herrührt.  Sie  wurde  von  J.  G.  Ch.  Adler  in  äer  Biblisch- 
kritischen  Reise  nach  Rom,  Altona  1783,  S.  7,  Nr.  2  besprochen,  und  nach  diesem 
von  G.  B.  De-Rossi  in  Variae  lectiones  etc.  Parmae  1784.  P.  II.  unter  den  fremden 
Handschriften  Nr.   125  aufgenommen. 

f)  Pentateuch  und  Ilaftaroth.  (niiliDm  nmn) 

AK«  Eine  Handschrift  dieser  Art,  mit  folgenden  reichen  Zugaben: 

1.  mm  'üain  ncan  Die  fünf  Bücher  Moses  mit:  D1^p:iN  DUnn  Der  chaldäi- 
schen  Parafrase  des  Onkeloss  (Siehe  Nr.  X.XVI),  dem:  ''"VI  üTi'D  Kommentar  von  Raschi 
(Siehe  Nr.  XXX),  und  eim-m  andern:  Nn  njyo  Der  Entdecker  des  Geheimnisses,  von 
R.Jizchak  ha-Lewi  ben  Jehuda  (miH' p  n^n  pnif  'D  (Siehe  Nr.  XXXIII)  und  verschie- 
denen Randglossen.  Blatt  Iv  bis  312?;. 

2.  [tip  mica  ICD  Das  Buch  der  Gesetze,  das  kleine,  abgekürzt  p"öD  Smak,  von 
R.Jizchak  aus  Corbeil  (i"mpa  pni:»  '"i)  (Siehe  Nr.  LH)  mit  einer  Masse  von  Anhängen 
und  Glossen,  ist  zwischen  den  Abschnitten  des  Pentateuch  enthalten.  Blatt  1  bis  311 
und  386  bis  417.  Der  Index  desselben  folgt  am  Schlüsse,  Blatt  498  bis  503. 

3.  nntsan  Die  Abschnitte  aus  den  Profeten  für  das  ganze  Jahr,  zugleich  mit 
dem  Kommentar  Raschi's  (Siehe  Nr.  XXX),  von  Blatt  312r  bis  348y. 

4.  m^  Ein  Festkalender  in  zwei  Tabellen,  von  Blatt  349 r  bis  350 r. 

5.  n^en  Ein  Gebetbuch  mit  Kommentar  (Siehe  Nr.  LVIII),  mit  den  DOnja  oder 
den  bei  den  Gebeten  zu  beobachtenden  Ordnungen  (Siehe  Nr.  LXV)  ,  und  der  mJn 
Hagada  am  Pessachfeste  (Siehe  Nr.  XXXVII)  ,  von  Blatt  351  r  bis  373  r. 

6.  Nin  npt^  Die  Pforten  der  Wohnung.  Ueber  die  Speisegesetze  der  Juden, 
von  R.  Jizchak  aus  Düren  CNIina  pnu»  'n)  (Siehe  Nr.  XL  VI),  von  Blatt  374  r  bis  385  f. 
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7.  minrt  ^p  "nN»a  Auslcg-ung  (kabbalistische)  des  Pentateiich  von  R.  Menachem 
Recanati  OüJNpi  nnja  'n)   (Siebe  Nr.  XXXIV),  von  Blatt  418 r  bis  48Gt'. 

S.  nvmN  ÜITD  Auslegung-  (kabbalistische)  der  22  Buchstaben  des  Alfabets, 
von  unbekanntem  Verfasser  (Siehe  Nr.  XCIII)  ,  von  Blatt  488  r  bis  491  y. 

9.  r\'\'\\:iV  pp:^  Formeln  von  Vertragsurkunden  nach  Angabe  des  R.  Jizchak  ha- 
Darsehan  bar  Muir  ha-Chassid  (i>Dn,T  TN^  -\"2  füma  ptTü''  "))  (Siehe  Nr.  XLVII),  von 
Blatt  492  r  bis  495  y, 

10.  pt£''Ja  ViVQ  Erläuterung  eines  Scbeidebriefes  von  R.  Schimschon  ans  Chi- 
non  q^yp^  '^^iV^V  'n)  (Siehe  Nr.  XL VIII),  von  Blatt  49G  r  bis  497  t". 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  503  Folioblätter  stark,  welche  zu  acht 
geheftet  sind ,  in  versciiiedenem  Zuge ,  grösstentbeils  vou  einer  Hand  geschrieben. 
Die  etwas  verwickelte  Anordnung  ist  folgende.  Der  Pentateuch  nimmt  die  Blätter 
2r  bis  3r2y  ein,  und  zwar:  Genesis  beginnend  Bl.  2r,  Exodus  BI.  49r,  Leviticus 
BI.  119r,  Numeri  Bl.  MOr,  und  Deuteronomium  Bl.  218  r.  In  zwei  Spalten  von  40  Zei- 
len in  der  IMitte  der  Seite  ist  der  lieilige  Text  in  punktirter  Quadratschrift,  mittlerer 
Grösse,  geschrieben,  die  Anfangsbuchstaben  der  Bücher  sehr  gross  im  Konfour  aus- 
geführt, oder  nur  der  Raum  dazu  gelassen,  die  Anfangsworte  der  Paraschoth  oder 
Abschnitte  kleiner,  aber  schwarz  ausgelallt.  Zwischen  den  betreffenden  Versen  des 
Textes  ist  der  Kommentar  Raschi  in  enger  Raschischrift  eingeschaltet,  das  Schlag- 
wort der  Erklärung  durch  rotbc  Farbe  ausgezeichnet.  Die  Verse  des  h.  Textes,  zwi- 
schen welche  kein  Kommentar  fällt ,  sind  doch  durch  eine  neue  Zeile  bezeichnet. 
An  beiden  Seiten  schliesst  den  Text  eine  sehr  schmale  Kolumne,  oft  auch  unterhalb 
sich  ausdehnend,  ein,  welclie  in  kleiner  punktirter  Quadralschrift  die  Anfangsworte 
der  Verse  durch  rothe  Tinte  ausgezeichnet,  den  Thargum  des  Onkcloss  enthält.  Am 
obern  und  untern  Rande,  zuweilen  auch  an  den  Seiten  am  äussern  und  innern  Rande 
läuft  der  Kommentar  Paneach  rafa,  ebenfalls  in  Raschischrift,  aber  mit  bräunlicher 
Tinte  geschrieben,  die  Schlagworle  roth  ausgezeichnet;  hie  und  da  endlich  sind  von 
anderer  Hand  geschriebene  Randglossen  ,  meistens  in  rothen  Kreisen  eingeschlossen, 
angebracht.  Nach  den  betreffenden  Paraschoth  sind  die  auf  dieselben  sich  beziehen- 
den Abschnitte  des  Sinak,  also  nicht  in  der  Ordnung  des  Buches  selbst  eingeschaltet, 
geschrieben  ebenfalls  in  zwei  Spalten  z\i  57  Zeilen,  in  kleiner  Quadralschrift,  ohne 
Punkte,  mit  grösseren,  bald  rothen,  bald  gemischten  Anfangsworten,  mit  einer 
Unzahl  von  Zusätzen,  Anmerkungen  und  Glossen  versehen,  welche  in  kleiner,  enger 
Raschischrift  geschrieben,  den  Text,  oft  bis  auf  ein  schmales  Band,  oft  ganz  ver- 
drängen, und  selbst  wieder  in  den  Kolumnen  in  schmalen  Streifen  in  einander  gefügt 
sind.  Am  Ende  des  Pentateuchs,  Blatt  311  steht  am  Schlüsse  des  Kommentars  P«Hea(.7t 
rafa,  mit  der  Schrift  desselben  X)"i  TtT  ''"J  a"n  yrnnji  j^m  Die  Unterschrift  des  Schrei- 
bers Chttjini  bar  David»  Auf  Blatt  312r  hatte  er  die  Haftaroth  zu  schreiben 
begonnen,  dann  aber  in  Raschischrift  ziemlich  schleuderisch  einige  3Iinhagim,  oder 
Gebetordnungen  hingeschrieben.  Die  Haftaroth  beginnen  dann  Blatt  312  t',  geschrie- 
ben in  zwei  Spalten  zu  3G  Zeilen,  in  mittlerer  Quadratschrift,  mit  Punkten  und 
Akzenten  versehen,  die  jedoch  mit  Blatt  337  r  aufhören.  Die  Anfangsworte  sind  durch 
grosse  Buchstaben  ausgezeichnet.  Ueber  den  Spalten  und  unter  denselben  ist  der 
Kommentar  Raschi  in  enger  Raschischrift  angebracht.  Die  Kalendertafeln  sind  auf 
Bl.  349r  bis  350r  in  Rascliischrift  geschrieben.  Das  Gebelbuch  auf  den  Blättern  351  r 
bis  373 r  ist  wieder  in  zwei  Spalten  zu  52  Zeilen,  in  kleiner  Quadratschrift,  mit 
grossen  schwarzen  Anfangsworten,  die  Erläuterungen  dfizu  als  Anmerkungen  in  klei- 
ner Raschischrift  eingeschaltet.  Am  Rande ,  an  den  Seiten  und  unten  ,  in  blasserer 
Raschischrift,  mit  grösseren  rothen  Anfangsworten  laufen  die  Minhagim.  Am  Schlüsse 
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desselben    in  derselben  Schrift  die   Verse    des   Schreibers  Chajim:    •»n';iT|')y  in'nanj  isd 

:  Q"n  pin  «  inüpi  i^iy  -Jtjv  \":3l  :  vin'jvi  vipj  vjb  ]T)3  ;  ■^n'J1\»^|>  h  'y))\  o'^n^j  j  m  am^nj)  D'jn\i  v^  'o  ^d 
Die  folg'cnde  Abhandlung  über  die  Speiseg'esetze  ,  auf  den  Blättern  374r  bis  385w, 
ist  in  derselben  Ouadratschrift ,  in  zwei  Spalten  zu  5G  Zeilen,  mit  vielen  Anmer- 
kung-en  in  Ilaschischrift ,  geschrieben.  Mit  dieser  Raschischrift  in  drei  Spalten  zu 
57  Zeilen  ausgeführt,  folgt  der  Anhang  zum  Srnak  auf  den  Blättern  38Gr  bis  417 r. 
Die  folgenden  Blätter  418r  bis  491w,  in  einem  Zuge,  mit  kleiner  gedrängter 
Raschischrift ,  mit  blasser  Tinte  ,  die  Titeln  und  Anfangsworte  roth ,  in  drei  Spal- 
ten zu  Gl  Zeilen,  enthalten  zuerst  Bl.  418»'  bis  422 1',  die  Nachträge  zum  Kom- 
mentare Paneach  rafa,  und  Bl.  423 r  bis  48Gy  den  Kommentar  des  Recanati,  endlich 
ßl.  487r  bis  491«  die  Auslegung  des  Alfabets  mit  der  Unterschrift  desselben  Schrei- 
bers, Chajim  bar  David,  abermals  in  den  Worten:  :  1)3 "  nn  Y' J  □"n  mn  Bis  hieher 
scheint  aucli  nur  seine  Hand  zu  reiclien,  denn  der  Rest,  nämlich  die  Blätter  492 r 
bis  493 1'  mit  den  Briefmustern,  sind  von  anderer  Hand  in  grösserem  Raschizuge, 
weniger  fleissig,  mit  sehr  blasser  Tinte,  in  drei  Spalten  zu  GO  Zeilen,  die  Blätter 
49Gi'  bis  497  r  mit  der  Erklärung  des  Scheidebriefes  theils  in  ganzer  Seite,  theils 
in  zwei  Spalten  zu  GO  Zeilen,  in  ähnlicher  und  in  Quadralschrift  ,  mit  schwärzerer 
Tinte  gesclirieben,  so  wie  auch  die  Blätter  498  r  bis  503  v  mit  dem  Index  des  Smak. 
Die  letzte  Seite  ist  aber  beinahe  ganz  verwischt.  Die  Handschrift ,  höchst  wahr- 
scheinlich aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  und  aus  dem  Elsass  herrührend,  ist 
die  in  dem  Verzeichnisse  von  Nessel  unter  Nr.  8  ,  von  Kennicott  in  der  Dissertutio 
generalis  Nr.  592  angeführte ,  und  von  Adler  a.  a.  0.  S.  5  höchst  ungenau  und  irrig 
beschriebene. 

g)  Die  fünf  Megiloth.  (ni^'ja  ^an) 

J.8»  Erste  Handschrift,  ein  Tableau  ,  enthaltend: 

m^OO  nnn  Die  fünf  Bücher,  nämlich:  Ruth,  Hohes  Lied,  Prediger,  Esther 
und  Klagelieder,  auf  einer  Seite  eines  unter  Glas  verwahrten  Pergamentblattes  in 
Kleinquart ,  äusserst  künstlich  angeordnet  und  ausgeführt ,  mit  der  Ueberschrift : 
SACRA  EX  SCRIPTURA  QUIXQUE  LIBROS  TOTALITER  LEGES  DESCRIPTOS.  Ein  kalli- 
grafisches  Kunststück ,  welches  zuerst  im  obern  Thcile  links  des  Bescliauers  das 
Buch  Ruth  in  deutscher  Sprache,  mit  kleiner  deutscher  Frakturschrift,  rechts  das 
Hohe  Lied  in  lateinischer  Spraclie,  mit  lateinischer  Druckschrift,  in  der  Mitte  die 
beiden  Bücher  Prediger  und  Esther  in  hebräischer  Sprache ,  theils  in  kleiner  Qua- 
drat-, theils  in  rabbinischer  Druck-  und  Kurrent-Schrift,  endlich  im  untern  Theile 
in  der  ganzen  Breite,  die  Klagelieder  des  Jeremias  in  französischer  Sprache  und 
Kurrentschrift  enthält.  Die  verscliiedenen  Bücher  sind  nicht  in  gerade  Kolumnen,  son- 
dern in  ornamentenartig  ausgeschweifte  Räume  eingetheilt,  zwischen  denen  fünf  kleine, 
mit  der  Feder  gezeichnete  Vignetten  angebracht  sind,  Vorstellungen  enthaltend,  welche 
sich  auf  den  Inhalt  der  fünf  Bücher  beziehen.  Die  lateinischen  Titeln  sämmtücher 
Bücher  und  die  ersten  Zeilen  jedes  Buches  sind  immer  kalligrafisch  verziert,  und  die 
Schrift  wird  vom  Anfange  gegen  das  Ende  immer  enger  und  kleiner.  In  den  Buchstaben 
des  Titels  des  hohen  Liedes:  CÄTICU.  CÄTICORÜ.  steht  der  Name  des  Schreibers  weiss 
in  schwarz  ausgespart  :  AHARON  WOLF  HBRLINGEN  DATO  IN  WIBNN  ANNO  1733.  pHN 
nin  nJU?  ^tt>ao  ppa  b"^f  axr  paui  1"i  der,  aus  Gewitsch  in  Mähren  gebürtig,  im 
vorigen  Jahrhunderte  in  Wien  lebte  ,  und  mehrere  solche  kalligrafische  Tafeln  aus- 
führte,  von  welchen  noch  eine  ähnliche  mit  den  fünf  Megiloth  vom  J.  5512  (1752) 
und  eine  andere  mit  der  Pessach- Hagada  vom  J.  5509  (1749)    sich  hier  in  Wien  in 
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Privathänden  befinden.  Sie  sind  alle  mit  derselben  Mühsamkeit  und  Künstlichkeit  aus- 
geführt, welche  jedoch  aller  kalligrafischen  Ausbildung  entbehrt,  die  wir  später  noch 
in  zwei  anderen  Tableaux  bewundern  werden. 

J.O»  Zweite  Handschrift,  ein  ganz  ähnliches  Tableau  ,  enthaltend  gleichfalls: 

ni^'Jö  U>On  Die  fünf  Bücher,  nämlich:  Ruth,  Hohes  Lied,  Prediger,  Esther 
und  Klagelieder,  mit  der  Ueberschrift  :  IlIC  SUNT  QUINQUB  LIBRI,  ebenfalls  auf  einer 
Seite  eines  unter  Glas  verwahrten  Pergamcntblattes  in  Kleinquart,  auf  ganz  ähnliche 
Weise,  wie  das  so  eben  vorhergehende  Blatt  angeordnet,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  die  Klagelieder  hier  in  drei  Sprachen  und  Schriften,  nämlich  die  bei- 
den ersten  Kapitel  hebräisch,  das  drifte  lateinisch,  das  vierte  deutsch,  und  das  fünfte 
französisch  ausgeführt  sind.  In  den  Buchslaben  der  lateinischen  Anfangsworte  des  Hohen 
Liedes:  OSCULETUR  3IE ,  ist  wieder,  weiss  in  schwarz  ausgespart,  der  Name  des 
Schreibers  zu  lesen  :  AAROX  WOLFF  KAYSERL.  KÖMGL.  BIBLIOTHEC-SCHREIßER  IN 
WIENN  ANNO  1748,  welcher  derselbe  mit  obigem,  aber  hier  nicht  ganz  jenen  bewun- 
derungswürdigen Fleiss  und  die  Ausdauer  angewendet  hat,  welche  das  vorhergehende 
Blatt  beurkundet. 

h)  Einzelne  liturgische  Stücke. 

ÄO«  mma  Die  Abschnitte  aus  den  fünf  Büchern  Moses  und:  mitssn  Die  Abschnitte 
aus  den  Profeten  für  die  Feiertage  ,  dann :  D'^nn  Einige  Psalmen ,  nn'U^n  •\'<v  Das 
Hohe  Lied  und  mi  Das  Buch  Ruth  für  das  Pessach  -  Osterfest  und  das  Schebuoth- 
Woclien-  oder  PfingsffesI ,  sind  in  dem  Nr.  LX  folgenden  Muchfor  oder  Gebetbuche 
für  die  Feiertage,  auf  Pergament,  in  Kleinquart  von  457  Blättern,  in  deutscher 
Schrift  aus  dem  14.  Jahrhundert  aufgenommen. 
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24  —  24»  D>^nn  Die  gewöhnlichen,  in  den  täglichen  Gebeten  vorkommenden 
Psalmen,  enthalfen  die  folgenden  Gebetbücher: 

Nr.  LVL  auf  Pergament,  in  Kleinquart  von  274  Blättern,  sehr  schön  geschrie- 
ben in  deutsch-fi-anzösischem  Zuge,  von  Menuchem  ben  Eliefer,  demselben,  der  im 
J.  50G3  (1302)  die  oben  Nr.   13  beschriebene  Bibelhandschrift  vollendete. 

Nr.  LVH.  auf  Pergament  von  120  Blättern  in  Oktav,  von  alter  Hand,  aus  dem 
13.  oder  14.  Jahrhundert,  welches  ausserdem  auch  noch  die  unter  dem  Titel:  WQi  '313 
begritfencn  Psalmen,  120  bis   134,  enthält. 

Nr.  LVni.  auf  Pergament  von  503  Blättern  in  Folio ,  geschrieben  von  Chajim 
bar  David,  zu  Ende  des   14.  Jahrhunderts. 

Nr.  LIX.  auf  Pergament  von  199  Blättern  in  Duodez  ,  geschrieben  von  Arieh, 
in  italienischem  Zuge  ,  im  16.  Jahrhundert. 

Wir  setzen  diese  liturgischen  Stücke  des  heiligen  Textes  in  den  Gebetbuchern 
nach  dem  Vorgange  G.  B.  De-Rossi's  hier  besonders  an,  weil  von  dem  Gesichts- 
punkte der  Beschreibung  der  Handschriften  des  heiligen  Textes ,  auch  diese  Gebet- 
bücher für  die  betreffenden  Stücke  als  fragmentarische  Bibelhandschriften  zu  betrach- 
ten sind,  die  oft  merkwürdige  Lesearten  darbieten. 
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II. 

Kritik  des  heiligen  Textes. 


nmoa  XXV. 

Massora,  die  Kritik  des  Textes  der  heilii^en  Bi'icher,  welche  die  Sicher- 
stellung der  Schreibe-  und  Leseweise  desselben  zum  Zwecke  hat,  daher  die 
einzelneu  Theile  desselben  bis  auf  die  Verse,  Wörter  und  Buchstaben  in 
allen  möglichen  Beziehungen  untersucht,  die  Anzahl  derselben  festsetzt,  die 
gleichartigen  Stellen  verzeichnet ,  alle  Verschiedenheiten  besonders  anmerkt 
und  dergleichen.  Eine  Arbeit,  welche  unstreitig  von  hohem  Alter  ist,  obschon 
sie,  wie  Einige  wollen,  dem  Profeten  Efra,  dem  Wiederhersteller  und  Ord- 
ner der  in  der  babylonischen  Gefangenschaft  zerstreuten  und  theilwcise  ver- 
loren gegangenen  heiligen  Bücher,  mit  gutem  Grunde  nicht  beigelegt  werden 
kann,  und  überhaupt  viel  wahrscheinlicher,  wenigstens  in  ihrem  jetzigen 
Zustande ,  eine  Kompilation  von  ähnlichen  Arbeiten  verschiedener  Verfasser 
aus  verschiedenen  Zeitepochen  sein  mog.  üeber  ihre  Schicksale  und  Beschaf- 
fenheit gibt  die  Abhandlung  in  Wolfs  Bibliotheca  hehruica  T.  IL  oder 
Johannis  Buxtorfii  Tiber ias  sive  Commenturius  masorethiciis.  Basileae 
1620,  einen  genügenden  Ueberblick  und  Aufschluss.  Sie  wird  bekanntlich 
mehrfach  eingetheilt,  nämlich  in:  n^HJ  miDQ  Die  grosse  Massora,  welche 
in  den  Bibelhandschriften  gewöhnlich  über  und  unter  dem  Texte  steht,  und 
in  die:  njtip  miDö  Die  kleine  Massora,  einen  Auszug  der  grössern  im  Chal- 
däischen,  grösstentheils  in  schwierigen  Abkürzungen  und  Sigeln  in  den 
Handschriften  an  der  Seite  des  Textes  geschrieben.  Eine  drittu,  die  End- 
Massora  in  alfabetischer  Ordnung,  welche  die  grosse  ergänzt,  ist  in  den 
rabbinischen  Bibelausgaben ,  welche  auch  die  beiden  andern  nach  Art  der 
Handschriften  angeordnet  enthalten ,  am  Schlüsse  zu  finden.  Die  Massora 
kommt  5  wie  gesagt ,  gewöhnlich  nur  in  den  Bibelhandschriften  vor  ,  höchst 
selten,  wie  z.  B.  in  G.  B.  De-Rossis  Sammlung  (cod.  810),  ist  sie  einzeln 
in  Form  eines  Buches  geschrieben. 

Beide  Massoroth,  die  grosse  und  die  kleine,  sind  hier  nur  in  Bibelhandschriften 
vorhanden,  und  zwar  beide  zusammen: 

4«  Zu  allen  24  Büchern  der  h.  Schrift  in  der  Handschrift  derselben  Nr.  I.  1. 
in  Quart  auf  Pergament  von  438  Blättern ,  in  schöner  spanischer  Schrift  aus  dem 
13.  Jahrhundert.  Sie  ist  in  kleinerer,  gedrückter  Schrift,  wie  gewöhnlich,  die  grosse 
in  zwei  Zeilen  über  und  in  drei  Zeilen  unter  dem  Texte,  nur  selten  ornamentenartig 
angeordnet,  die  kleine  an  den  Seiten  der  beiden  Spalten  geschrieben. 
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26  Kritik  des  heiligen  Texfes. 

8»  Zu  den  Profef  en  und  Hag^iografen  in  der  Handschrift  derselben  Nr.  I.  4.  in 
Folio  zu  360  Pergamentblättern  im  deutschen  Zuge,  vom  J.  5054  (1294),  geschrieben 
in  der  gewöhnlichen  kleinen  Schrift,  die  grosse  über  und  unter  dem  Texte,  in  je 
drei  Zeilen ,  häufig  aber  nehstbei  in  Form  von  Thier-  und  andern  Figuren ,  bei  den 
Psalmen  selbst  die  ganze  Unterschrift  des  Schreibers  Abrefusch,  der  sie  im  J.  5059 
(1299)  ausführte,  in  grossen  Buchslaben  bildend,  die  kleine  wie  gewöhnlich  an  den 
Seiten  der  zwei  Kolumnen  des  Textes. 

3»  Zu  den  Hagiografen  in  der  Handschrift  eines  Theils  derselben  Nr.  I.  7.  in 
Folio  von  59  Pergamentblättern,  in  deutscher  Schrift  aus  dem  12.  oder  13.  Jahrhun- 
dert, die  grosse  über  dem  Texte  in  2,  unter  demselben  in  3  Zeilen,  die  kleine  an 
den   Seiten    der   drei   Spalten  desselben,   in  der  gewöhnlichen  kleinen    Schrift. 

?ft«  Zum  Pentateuch,  den  Haflaroth  und  fünf  Älegiloth  in  der  Handschrift  <lersel- 
ben  Nr.  I.  13.  von  401  Pergamentblätlern  in  Kleinfolio  ,  geschrieben  von  Chajim  im 
elegantesten  deutsch-französisclien  Zuge  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  nimmt  die 
grosse  Massora  oben  in  3,  unten  in  4  Zeilen,  bei  den  Ilaftaroth  oben  in  2,  unten 
in  3  Zeilen,  dann  die  kleine  an  den  Seiten  der  einen,  bei  den  Ilaftaroth  der  beiden 
Kolumnen  des  Textes,  beide  besonders  zum  Pentateuch  häutig  in  allerlei  geometri- 
schen, thierischen  und  andern  Figuren  als  Ornament  angeordnet,  die  End- Massora 
nach  jedem  Buche  in  geometrisch  verflochtenen  Linien,  sämmtlicli  mit  der  kleinen, 
gedrückten  eigenen  Schrift  ausgeführt,  den  Raum  zwischen  dem  Texte  und  der  Rand- 
schrift des  Kommentars  Raschi  oder  des  Thargum  ein. 

o«  Zum  Pentateuch,  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth  in  der  Handschrift 
derselben  Nr.  I.  10.  in  Folio,  von  549  Blättern  aus  Pergament,  von  Menuchem  hur 
Barukh ,  mit  deutscher  Schrift,  im  J.  5101  (1341)  ausgeführt.  Sie  ist  in  der  gewöhn- 
lichen kleinen  Schrift  geschrieben,  die  grosse  in  2  Zeilen  ober-  und  in  3  Zeilen 
unterhalb,  die  kleine  an  der  Seite  des  nur  eine  Kolumne  bildenden  Textes. 

6»  Zum  Pentateuch  und  den  fünf  Megiloth  in  der  Handschrift  derselben ,  mit 
den  Haftaroth  Nr.  I.  14.,  in  Kleinquarf,  von  4G7  Pergamentblättern,  geschrieben  im 
J.  5058  (1298),  von  Nathan  bar  EUcjer.  Sie  ist  auf  den  Blättern  \v  bis  356t'  in  der 
gewöhnlichen  kleinen  Schrift,  die  grosse  über  dem  Texte  in  2,  unter  demselben  in 
3  Zeilen  öfters  geometrisch  verschlungen,  die  kleine  an  den  Seiten  der  beiden  Kolum- 
nen des  Textes  ausgeführt. 

Die  kleine  Massora  allein  findet  sich  in  drei  Handschriften  ,  nämlich  : 

'?•  Zum  Pentateuch  in  der  Handschrift  der  ganzen  Bibel  Nr.  I.  2.  im  grössten 
Folio  zu  508  Blättern  von  Pergament ,  geschrieben  in  deutschem  Zuge  von  Schlomo 
ben  Jizchak  ,  im  J.  5104  (1344).  Sie  ist  auf  den  Blättern  Iv  bis  134  y  an  den  Seiten 
der  3  Spalten  des  Textes  mit  der  gewöhnlichen  kleinen  Sclirift  ausgeführt. 

8«  Zum  ersten  und  zweiten  Buche  Moses  in  der  Handschrift  derselben  mit  den 
Haftaroth  Nr.  I.  16.,  in  Kleinfolio,  zu  170  Pergamentblättern  deutscher  Schrift  aus 
dem  14.  Jahrhundert.  Sie  nimmt,  jedoch  sehr  sparsam,  auf  den  Blättern  2r  bis  137« 
den  Raum  zwischen  Text  und  Kommentar  von  Raschi  an  der  äussern  Seite  der  ein- 
zigen Kolumne  des  erstem  ein,  in  der  gewöhnlichen  Schrift  geschrieben. 

O»  Zu  den  Profeten  in  der  Handschrift  derselben  Nr.  I.  5.  in  Kleinfolio  von 
302  Pergamentblättern  mit  deutscher  Schrift  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts. 
Sie  läuft  in  dem  gewöhnlichen  kleinen  Zuge  an  der  Seite  der  zwei  Spalten  des 
Textes  her. 
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III. 

Uebersetzunffen  des  heiligen  Textes. 


min  't!?ain  ntt>an  m:nn  XXVI. 

Die  chcal  (läische  Uebersetzung"  der  fünf  Bücher  Moses,  von 
OnkeiOSS,  detnProseliten  nn  Dl^pJIN),  der  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  das  Zeltaller  von  Christus  zu  setzen  ist.  iSie  steht  durch  die  Einfachheit 
und  Klarheit  des  Stiles  und  ihr  hohes  Aller  hei  Juden  und  Christen  im  höch- 
sten Ansehen  und  wird  von  ersteren  dem  heiligen  Texte  heinahe  gleich  gehal- 
ten. Sie  erscheint  häufig  in  den  Handschriften  demselhen  beigegeben ,  und 
zwar  entweder  an  der  Seite  des  Textes,  oder  abwechselnd  mit  diesem  nach 
jedem  Verse  desselben  eingeschaltet,  und  ist  in  allen  rabbinischen  Bibclaus- 
gaben  und  den  Polyglotten  gedruckt,  in  letzteren  auch  von  der  lateinischen 
Uebersetzung  des  Zaniora  begleitet.  Das  Neueste  über  OnhcJoss  und  seine 
Uebersetzung  ist  die  Schrift  von  R.  Anger:  De  Onkeloso  chaldaico  .  .  . 
paraphraste  etc.  Lipsiae  18^3,  und  S.  D.  Luzzatto's  hebräisches  Werk  : 
1J  aniN  Wien  1830,  so  wie  das  von  Ben  Zion  Jehuda  Zerkowiiz:  hk  n£3iy 
Wilna  18^3. 

Fünf  Exemplare  : 

i.«  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Ilaftaroth 
Nr.  I.  10.  auf  Pergament  in  Folio  von  5W  Blättern,  geschrieben  von  Metiucliem  bar 
BaruTih  im  J.  5101  (1341),  ist  der  Thargum  Vers  für  Vers  mit  dem  h.  Texte  abwech- 
selnd in  derselben  schönen  Quadratschrift  wie  dieser  geschrieben  und  punktirt  auf 
den  Blättern  \v  bis  425v  zu  finden,  wo  er  mit  diesem  die  Mitte  der  Seiten  zu  23  Zei- 
len einnimmt. 

Ä«  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaro th 
Nr.  I.  8.,  geschrieben  von  Jizcliak  bar  Schmiiel  im  14.  Jahrhundert  auf  274  Perga- 
inentblättern  in  Grossfolio,  ist  der  Thargum  ebenfalls  Vers  für  Vers  mit  dem  heiligen 
Texte  abwechselnd,  mit  derselben  guten  Quadratschrift  wie  dieser  und  punktirt,  in  drei 
Spalten  zu  36  Zeilen  auf  den  Blättern  Ir  bis  211ü  enthalten,  von  welchen  die  Blätter 
8  bis  22  eine  neuere  Ergänzung  sind. 

3»  In  der  schönen  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  Ilaftaroth  und  den  fünf 
Megiloth  Nr.  I.  13.  auf  Pergament  von  401  Blättern  in  Kleinfolio  ,  geschrieben  von 
Chajim ,  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts ,  nimmt  der  Thargum  die 
schmälere  Kolumne  von  46  Zeilen  ein  an  der  Seite  des,  die  Mitte  der  Seite  füllenden 
Schrifttextes,  in  sehr  kleiner,  höchst  eleganter  Quadratschrift  ausgeführt  und  punktirt, 
auf  den  Blättern  Iv  bis  302 y,  von  derselben  Hand  wie  alles  Uebrige. 

4»  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielen  andern  Schriften  Nr.  I.  17. 
auf  Pergament  in  Folio,    von   503  Blättern,    geschrieben    von    Chajim  bar  David   zu 
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Ende  des  14.  Jahrhunderts,  ist  der  Thargnm  in  den  beiden  sehr  schmalen  Kolamnen 
zu  beiden  Seiten  des  zweispaltigen  heiligen  Textes,  welche  sich  auch  öfters  unter- 
halb desselben  herumbiegen,  mit  kleiner  schöner  Quadratschrift,  punktirt,  die  Anfangs- 
worte der  einzelnen  Verse  durch  rothe  Farbe  ausgezeichnet,  geschrieben.  Da  zwi- 
schen den  Abschnitten  des  Textes  der  Smak  eingeschaltet  ist,  so  ist  der  Thargum 
wie  dieser  nur  auf  den  Blättern  Ir  bis  60  r,  Giv  —  71  f,  82 v  —  87 r,  100 r  — 124 r, 
126r  — 129r,  132r— 135r,  137r  — I44r,  146y  — 149r,  154r  — 159y,  165r  — 188r, 
189y  — 204i-,  208r  — 211r,  21ör  — 225«,  230r  — 233i',  239r  — 243f,  247r  — 250r, 
271  r  — 274  r,  296  r  — 302  r,  304  r  — 307  r,  309  r  — 311  r  zu  finden. 

5.  Ein  Theil  des  Thargum  Onkeloss  ,  nämlich  des  fünften  Buches  INIoses  von 
XII.  25.  bis  an  das  Ende  ist  in  der  Handschrift  dieses  Fragmentes  nebst  den  fünf 
Megiloth  und  den  Ilaftaroth  Nr.  I.  11.  auf  Pergament,  von  112  Blättern  in  Grossfolio 
auf  den  Blättern  Ir  bis  26v  enthalten,  geschrieben  V^ers  für  Vers  abwechselnd  mit 
dem  h.  Texte  in  derselben  guten  Ouadratsohrift  wie  dieser  in  3  Spalten  zu  35  Zeilen, 
wie  der  ganze  Codex  von  Schmuel  ben  Abraham  aus  Schorndorf,  wahrscheinlich  im 
14.  Jahrhunderte. 

XX\  IL  »a^trn^  mjin 

Die  Jerusalem' sc  he  Uebersetzung  des  PcDtateuch,  von  unbe- 
kanntem Verfasser.  Xebst  den  beiden  chaldäisclien  L  ebertra2:unü:en  der  fünf 
Bücher  Moses,  nämlich  der  des  Onkeloss  und  einer  neuern  von  geringem 
Ansehen  ,  welche  ohne  Grund  dem  R.  Jonathan  ben  Vfiel  beigelegt  wird, 
gibt  es  bekanntlich  auch  noch  eine  dritte  in  dem  noch  mehr  verdorbenen 
Dialekte  von  Jerusalem,  desshalb  die  jerusalem"sche  genannt,  welche  wie  es 
scheint,  der  talmudischen  Epoche  angehört  und  nach  ihrem  fragmentarischen 
Charakter,  indem  sie  den  heiligen  Text  nicht  fortlaufend,  sondern  nur  stück- 
weise überträgt,  eine  Kompilation  aus  mehreren  ähnlichen  Arbeiten  ist,  deren 
Verfasser  nicht  mehr  angegeben  werden  kann.  Zunz:  GottesdienstUche  Vor- 
trüge der  Juden,  Berlin  1832,  Kap.  5  hält  diesen  Fragmeuten-Thargum  nur 
für  eine  andere  Rezension  des  gedachten  Pseudo-Jonalhan'schen,  welchem  nach 
seiner  Ansicht  eigentlich  der  Xame  des  jerusalem'schen  Thargum  gebührt. 
Auch  diese  Uebersetzung  ist  in  den  grossen  rabbinischen  Bibeln  und  in  den 
Polv2:lotten  2:edruckt  und  von  Tailor  und  Cevillero  in's  Lateinische  übersetzt. 
In  Handschriften  kommt  diese  Uebersetzung  äusserst  selten  vor,  ja  uns  ist 
keine  derselben  bekannt,  wesshalb  wir  uns  erlauben,  auf  dieselbe  hier  beson- 
ders aufmerksam  zu  machen ,    obschon  die  k.  k.  Hofbibliothek  nur  drei  ganz 

unbedeutende  Bruchstücke  derselben  aufzuweisen  hat. 

Diese  finden  sich  in  der  ausgezeichneten  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den 
Haftaroth  und  den  fünf  Megiloth  Nr.  I.  13.  auf  Pergament  von  401  Blättern  in  Klein- 
folio, geschrieben  von  Chajim  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  im  elegantesten  deutsch- 
französischen Zuge,  und  zwar  das  erste  Stück  auf  Blatt  6 /*  zu  Genesis  c.  IV.  v.  8, 
ein  Gespräch  zwischen  Kain  und  Abel  enthaltend,  das  zweite  ist  auf  Blatt  57 r  zu 
c.  XXXVIII.  V.  24,  nämlich  zur  Geschichte  der  Thamar,  das  dritte  auf  Blatt  67r  zu 
c.  XLIV.  V.  18  desselben  Buches  oder  zur  Erzählung  von  dem  in  Benjamin's  Sacke 
gefandenen  Becher  Josefs,  eingeschaltet. 
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n''N'njn  nuin  XXVlll. 

Die  chaltläisclie  Uebersetzung  der  Profeten,  von  JR.  «Jotta- 
than  hen  MJßel  C^t^mJ'  jn  |nJV  'l),  dem  Schüler  des  berühmten  R.  Hillel, 
welcher  ungefähr  zur  Zeit  Christi  lebte.    Die    chaldäische  Uebersetzung  der 
Profeten,  welche  ihm  ziemlich  unbestritten  zugeschrieben  wird,  ist  mit  jener 
des  Pentateiich  von  Onkeloss  eine  der  ältesten,   erreicht  diese  aber  nicht  an 
Reinheit  und  Einfachheit  des  Stiles,  woran  jedoch  schon  der  durch  das  Ori- 
ginal bedingte  verschiedene  Geist  der  Auffassung,  noch  mehr  aber  die  Inter- 
polationen späterer  Zeilen  Schuld  sein  mögen.  Eine  andere  Uebersetzung  des 
Pentateuch,  die  ihm  ebenfalls  zugeschrieben  wird,    scheint   seiner  unwürdig 
und  unterschoben.  Die  der  Profeten  steht  gleich  jener  des  Onkeloss  bei  Juden 
und  Christen  im  grössten  Ansehen  und  ist    in  allen  rabbinischen  Bibeln  und 
den  Polyglotten,  in  letztern  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Zamora 
vollständig,  so   wie  besonders    in  einzelnen  Theilen  gedruckt,    und  wird  in 
vielen  Bibelhandschriften  dem  heiligen  Texte    beigeschrieben  gefunden.    Hier 
sind  bloss  Bruchslücke  derselben  vorhanden,  nämlich  die  Uebersetzungen  der 
sieben  Ilaflaroth  oder  Abschnitte  für  das  Pessach-  und  Schebuothfest  (Ostern- 
und  Pfingstfest),  enlnommen  aus  Josua  c.  V.  v.  2  —  20,  Könige  2.  c.  XXIII. 
V.   1  —  25,   Ilesekiel  c.  XXXVI.  v.   1  —  14.,  Samuel  2.  c.  XXII.,  Jesaia  c.  X. 
v.  32  —  c.  XII.  V.  G,    Hesekiel    c.  I.,    und   Habakuk  c.  III.  aus    den    zwölf 
kleinen  Profeten  ,  und  zwar  in  zwei  Handschriften. 

J.«  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth 
Nr.  I.  12.  in  Folio,  von  253  Pergamenthlättern  von  der  Hand  des  Menachem  bar 
EUefer  vom  J.  5062  (1302).  Der  Thargum  ist  auf  den  Blättern  217r  — 2251»  in  einer 
breitern  Spalte  an  der  äussern  Seite  des  Textes  zu  28  Zeilen  mit  derselben  mittleren 
Quadratschrift  und  allen  Punkten  und  Akzenten  wie  dieser  selbst,  geschrieben. 

*i»  In  der  kostbaren  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  Haftaroth  und  den  fünf 
Megiloth  Nr.  I.  13.  in  Kleinfolio  von  401  Pergamentblättern ,  von  Chajim  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  nimmt  der  gedachte  Thargum  auf  den  Blättern  346 w 
bis  352  w  eine  breitere  Spalte  von  23  Zeilen  an  der  innern  Seite  der  hier  in  einer 
Spalte  angeordneten  Haftaroth  ein,  geschrieben  mit  derselben  sehr  schönen  deutsch- 
französischen  Quadratschrift  wie  diese,  und  ebenfalls  mit  den  Punkten  und  Akzenten 
versehen. 

m^'jan  mjin  XXIX. 

Die  chaldäische  Uebersetzung  oder  vielmehr  Umschreibung  der 
fünf  Bände ,  nämlich  :  des  Hohen  Liedes ,  des  Buches  Ruth  ,  der  Klagelieder 
des  Jeremia ,  des  Predigers  und  des  Buches  Esther  von  unbekannten  Ver- 
fassern,  denn  die  CJemischtheit  und  Unreinheit  des  Stiles  sowohl,  als  die 
Weitläufigkeit  und  Freiheit  der  Uebertragung ,  welche  eher  einer  Erläute- 
rung gleicht,  lassen  schliessen ,  dass  sie  nicht  von  einem  Verfasser,  und 
weit  jünger  als  die  beiden  vorhergehenden  Uebersetzungen  ist.  Vom  Buche 
Esther  besteht  übrigens  noch  eine  zweite,  noch  weitläufigere  und  ausschwei- 
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fendere  als  jene,  welche  gewöhnlich  mit  den  tindern  vier  Büchei-n  vorkommt;  sie 
wird  Tliargum  scheni,  zweiter  Thargum  genannt,  und  ist  in  der  rabbinischen 
Bibel  \oi\  Botnberg  vom  J.  1517  aufgenommen  und  in  lateinischer  Uebersetzung 
von  Tailor  im  J.  1055  zu  London  zugleich  mit  der  ersten  erschienen.  Die  erste 
Uebersetzung  der  fünf  Megiloth  ist  in  den  rabbinischen  Bibelausgaben  und  in  den 
Polyglotten,  in  diesen  auch  mit  lateinischer  Uebertragung,  gedruckt,  so  wie 
auch  einzelne  Bücher  besonders  erschienen  sind.  Eine  ausführliche  Kritik  dieser 
und  sämmtlicher  bekannten  Thargumim  der  h.  Schrift  geben  :  Die  gottesdienst- 
lichen  Vortrüge  der  Juden  von  Dr.  Zunz,  Berlin   1832,  Kap.  5. 

Hier  ist  sie  in  der  schönen  Handsciirift  des  Penlateuch  mit  den  Ilaftarotli  und 
den  fünf  Megiloth  Nr.  I.  13.  in  Kleinfolio  von  401  Pergamentblättern,  deutsch-franzö- 
sischer Schrift  von  Chajim  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  enthalten  auf  den 
Blättern  363  r  bis  401  r,  g-eschrieben  mit  sehr  zierlicher  kleiner  Quadratsclirift  ohne 
Punkte  an  der  äussern  Hälfte  des  Randes  um  den  einspaltigen  Text  oben,  seitwärts 
und  unten ,  während  die  andere  Hälfte  desselben  der  Kommentar  Raschi  einnimmt, 
den  die  Uebersetzung  freilich  öfters,  besonders  im  Buche  Esther  auf  kleinere  Räume 
zusammendrängt,  indem  sie  auch  auf  die  andere  Hälfte  des  Randes  übergreift.  Die  des 
hohen  Liedes  beginnt  Bl.  363  r,  des  Buches  Ruth  Bl.  368  r,  der  Klagelieder  Bl.  37ör, 
des  Predigers  Bl.  373  i-  und  des  Buches  Esther  Bl.  389  r. 

IV. 

Auslegungen  der  heiligen  Schrift. 


XXX.  1''j;^  ^i»  ^^yQ 

Kommentar  zur  ganzen  heiligen  Schrift,  von  R,  Schlonio  ben 

*H:chn1i  ipn':!'^  ]1  T\'ibv  'D ,  bekannt  unter  dem  abgekürzten  \amen  Miftschi 
0"ki>n),  geboren  zu  Troges  in  der  Champagne  im  J.  4800  (1040)  und  gestor- 
ben ebendaselbst  im  J.  4865  (1105).  Das  Vollständigste  über  die  wenig  bekann- 
ten Lebensumstände  desselben  und  über  seine  Schriften  hat  Dr.  Zunz  in  der 
Biografie  desselben  in  der  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  des  Juden- 
thumes.  Bd.  1.  Hft.  2.  zusammengestellt,  so  wie  er  auch  die  Unrichtigkeit 
des  \amens  Jarchi,  unter  dem  Raschi  selbst  noch  bei  G.  B.  De  -Rossi 
erscheint,  nachgewiesen.  Raschi  gilt  als  der  Stifter  der  deutsch-französischen 
rabbinischen  Schule  und  seine,  besonders  die  exegetischen,  Worke  haben  ihm 
unsterblichen  Ruhm  verschafft.  Der  Kommentar  über  sämmtliche  Bücher  der 
heiligen  Schrift  mit  Ausnahme  der  Chronik  (denn  der  unter  seinem  Xamen 
vorkommende  dieser  letztern  ist  offenbar  unterschoben)  ist,  obschon  sein  erstes 
Werk,  auf  das  er  in  dem  späteren  Kommentare  des  Talmud  häufig  hinweist, 
auch    sein   berühmtestes ,    eine    grossartige    Arbeit    in    einfacher    gedrängter 
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Schreibweise,  worin  ihm  die  natürliche  Erklärung  des  Textes,  ohne  jedoch 
die  Erklärungen  seiner  Vorgänger  ganz  zu  übersehen ,  die  Hauptsache  ist, 
indem  er  auf  die  Grammatik  zurückgeht,  und  dabei  häufig  andere  Sprachen, 
meist  das  Altfranzösische  seiner  Zeit  zu  Hülfe  nimmt.  Die  Nachweisung  seiner 
Quellen  findet  man  bei  Ziinz  a.  a.  0.  und  :  Zur  Geschichte  und  Literatur 
S.  G2  u.  fl'.  Die  gedachten  Eigenschaften  dieses  Kommentars,  den  er  wahr- 
scheinlich gegen  das  J.  4830  (1070)  angefangen,  erklären  die  ausserordent- 
liche Aufnahme  und  Verbreitung,  Avelche  derselbe  seit  seinem  Erscheinen 
gefunden,  und  die  unzähligen  Uibclhandschriften,  denen  er  beigeschrieben  ist, 
beweisen  dieselbe.  Seltener  sind  die  Handschriften,  die  den  Kommentar  allein 
enthalten,  besonders  die  vollständigen.  Eben  so  oft  erscheint  derselbe  gedruckt 
in  den  verschiedenen  Ausgaben  der  Bibel  und  der  einzelnen  Theile  derselben 
und  besonders  nach  einzelnen  Büchern ,  worunter  die  Ausgabe  des  Kommen- 
tars zum  Pentateuch  aus  Reggio  vom  J.  5235  (1475)  nach  G.  B.  De-Rossi: 
Annales  Tijpogr.  hehr.  saec.  X.V.  als  das  erste  gedruckte  hebräische  Buch 
anzumerken  ist ;  noch  nie  ist  er  aber  allein  im  Ganzen  aufgelegt  worden. 
Die  neueste  Uebersicht  der  Handschriften  und  Drucke  dieses  Kommentars 
gibt  Zmms  in  der  gedachten  Biografie,  wozu  noch  Rossfs  Handschriften  bei- 
zuziehen sind ,  die  ihm  fehlten.  Das  Verzeichniss  der  Drucke  muss  mit  den 
neuesten  Ausgaben  von  Wien,  Prag  und  andern  Orten  vermehrt  werden,  und 
den  Ucbersetznngen  des  Kommentars  ist  nach  der  letzten  lateinischen  von 
Breithaupt  des  ganzen  Werkes,  Gotha  IT  10 — 1^,  3  Thle.  in  4.  die  neueste 
deutsche  des  Kommentars  zum  Pentateuch,  von  Leopold  Dukes,  welche  mit 
hebräischen  Lettern,  mit  dem  heiligen  Texte  zugleich,  zu  Prag  im  J.  5593  — 98 
(1833  —  38)  in  fünf  Bänden  und  die  zum  ersten  Theile  des  Pentateuchs  von 
L.  Haymann,  welche  mit  deutschen  Lettern  ohne  Text,  in  Bonn  im  J.  1833 
erschienen   ist,  anzureihen. 

Die  k.  k.  Ilofbibliothek  besitzt  folgende  Ilandscbriften  des  Kommentars  von 
Raschi,  und  zwar: 

a)  Den  ganzen  Kommentar. 

4».  In  einer  Handschrift  auf  Pergament  in  grösstem  Folio  von  355  Blättern,  die 
zu  acht  geheftet  sind,  geschrieben  in  3  Spalten  zu  40  Zeilen  auf  der  Seite,  in  gros- 
sem, guten  Raschizuge,  ohne  Verzierung,  die  Titelworte  drei  Zeilen  hoch,  mit  schwar- 
zer Tinte,  wahrscheinlich  im  Ik.  Jahrhundert,  von  fleissiger  und  korrekter  Hand. 
Die  einzelnen  Bücher  folgen  sich:  Genesis  Blatt  Ir  bis  3kv,  Exodus  Bl.  3ii'  —  68r 
Leviticus  Bl.  G9r  — 88r,  Numeri  Bl.  SSy— llOr,  Deuteronomium  Bl.  110»-  — 1311?, 
Josua  Bl.  132r  — 137)-,  Richter  Bl.  137r— 142t>,  Samuel  Bl.  i42w  — 15G>-,  Könige 
Bl.  15Gr  — 171«  (Blatt  172  ist  leer),  Jeremia  Bl.  173  r— 185  v,  Jesaia  Bl.  185i;  — 
219i',  Ilesekiel  Bl.  219i' —  2Wf,  Hosea  Bl.  244i7— 250r,  Joel  Bl.  250r  — 251r,  Arnos 
Bl.  25  Ir  — 2541',  Obadia  Bl.  254  r  — 255  r,  Jona  Bl.  255  r  — 255 1',  Micha  Bl.  255y  — 
258  r,  Nachum  Bl.  258  r  —  259«,  Habakuk  Bl.  259d  — 2611),  Zcfania  Bl.  261y  — 262f, 
Haggi  Bl.  202^  —  263?;,  Zacharia  Bl.  263r  — 268« ,  Malachi  Bl.  268i'— 269tJ,  wo 
das  Ende  fehlt   und    eine  Lücke  eintritt,   Job  Bl.  270 r— 287 r,    Psalmen  Bl.  287 r  — 
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315i',  Sprüchwörter  Bl.  316r  — 329r,  Daniel  Bl.  329r  — 337r,  Esra  nnd  Nehemia 
Bl.  337  V  — 347 r.  Hohes  Lied  Bl.  348 r  — 255  r,  Ruth  Bl.  355 r,  wo  der  Text  mit  der 
Handschrift  ahzuhrechen  scheint ;  aber  das  eigentliche  Ende  der  Handschrift  dürfte 
wahrscheinlich  auf  Blatt  347 r  zu  suchen  sein,  wo  Nehemia  in  ganzer  Seite,  aber 
ohne  alle  Unterschrift,  als  das:  x-|?y  ICD  ühvi  endigt.  Die  Blätter  348  bis  355  ein 
Heft  bildend,  gehören  daher  vermuthlich  in  oben  gedachte  Lücke,  die  aber  nach  allen 
Umständen  aus  drei  Heften  oder  24  Blättern  besteht,  wovon  dieses  das  mittlere  gewe- 
sen, so  dass  nach  Blatt  2G9  zuerst  acht  Blätter  mit  dem  fehlenden  Ende  von  Malachi, 
dann  Esther  und  Klagelieder,  hierauf  die  acht  vorhandenen  Blätter  348  —  355  mit 
dem  hohen  Liede  und  Ruth  folgen  würden,  endlich  wieder  acht  Blätter  mit  dem  feh- 
lenden Ende  von  Ruth  und  dem  Prediger  zu  ergänzen  sein  dürften.  Die  zwei  Bücher 
der  Chronik  als  unterschoben,  hat  die  Handschrift  hiernach  sicher  nicht  enthalten, 
wenn  man  ihnen  nicht,  Mas  höchst  unwahrscheinlich,  den  Platz  unmittelbar  nach  den 
Profeten  in  der  alsdann  nocl»  bedeutend  zu  erweiternden  Lücke  anweisen  wollte. 
Zu  Ende  des  Pentateuch  auf  Bl.  131  v  stehen  folgende  Verse  von  derselben  Hand  : 
T\niY\  ]iA'i  mx  b'j  uVrjii  nn^otsi  nj-)3  m\  ]n'  n  "jpn 

nn'Jüji  ninnj  oian^l  m\^\  n3ut3i  nnio  p'OD'j  u'üdj  jiV  ms 

'o'D'o  'r'r'v  '"'  DBO  njnri  ninj  minn  u"t>\-\ 

b)  Zum  Pentateuch,  den  Ilaftarotli  und  den  fünf  Megilotli. 

2»  In  der  kostbaren  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  Haftaroth  und  den  fünf 
Megiloth  Xr.  1.  13.  auf  Pergament  in  Kleiufolio  von  401  Blättern,  geschrieben  von 
Chajim  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  nimmt  der  Kommentar  Raschi  in  kleinem, 
gedrängten  doch  eleganten  Raschizuge  geschrieben,  den  Rand  um  den  heiligen  Text 
und  die  beiden  Massoroth  ein,  und  zwar  der  des  Pentateuch  auf  den  Blättern  Iv  bis 
302 1-,  den  Rand  an  drei  Seiten,  über,  neben,  ausserhalb  und  unter  dem  Texte,  jener 
der  Haftaroth  eben  so  auf  den  Blättern  303r  bis  3G2  r,  jener  aber  der  fünf  Megiloth  : 
Hohes  Lied,  Ruth,  Klagelieder,  Prediger  und  Esther  auf  den  Blättern  3G3r  bis  401  r 
den  halben  obern,  den  äusseren  neben,  und  den  halben  untern  Rand,  indem  ihm  der 
Thargum  gegenüber  steht. 

3»  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Haftaroth 
Nr.  L  10.  auf  Pergament  von  549  Foliol)lättern ,  geschrieben  im  J.  5101  (1341)  von 
Menachem  bar  Barnkh,  bildet  der  Kommentar  des  Pentateuch  auf  den  Blättern  Iv 
bis  425 y,  der  der  fünf  Bücher:  Hohes  Lied,  Prediger,  Klagelieder,  Esther  und  Ruth 
auf  den  Blättern  42Gr  bis  454  r,  des  Buches  Job  und  eines  Theils  von  Jeremia  auf 
den  Blättern  454  f  bis  483  t",  und  endlich  jener  der  Haftaroth  auf  den  Blättern  484  r 
bis  549 1'  in  kleinem  Raschizuge  geschrieben,  einen  breiten,  äussern  Rand  um  Text 
und  Massoroth,  jedoch  nur  an  der  äussern  Seite  und  bisweilen  auch  unten. 

c)  Zum  Pentateuch  und  den  Haftaroth. 

4«  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  Haftaroth  und  vielen  andern 
Schriften  Nr.  I.  17.  von  503  Pergamentblättern  in  Folio,  geschrieben  von  Chajim  bar 
David  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts ,  ist  der  Kommentar  Raschi  in  nicht  besonders 
schönem  Raschizuge  geschrieben,  und  zwar  der  des  Pentateuch  abwechselnd  mit  dem 
in  zwei  Spalten  in  Quadratschrift  ausgeführten  Texte  nach  jedem  Verse  ,  in  welchem 
das  durch  rothe  Farbe  ausgezeichnete  Schlagwort  des  Kommentars  vorkömmt,  eine 
Anordnung,  welche  sehr  selten  gefunden  wird,  auf  den  Blättern  1  r  bis  60y,  64ü  — 
71z;,  82v—S7r,  lOOy  — 114f,  115y  — 124r,  126r— i29r,  132r— 135w,  137r  — 
144r,  146?;— 149r,  15ir  —  lö8v,  165r  — 188r,  189y  — 204y,  208r— ällr,  215r— 


Auslegungen  der  heiligen  Schrift.  33 

225r,  230w  — 233r,  239r  — 243v,  247r  — 250r,  27lr  — 274r,  29Gr  — 302r,  304r  — 
307 r,  309r  — 311r,  weil  der  Texl  so  oft  von  Absclmiüen  des  Smak  unterbrochen  ist. 
Jener  der  Ilaftaroth  auf  den  Blättern  312  r  bis  348t'  aber  ist  über,  zwisclien  und  unter 
den  beiden  Spalten  des  Textes,  die  Schlagwörter  nur  durch  grössere  Schrift,  nicht 
durch  die  Farbe  ausgezeichnet ,  geschrieben. 

d)  Zum  Pentateuch  und  den  fünf  Megiloth. 

5*  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den  fünf  Megiloth  und  den  Ilaftaroth 
Nr.  I.  11.  auf  Pergament  in  Grossfolio  von  112  Blättern,  geschrieben  von  Schmuel 
ben  Abraham  aus  Schorndorf,  ungefähr  im  14.  Jahrhundert,  nimmt  der  Kommentar 
Raschi,  wie  es  scheint  von  anderer,  späterer  Hand  als  der  Text  geschrieben  im 
Raschizuge  den  Rand  über,  neben  und  unter  dem  Texte  ein,  und  zwar  der  des  Pen- 
tateuch, nur  ein  Bruchstück  vom  cap.  XII.  v.  25.  bis  an  das  Ende  des  fünften  Buches 
auf  den  Blättern  Ir  bis  20?',  jener  der  fünf  Megiloth:  Esther,  Hohes  Lied,  Ruth, 
Prediger  und  Klagelieder  auf  den  Blättern  26  y  bis  41  y. 

e)  Zum  Pentateuch  allein. 

6«  In  der  Ilandsclirift  des  ersten  und  zweiten  Buches  Moses  mit  den  Ilaftaroth 
Nr.  I.  IG.  auf  Pergament  in  Kleinfolio  von  170  Blättern,  geschrieben  von  deutscher 
Hand,  wahrscheinlich  im  14.  Jahrhundert,  umgibt  der  Kommentar  Raschi  dieser  zwei 
Bücher  des  Pentateuch  in  grösserer  Raschischrift  ausgeführt ,  den  Text  von  drei 
Seiten  auf  den  Blättern  2r  bis  72  r  und  72  y  bis  137  r. 

nn;i,n  tt>n^D  XXXI. 

Kommentar  zum  Pentateuch,  von  dem  berühmten  Gelehrten 
R,  Abraham  heu  MeirMbnJEfra  (Kirr  px  T'Ka  p  omiK  "i),  ahge- 
kürzt  ha-Rabe  (PlNin),  genannt  /laSfcadi  ('"nDon)  der  Spanier,  und  Iia-Cha- 
cltam  (DDnn)  der  Weise,  geboren  in  Toledo  um  4853  (1003)  und  gestorben, 
75  Jahre  alt,  im  J.  4927  (1167)  zu  Rom,  wie  wir  am  wahrscheinlichsten  die 
hierin  bisher  schwankenden  Angaben  für  eine  künftige  Biografie  dieses  grossen 
Mannes,  die  noch  immer  gewünscht  wird,  unten  berichtigen  wolle».  Sein 
letztes  Werk,  im  J.  4927  (1167)  zu  Rom  vollendet,  ist  der  vorliegende  Kom- 
mentar zum  Pentateuch,  verfasst  nach  den  Grundsätzen  der  aus  dem  natür- 
lichen Sinne  der  Wörter  und  ihrer  Bedeutung  entwickelten  Erklärung  des 
Textes,  welche  der  Verfasser  in  der  vorausgeschickten  Einleitung,  worin  er 
sich  über  die  fünf  möglichen  Erklärungsweisen  der  Schrift  ausspricht ,  als 
die  beste  und  von  ihm  befolgte  erklärt.  Dieser  Kommentar  ist  ja  nicht  zu 
verwechseln  mit  der  von  Ibn  Efra  in  demselben  Jahre  und  Orte  unter  dem 
Titel :  minn  nmo  Die  Geheimnisse  des  Gesetzes,  verfassten  kabbalistischen 
Auslegung  des  Pentateuch,  welche  nur  handschriftlich  vorhanden  ist.  Der  hier 
gedachte  Kommentar,  welcher  zuletzt  verfasst,  die  Sammlung  der  von  Ibn 
Efra  schon  früher  ausgearbeiteten  Kommentare  aller  Bücher  der  heiligen 
Schrift  vervollständigt ,  und  wovon  die  beiden  ersten  Bücher :  Genesis  und 
Exodus  bereits  im  J.  4913  (1153)  geschrieben  wurden,  ist  zuerst  in  Neapel 
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im  J.  5248  (1488},  dann  wiederholt  im  Drucke  erschienen,  üeher  die  vielen  Aus- 
gaben desselben,  sowohl  einzeln  als  mit  Kommentaren  zu  demselben,  dann  in  den 
rabbinischen  Bibeln,  so  wie  über  die  lateinischen  Uebersetzungen  darnach,  und 
endlich  über  die  andern  Kommentare  der  heiligen  Schrift  ist  Wolf  unter  Nr.  110 
und  G.  B.  De-Rossi  Dizionario  im  Artikel :  Aben  Ezra  nachzusehen.  Dieselben 
und  Rossis  Katalog  seiner  Bibliothek  endlich  geben  Nachricht  über  die  ver- 
schiedenen bekannten  zahlreichen  Handschriften  dieses  gepriesenen  Werkes.  Der 
Kommentar  beginnt  mit  den  auf  den  Xamen  des  Verfassers  anspielenden  Versen: 

T«3  -[noK  p  innj?^  n\y^  "jim  nno  'n^i 

Niry  ]n  Nipjn  fn^N  p^  xnrr  N^in  f'JD  nvjw^m 

^■D12^^\  ^di  :  ^:^'::'  nvir^  i^Jirm :  ii!>pj  nnnN\-i  rnrnnrai :  ityn  nmax^  :  ity'n  idd.t  nr 
:it:>1i<!2  und  der  gedachten  Einleitung,  und  endet  mit  dem  Schlussgedichte  über 
die  Zeit  der  Verfassung :  ninn^  nnn  r\\^ 

DmcD  iDDa  'na  u'^m  'm^n  7'in:D  nnn  in^ 

□nm  mncra^  ^5  ididi  nr  nr^  n^pi  ^n  nn^i 

nnty'^  ai£3ai  mti  niyiyi  rir^'ji  m  t^npi  i;'  pitri 

ü^-\')i:!i  nj  nn'Dn  ni^np^i  mtr^■^  im  nnmai 

Dmnn  |'3«i  iminf?  'Ji*:^  n'n^j*  -[nenn 

nnns  's  bv  rn'  cns^i  *]mn  o^nnn^  ':'\^•^v^ 

ü^l^üv^  v^.'C^  niyi  mN.a  v^n  d^d^.s  ni'aixn  rna^t^^m 

nniDN  mpDn  njtr>  pm  njti>  'ann  'm  nnna^  'tytr>  njty 

cmn^  DJ  D^trnp  ^Kit!>^^  nn!3tyi  nm^  nvi  'trtr?  orn 

welche  beide  Gedichte  wir,  obschon  sie  bekannt  sind,  hier  mitgctheilt  haben, 
weil  letzteres  von  Wichtigkeit  für  die  Zeitbestimmung  ist,  verglichen  mit  jenem 
der  Handschrift  der  Vaticana  (cod.  39}  und  mit  der  Redaktion  derselben  in 
Dr.  Lettens  Vorrede  zur  Ausgabe  des  "iJT  jiDty  von/6n  Efra,  Pressburg  1838, 
und  von  Dr.  Lippmann  neuerdings  in  der  Vorrede  (S.  22}  seiner  Ausgabe 
desselben  Buches,  Frankfurt  a.M.  18^6,  welche  dasselbe  bereits  mitgetheilt 
haben.  Es  stimmt  mit  jenem  des  vaticanischen  Codex  so  überein,  dass  nur 
das  sechste  Distichon  in  jenem  ausgelassen  ist  und  die  Worte  'J2n:i  D")  im 
ersten  Verse  des  neunten,  dort  ebenfalls,  wohl  aus  Versehen,  fehlen.  Den 
Monat  Ab  bringt  Assemani  irrig  in  die  L  ebersetzung  dieser  Stelle ,  Avelche 
nur  das  J.  4927,  das  sechste  des  Cvclus  on  und  den  Ort  Rom  als  Zeit  und 
Ort  der  Verfassung  angibt.  Sehr  ähnlich  ist  das  Schlussgedicht  zu  dem  oben 
gedachten,  im  selben  Jahre  verfassten,  kabbalistischen  Kommentare /ö/i  £/>'«'s, 
laut  der  ebenfalls  im  Vatican  (cod.  249}  befindlichen  Handschrift ,  wo  das 
Datum  der  Verfassung  gleichfalls  mit  den  Worten  : 

ontr^n  raiy  dji  m^a  vtDn  d^^^s'  ny:nKi  rna^tym 

omOiS  "npon  r\:v  ]rjr\  n:iy  'ann  nn  nnna^  n^Jir^  r\:v 
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in  Rom  im  J.  4927  dem  sechsten  des  Cyclus  d'1  angegchen  ist,  denn  statt 
n>>jty  ist  '^{y  und  statt  n'iistD'1  zu  lesen,  wie  aus  Assemimi's  Uebersetzung; 
klar  wird.  Es  ist  also  weder  hier  noch  dort  eine  Monalsangabc  zu  finden, 
welclie  die  in  der  gleich  folgenden  Note  des  Schreibers,  die  auch  in  beiden 
Handschriften  der  Vaticana,  in  letzterer  versliinimclt,  zu  lesen  ist,  enlhal- 
tene  Angabe  des  Sterbetages  des  Verfassers  im  Geringsten  verdächtigen 
könnte,  wie  G.  B.  De-ltossi,  durch  Asscmanis  Uebersetzung*  irre  geführt, 
meint,  und  das  J.  4927(1107)  ohne  Zweifel  als  das  Todesjahr  des  Ihn  Efra 
anzunehmen,  in  welcjiem  er  am  Montag  den  1.  des  Monats  Adar  I.  in  einem 
Alter  von  75  Jahren  wahrsciieiulich  zu  Rom  verschied.  Diese  Note  lautet  hier: 

p'D  inoi  'n'r  ]2  Kim  V'?  «irr  px  itiDJ  'fo'p'n'n  nJty  pt^Ki  n«  n"ii  >Jiy  uvi 
•>">  tiK  ])'-\nü  inKiin  njti>  n^rnt:?T  t^ön  ji  omn«  )r  nn^nn  inijao  nv^^  laiir^  und 
stimmt  somit  in  der  Hauptsache  vollkommen  mit  jener  in  der  vaticanischen 
Handschrift  Nr.  39  überein. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Quart,  244  Blätter  stark,  die  zu  zwölf 
geheftet  und  deren  fünf  letzte  leer  sind.  Der  Text  von  Blatt  Ir  bis  339 r  reichend, 
ist  in  gutem,  sehr  leserlichen  italienischen  Zuge  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite  geschrie- 
ben,  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Die  Einleitung  geht  von  Blatt 
1  »'bis  3  V,  der  Kommentar  der  Genesis  von  Bl.  3v — 45 r,  von  Exodus  von  Bl.  45 r  —  145 v, 
von  Leviticus  von  Bl.l45y  —  184r,  von  Numeri  von  Bl.  184r  —  2Ilr,  und  von  Deutero- 
nomium  vonBl.  211  r — 339»*.  Das  Schlussgedicht  steht  auf  339y  und  ebenda  die  gedachte 
Nachricht  vom  Tode  des  Verfassers,  worauf  zuletzt  die  Verse  des  Schreibers  folgen  : 

n"nc2  pi73  n73'  Ibo  D7  mab:^  bbviT)  cn 

n':)7i::  bi  ^n«  rnb  ^b-^p^  vii:«  ip-)7 

o'l^b  j^D'n  'ib':)ii^  >3  3b  vm"»:  liuo  i3  cv 

n-^npD  ■i3-)7  Dinp  bD  pbJD  v^sps  bs  ^»ubi 

mp  137  >D  7bv  p  b':i  ■)37  vbiJ  '>2^•^T) 

n':iin  v2'57d  ib  im«  3  •7'i3D  ")3D  P'b  ftf  >b 

o-)V)VV>  r)b-)  7b  p-^jip«  vDiDi3m  vm")ir).  cd 

nibsn  bp«  ni3  pp«  p«»«  »3")3  dp«  3ir) 

r'^np  vbD  n>n>  mu  q^ai  7pd  v))b  Ib  .tu» 

Auf  den  leeren  Blättern  stehen  die  Namen  mehrerer  Besitzer,  die  den  Codex 
einer  dem  andern  verkauft  haben ,  zuerst  R.  Jehuda  Tobschi%i  bar  Schahthai  miiT  '"i) 
Clt'üaia  »naü  -\"n  an  die  Söhne  Schabthai  Oni^  'J3)  im  J.  5140  (1380),  dann  Schrna- 
ria  bar  Gamliel  (kx'^öJ  T'i  NnS)^)  an  R.  Schabthai  bar  Eliefer  (irp'^x  Tn  ■>r\2V  '"i) 
im  J.  5226  (14G6),  zuletzt  erscheint  dessen  Sohn  R.  Jehuda  bar  Schabthai  min»  'i) 
VniV  n"a  als  Besitzer. 

maDi;i  XXXII, 

Glossen  zum  Pentat  euch,  von  ungenanntem  Verfasser,  der  wie  es 
scheint  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  blühte.  Wir  geben  dieser  Arbeit 
obigen  Titel,  der  nicht  in  derselben  zu  finden,  weil  der  Charakter  derselben 
sehr  ähnlich  ist  jenem  der  Glossensammlungen :  niDDin  Glossen,  ebenfalls  von 
unbekanntem  Verfasser  um  das  J.  5000  (1240)  verfasst  und  nilT  nma  Das 
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Geschenk  Jehudas,  von  H.  Jehuila  hcn  EUefer  in  Frankreich  im  J.  5073 
(1313)  ausgebreitet,  welche  beide  unter  dem  gemeinschaftlichen  Titel: 
D'^Jpr  nrn  Die  Wissenschaft  der  Alten  im  J.  5543  (1T83)  zu  Livorno,  der 
erste  Theil  davon  zu  Genesis  und  Exodus  auch  im  J.  5594  (1834)  zu  Ofen 
im  Drucke  erschienen  sind.  Diese  Aehulichkeit  ist  so  gross,  dass  wir,  nach- 
dem wir  aus  dem  von  Dr.  Zunz :  Zur  Geschichte  und  Literatur,  Berlin  1845, 
Seite  87— 91  gegebenen  Verzeichnisse  der  in  ersterem  Werke  citirten  Autoren 
die  Identität  unseres  Werkes  mit  jenem  nicht  bezweifeln  zu  dürfen  g'eglaubt 
hatten,  und  erst  durch  die  spätere  Erwerbung  der  Ofener  Ausgabe  und  Verglei- 
chung  die  gänzliche  Verschiedenheit  dieser  zwei  Werke  erkannten.  Eine  eben 
so  grosse  Verwandtschaft  zeigt  es  zu  dem  Pentateuch-Kommentare,  Avelcher 
unter  dem  Titel :  p  Der  Garten  (zugleich  die  53  Abschnitte  des  Pentateuchs 
bezeichnend)  von  unbekanntem  Verfasser  um  das  J.  5000  (1240)  verfasst, 
eigentlich  nur  durch  die  Citate  der  beiden  gedachten  Werke  aus  demselben 
bekannt  ist,  die  Zunz  a.a.O.,  S.  78  zusammenstellt.  Unsere  Glossen  führen 
jedoch  den  Gan  sehr  häufig  an  ,  besonders  in  den  beiden  ersteren  Büchern 
meistens  mit  dem  Ausdrucke :  pn  "icC!: .  Um  nun  unsex'n  Verfasser  näher 
zu  bezeichnen,  wollen  wir  nebst    dem  Anfange  der  Glossen,  welcher  lautet : 

:n^y  D^iyn  n-rm  r\''-^^'\  mn  'jir^scmüi  rhn  n^nn  die  Autoritäten  vorführen, 
aus  welchen  er  seine  Arbeit  grösstentheils  zusammengetragen.  Diese  sind 
nebst  dem  Gan  zuerst  die  sehr  häufig  benützten  Kommentare,  von  Raschi, 
Jossef  Kara ,  Bekhor  Schor ,  dessen  Autograf  er  benützte,  wie  er  einmal 
sagt,  Rahen u  Schmuel ,  die  altern  Werke  des  Ssaadia  Gaon,  Nissim, 
Mosche  Maiinuni ,  R.  Ohadia  (Perusch  Moed) ,  Midrasch  Thanchuma, 
Pirke  EUefer  u.  a.  Nach  diesen  folgende  seltener  angeführte  Autoren,  wie 
R.  Abraham  bar  David,  R.  Schimschon  bar  Abraham,  R.  Jizchuk  aar 
Schmuel,  R.  Mosche  bar  Schneor,  R.  Schlomo  bar  Abraham,  R.  Mosche 
aus  Paris,  R.  Schimschon  aus  Falaise  (^JT'"'^D!;)  ,  R.  Jizchak  bar  Abra- 
ham, R.  Jakob  aus  Orleans,  R.  Mosche  aus  Brienne  (iii'^i'i^'i},  R.  Schlomo 
aus  Dreux  (tri<m^),  R.  Jossef  bar  Barukh,  R.  Nathan  bar  Meschul- 
lam,  R.  Jakob  aus  Corbeil,  R.  Abraham  bar  Chija,  dessen  Verkündigung 
des  Messias  auf  das  J.  5118  (1358)  erwähnt  wird,  welche  alle  nicht  über 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hinausreichen.  Wichtiger  sind  aber  die  Anfüh- 
rungen der  Verwandten,  Lehrer  und  Zeitgenossen  des  Verfassers.  Von  erstem 
erwähnt  er  zuerst  mehrmals  seinen  Vater  und  Lehrer  Abba  Mori  (ni^i  N^N) 
wie  Genesis  c.  VIII.  v.  6  mit  den  Worten  ;  Tpv  Tin  UVI  h"\  ma  N:ii<  ni^pn 
t^Niatl'  U'^ai  b''2>  Ul  |3  DNpa  einfach  noch  in  derselben  Parascha.  Der  R.  Jossef 
aus  Kam  ist  sonst  ganz  unbekannt,  cap.  XXV.,  v.  31  legt  er  ihm  die- 
selben Worte  unter,  welche  Minchath  Jehuda  dem  R.  Ahron  ha-Khohen 
beilegt.  Cap.  XLI.  v.  50  lautet   eine  xVnführung  wieder:    nsrn  ma  J<3N  ti>pn 
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h'"!  pnba  "l  mn ;  später  kommt  er  noch  an  andern  Orten  öfters  ohne  Weiters 
vor.  Gleich  Anfangs  Exodus  wird  sein  Grossvatcr  R.  Ahron  Khohen  so :  >j'pn 
^  r  },13  pnN  '"in  angerührt,  wenn  diess  nicht  als  ein  Citat  aus  dem  Gan  zu 
nehmen  ist.  Im  Anfange  der  Parasclia :  Bo  (i<2)  werden  die  Worte  eines 
R.  Nitronal,  Sohnes  meines  Vetters,  Jakob  des  Heiligen,  angeführt:  rh^ 
^"lir  tynpn  npj?>  'nn  nn  ]n  'NJntiJ  '"l  "im .  Als  seine  Lelu-cr  (>ni  ma)  erwähnt 
er  ausser  seinem  Vater,  den  R.  Baruhh  bar  Jizchak,  den  Verfasser  des 
Ssefer  ha  -  Theruma ,  Anfangs  der  Parascha  i<Ti  und  n^l2Dt>!2n  n^N ,  den 
R.  Schimschon  bar  Sc/iinischon  Anfangs  der  Parascha  apy'  ^V),  dann  zu 
Ende  "im^yni ,  wo  sein  Vater  diesen  fragt  mit  den  Worten  :  nia  n:3K  typm 
yj  ptysii?  "i'n  \Wu1i;  '1  ma^  hl,  dann  R.  Jehuda  bar  Jizchak  in  der  Para- 
scha ^{tyJ .  Als  seine  Zeitgenossen  ,  von  denen  er  mündliche ,  selhstgchörte 
Ansicliten  beibringt,  nennt  er  den  R.  Nathan  bar  Jossef  öflers,  den  R.  Jakob 
aus  der  Provence  (t<ifj''m"iDa) ,  den  R.  Jakob  bar  Jehuda  aus  Dreux 
(ty^ma),  den  R.  Abschuru  ben  Ahron  de  Vitrij  (niS'n  pHN  'in  p  m^n«) 
den  R.  Nathanael ,  den  R.  Jizchak  bar  Barukh  und  den  R.  Jossef  Tob 
Elem,  dessen  Söhne  auch  eine  Frage  an  den  Verfasser  stellen,  die  er  beant- 
wortet. Aus  diesem  Allem  geht  hervor,  dass  der  Verfasser  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  lebte,  und  gegen  die  Mitte  desselben  sein  Werk 
ausarbeitete,  welches  mit  den  Worten  schlicsst :  '>bi^V:P}  ^ti>^^^  iaxti>  Pty^i^  ^Jll 

f?j  laram  ownn  nnn^i  hir\^^  ^d  "[iiii^  nir^a  b^  rtyra  b:^  ^ii<  'iji  n^'b's 

Diese  Glossen  finden  sieh  in  der  oft  gepriesenen  Handschrift  des  Pentateuch 
mit  den  Ilaftaroth  und  den  fünf  Megiloth  Nr.  I.  13  enthalten,  welche  auf  Pergament 
401  Blätter  stark,  von  Chajim  zu  Anfang  des  14.  Jalirhunderts  geschrieben  ist.  Sie 
sind  in  der  sehr  reichhaltigen  und  durch  sinnreich  und  kunstvolle  Anordnung  und 
Ausführung  ausgezeichneten  Handschrift  in  kleinen  Kreisen  von  ungefähr  einem  hal- 
ben Zoll  im  Durchmesser,  mit  äusserst  kleiner,  doch  sehr  fieissiger  und  netter,  daher 
sehr  leserlicher  Raschischrift,  mit  hlässerer  Tinte  als  das  Uebrige  geschrieben,  welche 
Kreise  gewölinlich  über  und  unter  der  schmalen  Kolumne  des  Thargurn  OnkeJoss  an 
der  Innern  Seite  des  Textes  angebracht  sind,  oftmals  jedoch,  je  nach  der  Masse  der 
zu  einer  Seite  des  Textes  gehörigen  Glossen  auch  an  den  beiden  äussern  Ecken  der 
Haupt-Kolumne  des  heiligen  Textes  ,  ja  selbst  ausserhalb  des  denselben  umgebenden 
Kommentars  von  Rasehi  simmolrisch  wiederholt  werden  ,  oder  aber  auch  gänzlich 
verschwinden.  So  sind  diese  Glossen  in  diesen  Kreisen  auf  den  Blättern  1  —  23, 
25  —  57,  59—  63,  07—117,  120,  123  —  133,  136—  138,  141  —  145,  147—  149,  151, 
153—155,  157—158,  160-102,  100,  109—174,  176  —  182,  185  —  186,  189,  191, 
193  —  198,  201  —  211,  213  —  216,  221  —  229,  231  —  238,  2k0,  242,  244  —  240,  248  — 
256,  259  —  201,  203  —  270,  279  —  284,  280  —  287,  291  —302  vertheilt  zu  suchen. 

t^n  mra  XXXIII. 

Der  Entdecker  des  Geheimnisses, von Mt,  *WiSChak ha^IJewi 

hendfehuda  (r\'\}n''  p  ^i^n  pHlf  'D,  der  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
bliihte.    Ein  Kommentar  zum  Pentateuch  aus  den  Schriften  der  bedeutendsten 
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Gewährsmänner  zusanimeng'etrag'en ,  worin  sich  aucli  vieles  Eigene  des  V'er- 
fassers  findet.  Er  gab  ihm  den  Titel:  Paneach  rafa ,  weil  der  Zahleü- 
werth  der  Bnchstahen  desselben  «leicli  ist  dem  der  Buchstaben  seines 
\amens  Jizchak.  So  liest  mau  in  der  Vorrede  der  gedruckten  Ausgaben  des- 
selben von  Prag  vom  J.  5367  (1607)  und  von  Amsterdam  vom  .1.  5458 
(1698),  welche  aber  das  Werk  höchst  verunstaltet  wiedergeben,  indem  sie 
\ieles  ausgelassen  und  Neues  hinzugesetzt  haben.  Ziimz  hat  nach  diesen  in 
seinem  Buche:  Zur  Geschichte  und  Literatur  S.  9'i  bis  95  die  Liste  der 
vom  \  erlasser  benützten  Autoren  gegeben,  welche  aber  bei  Weitem  nicht  voll- 
ständig sind  und  nach  unserem  Exemplare  bedeutend  vermehrt  werden  könnte. 
Denn  dieses  weicht  so  sehr  von  den  Ausgaben  ab  ^  dass  nur  eine  genaue 
Untersuchung  die  Identität  uubezweifelt  herausstellte,  da  Titel  und  Von-ede 
hier  nicht  vorhanden  sind.  Ziunz  bemerkt  schon  jenes  Verhältniss  der  Aus- 
gaben und  iuhrt  eine  vollständigere  Handschrift  in  Padua  an.  von  der  Zm2- 
zato  im  Kerem  chemed  Th.  7  S.  69  spricht,  so  wie  jene  des  Vatican  (cod.  48), 
in  Turin  (cod.  116)  und  in  Planchen  (cod.  49).  Die  Handschrift  der  Vaticana 
stimmt  aber  nach  den  von  Assemani  2;e£:ebcnen  Anfänü'en  der  fünf  Bücher 
des  Pentateuch  weder  mit  den  Drucken  noch  mit  unserem  Exemplare  über- 
ein ,  das  selbst  von  jenen  ebenfalls  gänzlich  abweiclit,  ein  Verhältniss.  wel- 
ches sich  nur  so  erklären  lässt ,  dass  es  verschiedene  handschriftliche  Re- 
daktionen des  Werkes  üibt  und  die  ""edruckteu  Ausiiabeu  eher  einen  Auszu«; 
als  das  Werk  selbst  enthalten. 

Der  Kommentar  findet  sich  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  An- 
dern Xr.  I.  IT  in  Folio  ron  503  Pergamentbiättern,  geschrieben  von  Chajim  bar  David 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Er  umg-il)t  den  Text  des  Pentaleucli  am  Rande  in 
kleiner  Raschischrift  mit  blasserer  Tinle  ,  die  Titeln  der  Abschnitte  und  die  Schlag- 
wörter, so  wie  die  citirten  Xamen  mit  rother  Tinte,  das  Ganze  etwas  sonderbar 
angeordnet;  denn  der  Anfang  fehlt  am  Anfange  des  heiligen  Textes  wahrscheinlich 
wegen  Mangel  an  Raum,  und  da  der  heilige  Text,  wie  in  der  Beschreibung  jener  Hand- 
sclirift  angegeben  ist,  nach  den  einzelnen  Abschnitten  von  dem  eingeschalteten  Smak 
unterbroclien  wird  und  mit  diesen  abwechselt,  so  ist  das  Paneach  rafa  nur  auf  den 
Blättern  Irbis  16r,  l?r  — 23!-,  25  r  —  GO  r  ,  Gi  r  —  71  r  ,  82  v  —  87  r  ,  lOOr  —  114  r, 
115r  — 124r,  12Gr  — 129r,  132r— 135r,  137r— 144r,  liGf— I49r,  154r  — 158w, 
IGör— 174r,  175r— 177r,  178f,  179t'  — 185r,  18Gi'  — 188r,  189i'  — 204r,  208r 
—  211r,  215r  — r,  216f  — 223r,  224r  — 225i-,  230r— 233r,  239r— 243r,  247r  — 
250  r,  271r  — 274r,  296  r— 302  r,  304  r  —  307  r  und  309  r  — 311  r  zu  finden,  der  An- 
fang zu  Bereschith  ohne  die  Vorrede  jedoch  und  einige  Nachträge  sind  mit  derselben 
Schrift  auf  den  Blättern  418  r  —  522  r  in  drei  Spalten  zu  Gl  Zeilen  auf  der  Seite 
geschrieben  und  dort  nachzuschlagen. 

Auslegung  des  Pentateuch  von  R,  Iflenacheni  ben  Bett' 

jamin   Recanati  (*j3:pi  (''t2''Ja  p  Dn:t2  'i) ,  aus  Recanati  (Recineto)  in 
der  Marca  Anconitatut,  woher  er  den  Beinamen  erhalten,  gestorben  im  J.  5050 
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(1290),  der  verschiedene,  meistens  kabbalistische  Schriften  hinterlassen.  Auch 
dieses  sein  bekanntestes  Werk  ist  eine  kabbalistische  Auslegung  des  Gesetzes, 
oder  der  fünf  Bücher  Moses,  mit  häufiger  Berufung  auf  das  Buch  Sohar  und 
das  Buch  Bahir,  welches  er  einer  der  Ersten  anführt ,  in  diesem  und  seinen 
andern  Werken  benutzt  und  dadurch  bekannter  gemacht  hat ,  woraus  man  auf 
dessen  spätem  Ursprung  scliliessen  will.  Dieser  Kommentar  ist  zugleicli  des 
V^erfassers  letztes  Werk  und  im  J.  5050  (1290)  verfasst ,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  er,  wie  Vro//"  angibt ,  durch  den  Tod  verhindert  wurde,  die  Aus- 
legung, welche  nach  den  Abschnitten  (Paraschoth)  des  Pentateuch  eingetheilt 
ist ,  und  wirklich  nur  bis  in  die  vorletzte  Parascha  ,  nämlich  bis  zum  Vers  13 
des  XXXII  drittletzten  Kapitels  des  fünften  Buches  reicht,  durchzuführen. 
Er  citirt  es  zwar  selbst  einmal  in  seiner  Auslegung  der  Gebete,  siehe 
Nr.  LXXXVIII,  aber  beide  Arbeiten  können  leicht  gleiclizeilig  unternommen  wor- 
den sein.  Das  Werk  ist  zuerst  in  Venedig  im  J.  5283  (1523) ,  dann  im 
J.  5305  (1545),  endlich  in  Lublin  im  J.  5355  (1595)  mit  der  Erläuterung 
des  R.  Mordchai  Jufe  gedruckt  erschienen ,  und  Pico  della  Mirandola  hat 
es  ins  Lateinische  übersetzen  lassen ,  wie  aus  Gafarelli  s  Index  Codicuin 
cahhalist.  etc.  im  xVnhang  des  1.  Theils  von  Wolfs  Bibl.  hehr,  ersichtlich 
ist,  wo  der  ganze  Inhalt  angegeben  wird.  Handschriftlich  ist  es  auf  verschie- 
denen Bibliotheken  zu  finden,  wie  in  der  Vaticana  (cod.  43) ,  Turin  (cod.  15) 
zu  Paris  in  der  Sorbonica  (Nr.  9)  und  in  der  k.  Bibliothek  (cod.  117),  zu 
Hamburg  in  der  Stadtbibliothek  (cod. 53),  ehemals  in  Wolfs  Sammlung,  zu 
Vsd'ma  iw  G.  B.  De-RossCä  Sammlung  (cod.  81,  271,  1065,  1077  und  1258), 
in  der  0ppe7ilieimer' sehen  Sammlung  (Quart  Nr.  289). 

Hier  ist  es  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielen  andern  Schriften 
Nr.  I.  17  auf  Pergament  von  503  FolioLIättern  geschriehen  zu  Ende  des  Ik.  Jahrhun- 
derts von  Chajim  bar  David  enlhMen.  Es  nimmt  die  Blätter  423  r  his  486  y  ein, 
geschrieben  in  kleiner,  sehr  gedrängter  guter  Raschischrift ,  in  3  Spalten  zu  61  Zei- 
len, die  Aufschriften  der  Ahschnilte  in  grossen  Buchstaben  mit  rother  Farbe,  mit 
der  auch  die  Namen  der  angeführten  Bücher  Sohar,  Bahir  etc.  ausgezeichnet  sind. 
Es  hat  keinen  Titel  und  beginnt  gleich  mit  den  Worten  des  Textes  ,  der  am  Ende 
auf  der  vorletzten  Zeile  der  zweiten  Spalte  des  Blattes  486  f  mit  den  Worten: 
niyOÖ  f^aOT  in"J*a  N^np  Nmn '0,  Avelche  oben  auf  der  ersten  Spalte  der  vorletzten 
221.  Seite  der  Venetianer  Ausgabe  vom  J.  1545  zu  finden  sind,  ahhricht,  so  dass 
nur  wenig  fehlt ,  das  noch  auf  diesem  und  dem  nächsten  leeren  Blatte  487  hinläng- 
lich Platz  gehabt  hätte. 

DieKrone  desGesetzes  (Pirke  Ahoth.  C.  IV.  %.  13J,  von  Ahron 
ben  EUahu  ha-AcIiron   ha-JWikoniediu  jnnxn  )n'>bn  p  ]^nii^ 

(^^<'^^^3^p^J^  ,  genannt  der  Andere  oder  der  Jüngere,  zum  Unterschiede  von  Ahron 
hen  Josscf  h<i-Rischon,  dem  Ersteren  oder  Aelteren,  und  der  Nikomedische, 
weil  er  aus  Nikomedien  (Isnikmid)  in  Kleinasien  gebürtig ,  welcher  im  vier- 
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zehnten  Jahrhunderte  in  Kairo  und  Konstantinopel  lebte,  im  IMonat  Tldschri  des 
Jahres  5130  (1370)  starb,  und  als  einer  der  berühmtesten  karäischen  Ge- 
lehrten gilt.  Das  Werk,  verfasst  im  J.  5122  (1362)  ist  ein  ausführlicher 
Kommentar  über  die  fünf  Bücher  Moses  mit  beständiger  Anführung  der  Worte 
des  zu  erläuternden  Textes.  Dass  diese  Erklärung  im  Sinne  der  Lehre  der 
Karäer  gehalten ,  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden ,  ja  dieser  Kommentar 
des  gedachten  und  der  seines  gleichnamigen  Vorgängers  Ahron  ben  Jossef 
unter  dem  Titel:  "inaa  die  Auswahl  im  J.  5054  (1294)  ebenfalls  zu  Kon- 
stantinopcl  verfasst,  sind  die  beiden  Hauptwerke  dieser  Art  in  der  karäischen 
Literatur.  Unser  Verfasser  findet  aber  häufig  Gelegenheit ,  die  Ansichten 
seines  Vorgängers  zu  widerlegen.  Er  beginnt  sein  Werk,  wie  es  bei  den 
Karäern  üblich  ist,  mit  einem  seinen  iVamen,  den  Titel  des  Buches  und  die 
Zeit  der  Verfassung  enthüllenden  Gedichte : 


D\s''7D  -N^D  mtrr  N'^cn  it^K 

n\s*nD'7  na::m  n^  nn^i 

n^NJi  CD*  iNa  ^Dt!?  non 

n\s»D:  nn  nrnn  ]v^b 

D\styT  niNj:!  cjfnn  nnrn 
n\x^t^•J  nai  n^ra  bv  nrn 
n^Nnan  j^^ja^  nn"pn  njit:^ 


nn  ♦  •  ♦  na 
nn*iyi<p  bv 
und  einem  Vorworte, 


3£3\n  na^ 


n^t^np  'bN  nn^a  n^  "'jia« 

DD'^N  Nnpn  wüi  na^n  N^n 

n^j-jsa  mp*  nnn  i«i 

■':''Dn  pniy  >aiya  njinj 

'j^Dn  tr^air  omra  mara 
nj'm  na:5n  b^:^  D^^3t:>n^ 
njia^n  '^nn  m*t^•''^n^ 
noinn  na::n  nm  fi  b:i  nc^j« 
n^^a  n?  na^sa  mm 
inafc<a  npn  }t«  nt^K 
ixiDa  ipnpm  ms^'^aa 
Dnnn  ^i<  nrnn  nrn  -k^ 
Vitm  n\n  nm^i:^  mn  "-an 
^nn'  pii^n  la^a  ma^i 
^ani  ti>Dj  ■'^n  i^n  TiTn 
n*^D:n  n'na  inp"?  mna 
n\n^j{  p  prn  ni-Dtr>n^ 
matyj  '^n  '^ra  ^iDiS^i 
n^>  in"'^«  p  p"nNi 
^.v  13^1  '^a  'raar 

102^  *iaN  "iQD  Nnp 

niKöD  i:p  min  n^'i 

min  "inj  NipJ  latri 


nrn  rnaa? 
in  welchem  er  den  Unterschied  zwischen  der  Schrift- 
auslegung der  Karäer  und  der  Rabbinen  auseinandersetzt.  Dieses  Vorwort 
und  einen  Theil  des  Kommentars  zu  Genesis  hat  «/.  G.  L.  Kosegarten: 
Lihri   Corona   legis    id  est   Commentarii  in  Pentateuchum   Karaitici  ab 
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Aharone  hen  Elihu  conscripti  aliquot  particulas  etc.  Jenae  1824.  4° 
herausgegeben.  Unserer  Handschrift  liegt  ein  altes  Proheblatt  einer  uns  sonst 
unbekannten,  walirscheinlich  nie  erschienenen  Ausgabe  bei,  welches  in  Klein- 
folio auf  einer  Seile  in  der  obern  Hälfte  in  zwei  Spalten  rechts  den  Anfang- 
von  Bereschith  des  -inn'3 ,  links  des  min  "ino  in  Quadratschrift  und  in  der 
untern  Hälfte  in  der  ganzen  Breite  einen  Superkoninientar  "»mia  1!2K!3  in 
Cursivlettern  enthält.  Handschriften  des  Werkes  sind  nur  noch  in  der  Biblio- 
thek zu  Jena,  die  aus  der  Sammlung-  des  J.  A.  Dunz  herrührt,  und  in  jener 
von  Leyden  (cod.  Warner  10.)  bekannt ,  welche  beide  Koseyarten  benützte. 
Ein  Fragment  der  letzten  drei  Blätter  des  Kommentars  beschreibt  Dr.  Pinner 
in  dem  Prospectus  der  der  ()de.ssaer  -  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthümer  gehörenden  ältesten  hebräischen  und  rahbinischen  Manu- 
scripte.    Odessa   18U5.  p.  79. 

Die  liiesige  Handschrift,  ein  im  Jahre  1845  der  k.  k.  Ilofbibliothek  von  dem  k.  k. 
priv.  Buchdrucker  ^rt^ou  Edlen  von  Schmid  g-emachtcs  Gesclienk,  ist  auf  Papier  in  Folio, 
314  Blätter  stark,  in  gefällig'em  ,  polnisclien  Cursivzuge  zu  46  Zeilen  auf  der  Seite 
g-eschrieben.  Nach  den  Blättern  77,  107  und  126  sind  kleine  Zettelchen  mit  Zusätzen 
und  Verbesserungen  des  Textes  von  anderer  Hand  eingeschaltet ,  die  auch  häutig'  am 
Rande  glossirte,  was  ihr  eine  Verglcichung  mit  zwei  andern  Handschriften  an  Varianten 
lieferte.  Das  oben  gegebene  Gedicht  nimmt  die  erste  Seite  ein  ,  das  Vorwort  folgt  auf 
der  zweiten  Seite  des  ersten  Blattes  ,  der  Kommentar  beginnt  dann  zu  Genesis  Bl.  kr, 
zu  Exodus  Bl.  77  r,  zu  Leviticus  Bl.  186  r,  zu  Numeri  Bl.  251  y,  zu  Deuteronomium 
Bl.  285  und  endet  Bl.  314»-.  Der  Theil  vom  Anfang  bis  Bl.  236  oder  bis  zur  31.  Pa- 
rascha  (Levit.  c.  XXI)  ist  der  Rest  einer  Handschrift,  welche  nach  der  Vergleichung 
des  Zuges  von  demselben  Schreiber  Sitncha  Jizchak  hen  Jflosche  aus  Itizka^ 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  herrührt,  der  die  Handschrift  des  Eschkhol 
ha-Khofer,  Siehe  Nr.  LH.  ausführte,  und  welche  ein  Späterer,  derselbe  welcher  die 
Handschi'ift  mit  zwei  andern  verglich,  zu  ergänzen  suchte,  indem  er  das  Fehlende 
vom  Anfange  der  31.  Parascha,  von  der  nun  beinahe  eine  Seite  doppelt  vorhanden, 
auf  den  Blättern  337  bis  314  ganz  von  seiner  Hand  hinzuschrieb.  Demungeachtet  ist 
die  Handschrift  nicht  ganz  vollständig,  denn  es  fehlen  die  zwei  letzten  Paraschoth 
von  Exodus,  indem  der  ältere  Schreiber  dabei  (Bl.  185  f)  anmerkt,  dass  er  sie  aus- 
lassen musste,  weil  sie  in  seinem  Originale,  er  weiss  nicht,  ob  schon  vom  Verfasser 
oder  vom  Schreiber  ausgelassen  waren.  Dazu  bemerkt  nun  der  neuere  Ergänzer, 
dass  auch  in  den  beiden  Handschriften,  die  er  koUationirte ,  deren  eine  von  seinem 
Freunde  Schmuel  har  Josst?^  geschrieben  ,  diese  zwei  Paraschoth  fehlten;  dass  dieser 
Mangel  aber  nicht  vom  Verfasser,  sondern  von  den  Abschreibern  herrühre,  beweisen 
ihm  zwei  Seiten  mit  dem  Anfange  der  vorletzten  Parascha  ,  die  er  in  einer  andern 
Handschrift  gefunden,  aber  nicht  abschreiben  konnte,  weil  sie  oben  halb  verbrannt 
waren.  Auf  Blatt  76 v  findet  sich  übrigens  eine  lange  Note,  wonach  die  Handschrift 
im  J.  5548  (1788)  von  Jizchak  har  Simcha,  wahrscheinlich  dem  Sohne  des  altern 
Schreibers  in  der  Stadt  Luzka  in  Wolhynien  verkauft  wurde.  Die  Handschrift  ist 
endlich  auf  der  letzten  Seite  mit  dem:  „Imprimatur  om.  deletis"  des  k.  k.  Central- 
Bücher-Revisions-Amtes  zu  Wien  vom  21.  März  1831  versehen ,  ohne  dass  die  Druck- 
legung derselben  jedoch  Statt  gefunden  hat. 


42 


V. 

Legenden. 

(27"na) 


XXXVI.  js»n  nb^v  mo 

Das  Buch  der  Ordnung  der  Welt,  das  grosse,  als  dessen  ursprüng- 
licher Verfasser  gewöhnlich  Mt.  •Wosse  hen  Chalepta  (i^no^n  ]2  "»cr  '1) 

aus  Zippora,  der  Lehrer  des  Jehuda  ha-Kaddosch,  um  3890  (130)  hlüheud, 
angenommen  wird.  Das  Werk,  welches  zum  Unterschiede  von  einer  spätem 
Bearbeitung,  den  Znsatz  j^ni  das  grosse  erhalten  hat,  während  diese  IID 
KJ31T  ühyi!  das  kleine  genannt  wird ,  und  als  eine  Chronologie  der  heiligen 
Schrift  betrachtet  werden  kann  ,  mit  der  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  52  nach 
Zerstörung  des  Tempels  (122  n.  Chr.),  ist  allgemein  bekannt,  oft  heraus- 
gegeben, zu  Mantua  im  J.  5274  (1514),  Basel  im  J.  5340  (1580),  Vene- 
dig im  J.  5305  (1545),  Amsterdam  im  J.  5471  (1711)  u.  s.  w.  und  selbst 
mehrmals  übersetzt,  wie  aus  Wolf  zu  ersehen  ist.  Die  neuesten  Ansichten 
über  das  AVerk  und  den  Verfasser  entwickelt  Dr.  Zunz  in  dem  Buche,  die 
gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden.    Berlin   1832.  Kap.  6. 

Die  Handschrift  umfasst  die  Blätter  6  t"  bis  12  t"  in  jener  Handschrift  von  Pa- 
pier in  Oktav  nun  83  Blätter  stark,  von  einer  Hand  im  schmerigen  sehr  currenten 
spanischen  Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  welche  aus  S.  TengnageVs 
Bibliothek  Nr.  10  stammend  und  von  Nessel  Nr.  67  beschrieben,  zuerst  ein  Fragment 
von  3/amM»j's  diätetischem  Sendschreiben  enthält,  das  unter  den  medizinischen  Wer- 
ken zu  suchen  ist.  Auch  diese  Schrift  ist  nur  Fragment,  indem  nur  die  14  e/sten 
Abschnitte  (p"iD)  vorhanden  sind,  also  nur  die  erste  Hälfte  des  ganzen  Werkes,  wel- 
ches bekanntlich  aus  30  Abschnitten  besteht. 

XXXVII.  nDO^c^.ii^n 

Die  Legende  des  Pessach  oder  Oster-Festes,  deren  Ver- 
fasser nicht  mehr  angegeben  werden  kann,  deren  Entstehung  aber  in  die 
talmudische  Epoche  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jahrhundert  gesetzt  werden 
mag.  Sie  enthält  bekanntlich  eine  Erzählung  des  Auszuges  der  Israeliten 
aus  Egipten ,  welche  an  den  beiden  ersten  Abenden  des  Osterfestes  als 
Einleitung  zur  Feier  desselben  in  den  Familienkreisen  vorgelesen  wird. 
Sie  ist  daher  in  den  meisten  grössern  Gebetbüchern  aufgenommen,  und  mit 
diesen  und  auch  einzeln  unzählige  Male  gedruckt.  Es  gibt  vielleicht  kein 
anderes  hebräisches  Buch,  welches  so  häufig  aufgelegt,  kommentirt ,  in  so 
viele  Sprachen   übersetzt    und  umgearbeitet   wurde  ,    als  die  Pessachhagada, 
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und  eine  Fortsetzung  der  bei  Wolf  T.  II.  p.  1285  gegebenen  Literatur  der- 
selben ,  würde  mit  der  Aufzäblung  der  neuesten,  selbst  illustrirten,  Ausga- 
ben selbst  ein  stattlicbes  Ifuch  bilden. 

Die  Pessach-Legendc  findet  sich  hier  viermal  in  den  Handschriften  der  unten 
zu  heschreibenden  Gebetbücher. 

l.»  In  dem  Gebetbuche  Nr.  LVI.  auf  Pergament  in  Kleinquart  von  274  Blättern, 
geschrieben  von  Menachem  hen  Eliefer,  der  im  J.  5062  (1302)  lebte.  Sie  nimmt  die 
Blätter  36 r  bis  45 r  ein,  geschrieben  wie  die  übrigen  Gebete,  in  schöner,  kleiner 
Quadratschrift ,  und  ist  mit  einem  gemalten  Titel  und  andern  Ornamenten  verziert. 

'£•  In  dem  Gebetbuche  Nr.  LVII.  auf  Pergament  in  Oktav  von  120  Blättern, 
geschrieben  im  13.  oder  14.  Jahrhundert,  in  grosser,  guter  Quadratschrift  auf  den 
Blättern  62  bis  73. 

3»  In  dem  Gebetbuche,  welches  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  den 
Ilaftaroth  und  vielen  Andern  Nr.  I.  17  in  Folio  von  503  Pergamentblättern,  geschrie- 
ben von  Chajim  bar  David  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  enthalten  und  Nr.  LVIII. 
näher  beschrieben  ist.    Die  Ilagada  nimmt  hier  die  Blätter  365 f  bis  360  r. 

4.  In  dem  Gebetbuche  Nr.  LIX.  in  Duodez  von  199  Pergamentblättern,  geschrie- 
ben von  Arje  im  16.  Jahrhundert  in  kleinem ,  guten  it.alienischen  Zuge ,  worin  sie 
die  Blätter  181r  bis  199f  einnimmt,  der  Titel  ist  durch  eine  mit  der  Feder  nett  aus- 
geführte Verzierung  ausgezeichnet. 

VI. 

Ueberlieferung. 


Jjie  Sprüche  der  Väter,  die  bekannte  Sammlung  von  Sitten  und  Weis- 
heitssprüchen der  alten  Rabbinen  Vhnailtn  (W^^T\)  oder  der  Mischnalehrer 
aus  dem  2.  bis  4.  Jahrhundert  nach  Christo  (deren  Liste  bei  Wolf  T.  II. 
p.  805),  welche  Sammlung  unter  dem  Titel:  miK  Die  Väter,  den  10.  Trak- 
tat der  vierten  Ordnung  Nefikin  (ppnjl)  des  babilonischen  Talmud  bildet. 
Die  Autorschaft,  oder  vielmehr  die  Sammlung  dieser  Sprüche  wird  zwar 
öfters  dem  R.  Nathan  aus  Bahilon  ('^231  jnJ  "1),  gestorben  im  J.  3881 
(121)  zugeschrieben,  was  aber  nur  in  einer  Verwechslung  dieses  Buches 
mit  dem  ähnlichen:  Boraitha  Aboth  derahhi  Nathan  seinen  Grund  haben  mag 
und  sie  scheint  richtiger  in  eine  spätere  Epoche  gesetzt  werden  zu  müssen. 
Sie  sind  gewöhnlich  in  sechs  Kapiteln  eingetheilt ,  das  sechste  ist  aber  von 
R.  Meir ,  dem  berühmten  Nebenbuhler  und  Gegner  des  Nasi  Schimeon  hen 
Gamliel,  des  Vaters  des  R.  Jehuda,  der  um  das  J.  5890  (130)  starb. 
In  einigen  Handschriften,  aber  sehr  selten,  wird  dasselbe  besonders  als 
Kapitel  des  R.  Meir  bezeichnet.  Die  berühmtesten  Gelehrten  haben  die 
Sammlung  durch  Kommentare  erläutert,  wie  Maimuni,  Abarhanel  u.  a.  Als 
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talmudischer  Traktat  ist  sie  in  allen  Ausgaben  des  Talmud  zu  finden,  häufig 
aber  ist  sie  auch  in  den  grössern  Gebetbuchern  aufgenommen  und  gedruckt, 
auch  einzeln  oft  aufgelegt  und  in  viele  Sprachen  übersetzt.  Die  neuesten  Aus- 
gaben und  deutschen  Bearbeitungen  der  Pirke  Ahoth  sind  :  P.  Eicald :  Pirke 
Ahoth  oder  Sprüche  der  Alten  aus  der  Mischna,  Erlangen  1825,  M.  E.  Stern: 
Perlen  des  Orients  nnd  Kernsprüche  der  Väter.  Eine  nietrischgereimte 
Uehersetzung  des  ialmudischen  Traktates :  Pirke  Ahoth,  Wien  1840,  von 
J.  Jacobson,  Breslau  1840,  im  Text  von  Julius  Fürst,  Leipzig  1841.  Die 
deutsche  Uehersetzung  von  J.N.  Maniiheimer  in  dessen  Gebetbuche,  Wien  1840. 

Sie  ist  hier  in  zwei  Handschriften  vorhanden,  in  beiden  ohne  besondere  Aus- 
zeichnung des   letzten  Kapitels. 

J.»  In  der  Handschrift  des  Xr.  LVI.  beschriebenen  Gebetbuches  in  Kleinquart 
auf  274  Pergamentbläftern  von  Menachem  hen  EUefer  um  das  Jahr  1300  geschrieben. 
Sie  nimmt  die  Blätter  45 r,  wo  die  schön  g-emalte  Tifelvignette,  bis  53 y  ein,  in  kleiner, 
netter  punktirter  Ouadratschrift  in  2  Spalten  zu  30  Zeilen  und  wie  der  übrige  Theil 
des  Gebetbuches  verziert. 

5J«  In  der  Handschrift  des  Nr.  LVII.  beschriebenen  Gebetbuches,  auf  Pergament 
120  Blätter  in  Oktav  aus  dem  13.  oder  14.  Jahrhunderte,  auf  den  Blättern  74  bis  90 
in  mittlerer  Quadralschrift  deutschen  Zuges  mit  allen  Punkten,  zu  18  Zeilen  auf  der 
Seite  geschrieben. 


XXXIX.  i<^'=°in 

Anhang  (zwv  Mischna^  von  R,  Chija  (N^^n  "l),  der  auch  bloss  mit 
dem  Ehrennamen  J8«6&«  (13")),  der  Lehrer  genannt  wird,  einem  der  berühm- 
testen Lehrer  des  Talmud  im  3.  Jahrhundert  nach  Christus.  Die  unter  dem 
Namen  der  Mischna  i^yd)  oder  des  zweiten  Gesetzes  berühmte  Sammlung 
der  nicht  geschriebeneu ,  sondern  nur  mündlich  überlieferten  Gesetze  und 
Lehren,  welche  R.  Jehuda  Xasi  ha-Kaddosch  Ca'\i'^,r\  J^'J^'J  m'\:\'^  '1)  d.  i  der 
Patriarch  der  Heilige,  geboren  im  J.  3880  (120),  zu  Tiherias  im  J.  3949 
(189)  vollendete,  wurde  bald,  noch  von  des  Jehuda  Schülern  vermehrt  und 
ergänzt.  Unter  diesen  ist  R.  Chija,  welcher  gewöhnlich  als  Verfasser  oder 
Sammler  des  vorliegenden  Werkes  angegeben  wird,  indem  schon  die  im  Tal- 
mud vorkommenden  Worte  :  K"n  '>y\  'tr^a  n^nj  „Gross  sind  die  Werke  des 
R.  Chija'',  auf  dieses  Werk  bezogen  werden.  Meistens  wird  der  etwas  jün- 
gere R.  Hoschaja  (KTtl^in  '1),  ebenfalls  Jehuda's  Schüler,  als  sein  Mitarbeiter 
genannt,  ja  Einige  legen  das  Werk  gar  andern  Verfassern,  wie  jR.  Nechemja 
(.Tanj  'D  oder  Rar  Kapara  (Kafra)  (KlDp  "in)  bei.  Wie  dem  nun  auch 
sein  mag.  denn  die  unbezweifelte  Bestimmung  des  Verfassers  wird  wohl  kaum 
mehr  möglich  sein,  so  ist  das  Alter  der  Thosseftha  und  ihr  Ansehen  doch 
unbestritten,  Avelches  der  Mischna  beinahe  gleichsteht,  die  sie  nach  der  Ordnung 
der  einzelnen  Kapitel  derselben  nicht  sowohl  ergänzt  als  erläutert.  Die  Thos- 
seßha,    so    ohne   weitere  Bezeichnung    und   wohl   zu  unterscheiden   von  den 
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Thossefoth  Anhängen  späterer  Rabblnen  zum  Talmud,  ist  zwar  in  den  Aus- 
gaben des  Talmud  nicht  zu  finden  und  auch  einzeln  nicht  gedruckt,  wohl 
aber  in  den  meisten  Ausgaben  des  nach  dem  Namen  seines  Verfassers  Alfessi 
genannten  Kompendiums  desselben  nach  den  einzelnen  Traktaten  als  Anhang 
vertheilt.  Ob  schon  die  höchst  seltene  erste  Ausgabe  von  Konstantinopel 
vom  J.  5209  (1509)  die  Thosseftha  enthält,  lassen  die  liibliografen  im 
Ungewissen,  gewiss  ist  aber,  dass  die  Ausgaben  von  Venedig  vom  J.  5281 
(1521),  dann  vom  J.  5312  (1552),  von  Sabioneta  vom  J.  5314  (1554), 
von  Trient  vom  J.  5318  (1558),  von  Amsterdam  vom  J.  5403  (1G43)  und 
vom  J.  5480  (1720),  von  Frankfurt  vom  J.  5459  (1699),  von  Sulzbach 
vom  J.  5522  —  20  (1762  —  60)  und  von  Wien  vom  J.  5564—5  (1804—5) 
alle  ganz  gleichlautend  und  Nachdrucke  der  ersten  Ausgabe  sind ,  w  eiche 
selbst  nach  einem  mangelhaften  Manuscripte  veranstaltet  wurde ,  so  dass 
bekanntlich  mehrere  Lücken  und  unrichtige  Stellen  den  Text  verunstalten. 
Handschriften  der  Thosseftha  aber  scheinen  ausserordentlich  selten  zu  sein, 
denn  unsers  Wissens  ist  das  Exemplar  der  k.  k.  Hofbibliothek  nach  jener 
zum  Drucke  benützten ,  nun  verschollenen  die  erste  bisher  bekannt  gewor- 
dene Handschrift  derselben.  Sie  stimmt  im  Ganzen  mit  den  gedruckten  Aus- 
gaben überein ,  weicht  aber  in  der  Ordnung  und  den  Ueberschriften  der 
Traktate,  so  wie  noch  öfters  in  der  Anzahl  der  Abschnitte  derselben  bedeu- 
tend ab.  Wir  halten  es  daher  bei  dem  hohen  Alter  und  der  Vortrefflichkeit 
der  Handschrift  für  nicht  unangemessen,  die  Inhaltsübersicht  derselben  hier 
folgen  zu  lassen.  Das  Werk  folgt,  wie  gesagt,  der  Eintheilung  der  Mischna 
in  sechs  Ordnungen   (nD) ,  deren  jede  mehrere  Traktate  enthält: 

Die  erste  Ordnung:    n"'yir  no  Vom  Samen  und  der  Erdfrucht,    enthält 
die  Traktate  (nJDOa) : 

1.  mJi:^  Von  den  Segnungen,  in  sechs  Kapiteln  (plD)- 

2.  n^^D  Vom  Feldwinkel ,  in  vier  Kapiteln. 

3.  ^Köl    Von  den  zweifelhaften  Früchten,  in  ...  .  Kapiteln. 

4.  mann  Von  den  Darbringungen ,  in  zehn  Kapiteln. 

5.  n''y''ili>  Vom  (siebenten)  lluhejahre ,    in  acht  Kapiteln. 

6.  CK^J    Von  den  ungleichartigen   Dingen,  in  fünf  Kapiteln. 

7.  nntr^Pa  Von  dem  Zehnten,  in  drei  Kapiteln. 

8.  iw  Ityya    Vom  (zweiten)  Priester-Zehnten,  in  fünf  Kapiteln. 

9.  rihn   V^on  den  Kuchen ,  in  zwei  Kapiteln. 

10.  T^hyj   Von  der  Beschneidung  der  Bäume  ,  in  einem  Kapitel. 

11.  D'^IIDl    V"on  den  Erstlingen,  in  zwei  Kapiteln. 

Die  zweite  Ordnung  (ijna   110)    Von  den  Fest-  und  Feiertagen,  enthält 
die  Traktate : 

1.  nity    Vom  Sabbath,  in  siebenzehn  Kapiteln, 

2.  J'»n"i''j;   Von  der  sabbathlichen  Vereinigung,  in  acht  Kapiteln. 
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3.  D^riDD  Vom  Pessach-  oder  Osterfeste,  in  neun  Kapiteln. 

4.  chp^  Vom  Opfer -Schekel,  in  drei  Kapiteln. 

5.  Dmon  Vom  Versöhnungsfeste,   in  vier  Kapiteln. 

6.  HDID   Vom  Laubhüttenfeste ,  in  vier  Kapiteln. 

7.  nt3  ÜV  Vom  gewöhnlichen  Feiertage,  in  vier  Kapiteln. 

8.  ny^n  t:\sn  Vom  Neujahrsfeste  ,  in  z\vei  Kapiteln. 

9.  nrjrn  Von  den  Fasten,   in   drei  Kapiteln. 

10.  n^:!2  Vom  Buche  Esther  am  Purimfeste,  in  drei  Kapiteln. 

11-  "im  Von  den  kleinen  Festtagen,  in  zwei  Kapiteln. 

12.  nJ'Jirr    Von  der  festlichen  Erscheinung,   in  drei  Kapiteln. 

Die  dritte  Ordnung  (D-kT'j  mD)  Von  den  Weibern,  enthält  die  Traktate  : 

1.  ni'^T   Von  der  Schwagerehe,  in  vierzehn  Kapiteln. 

2.  nimno  Vom  Ehevertrag,  in  eilf  Kapiteln. 

3.  D^nj    Von   den  Gelübden,  in  sieben  Kapiteln. 

4.  nn^TJ    Von   den  Xafiräern,  in  sechs  Kapiteln. 

5.  nj31D    ^  on  der  Ehebrecherin,   in  fünfzehn  Kapiteln. 

6.  J"'J3''J  Von  der  Scheidung,   in  sieben  Kapiteln. 

7.  |''trn''p  Von  der  Hochzeit,  in  fünf  Kapiteln. 

Die  vierte  Ordnung  (pp-rj  inD)   Vom  Schaden,  enthält  die  Traktate: 

1.  N*üp  Nil   Die  erste  Pforte,  in  eilf  Kapiteln. 

2.  Kr'^3  N:in    Die  mittlere  Pforte,  in  eilf  Kapiteln. 

3.  Nnn:i  Xnn  Die  letzte   Pforte ,  in  eilf  Kapiteln. 

4.  jmnJD  Vom   Synedrium ,  in  vierzehn  Kapiteln. 

5.  m^^   Von  den  Geisslungen,  in  fünf  Kapiteln. 

6.  myn?i>  Von  den  Eiden,  in  sieben  Kapiteln. 

7.  nVTJ^  Von  den   Zeugnissen,    in  drei  Kapiteln. 

8.  n"i?  Vom  Götzendienste ,  in  neun  Kapiteln. 

9.  nvn,*T  Von  den  richterlichen  Aussprüchen  ,  in  zwei  Kapiteln. 

Die  fünfte  Ordnung  (□'»t^>^p  "no)  Von  den  Heiligthümern,  enthält  die  Traktate  : 

1.  D'nif  Von  den  Opfern,  in  eilf  Kapiteln. 

2.  J'^in  ."la^'n:?  Von  dem  Schlachten  der  Thiere  u.  s.  w.,  in  zehn  Kapiteln. 

3.  pi^n^'^  Von  den  Darbringungen  am  Abende,  in  dreizehn  Kapiteln. 

4.  rmon   Von  den  Erstlingen  der  Thiere,  in  sieben  Kapiteln. 

5.  p^ijr    Vom  Preise  der  gottgeweihten  Dinge,  in  fünf  Kapiteln. 

6.  mi^n   Von  den  Ersatzopfern,  in  vier  Kapiteln. 

7.  n^'ya  Von  den  Uebertretungen  beim  Opfer,  in  drei  Kapiteln. 

8.  mn^lD  Von  der  Ausrottung,  in  vier  Kapiteln. 

Die  sechste  Ordnung  (nnna  HD)  Von  der  Reinigung,  enthält  die  Traktate: 

1.  D^^D    Von  den  Geräthen,  in  sieben  Kapiteln. 

2.  N!2p  Nnn  Erste  Pforte,  in  eilf  Kapiteln. 

3.  Kj-'j.'a  Ni:i   Mittlere  Pforte,  in  sieben  Kapiteln. 
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4.  n)br\ü  Von  den  Zelten  oder  Häusern,  in  achtzehn  Kapiteln. 

5.  D"'J>3J   Vom  Aussatze,  in  neun  Kapiteln. 

6.  mo    Von  der  rothen  Kuh  (Farre) ,  in  zwölf  Kapiteln. 

7.  niJJ   Von  der  Menstruirenden,  in  neun  Kapiteln. 

8.  n^^y)^  Von  den  Bädern,  in  sieben  Kapiteln. 

9.  nnna    Von  der  Reinigung- von  gewöhnlicher  Unreinigkeit,  ineilfKap. 

10.  pT-tyna  Von  den  verunreinigenden  Flüssigkeiten,  in  drei  Kapiteln. 

11.  n^nr  Von  der  nächtlichen  Befleckung,  in  fünf  Kapiteln. 

12.  DH"'   Von  der  Händewaschun^,  in  zwei  Kapiteln. 

13.  nv  ^nta  Von  der  täglichen  Waschung,  in  zwei  Kapiteln. 

14.  y'^pw  Von  den  Fruchtstielen,  in  drei  Kapiteln. 

Nach  diesen  Angaben  lässt  sich  der  grosse  Werth  dieses  Exemplares 
bcurtheilen,  welches  die  Grundlage  einer  neuen  Ausgabe  der  selbst  bei  den 
Talnnidisten  unbegreitlicher  Weise  eigentlich  ziemlich  vernachlässigten  Thos- 
seftha  bilden  könnte ,  worin  die  Lücken  vervollständigt  ,  manche  unver- 
ständliche Stellen  berichtigt  würden,  eine  Arbeit,  welche  wir  vielleicht  von 
dem  Fleisse  und  der  talmudischen  Gelehrsamkeit  irgend  eines  der  jungem 
Gelehrten  der  hebräischen  Literatur  erwarten  dürfen,  der  sich  dadurch  ein 
grosses  Verdienst  um  talmudisches  Studium  erwerben  würde. 

Die  Handschrift,  eine  neue  Erwerbung  der  k.  k.  Hofbibliolhek,  ist  auf  Per- 
gament in  Quart  327  Biälter  stark ,  welclie  zu  acht  geheftet  sind.  Die  Schrift  ist 
eine  gute,  alte,  spanische  Quadratschrift  mittlerer  Grösse  ohne  Punkte  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  zu  35  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titelüberschriften  sind  durch  grosse 
Buchstaben  ausgezeichnet.  Der  ungenannte  Schreiber  erlaubt  sich  constant  einige 
aber  nicht  schwierige  Abkürzungen.  Leider  ist  die  Handschrift  nicht  ganz  vollstän- 
dig, denn  die  Blätter  1,  18  bis  21,  129,  136,  177,  184,  185,  192,  274,  279,  310, 
321  waren  ausgefallen  und  sind  durch  leere  ersetzt.  Blatt  2r  beginnt  mit  den  An- 
fangsworteu  des  Textes ,  das  verlorene  erste  scheint  also  nur  den  Titel  enthalten  zu 
haben.  Die  Blätter  92,  93,  178  und  179  sind  unten  abgeschnitten  ohne  Verletzung 
des  Textes.  Die  erste  Ordnung  beginnt  Bl.  2r,  die  zweite  Bl.  51  r,  die  dritte 
Bl.  108r,  die  vierte  Bl.  152i',  die  fünfte  Bl.  214r,  die  sechste  Bl.  261  r.  Mit  dem 
Traktate  Baha  Buthra  Bl.  183r  schliesst  der  Schreiber  wahrscheinlich  aus  Versehen 
die  Ordnung  Nefikin,  so  dass  dadurch  die  noch  übrigen  Traktate  dieser  Ordnung 
eine  neue  Ordnung  zu  bilden  scheinen.  Den  Schluss  des  Ganzen  machen  die  Worte 
auf  der  letzten  Seite  :  [p»m  «jom  -[ni  und  darunter :  naiy  n''JlN  pN^I  n3  r|P>^  fnu  "[Tia 
prnnJT  prn  nai»  ohne  weitere  Unterschrift  und  Datum.  Aber  eben  da  sind  drei  ver- 
schiedene Noten  eingeschrieben,  von  denen  nur  mehr  die  beiden  ersten  zu  lesen  sind; 
die  erste  lautet:  D'ain?  mü;;a  [norr  ntt^o  n":i  ina  ^K'jn^  iddh  nr  'ni^öü  ntaa^  mnnn  »jn  mia 
no  'Oü  >nonn  m^r^i  rrxi^  nrm  ohy  riNn^^  'p'n  m^  nan  n-r^  n>0'  'Vto:i  "t?'^^  nva  Nim 
^"t  cmiN  T'a  nnja  wonach  die  Handschrift  am  15.  Thanmf  des  J.  5100  (1340)  von 
Menachem  bar  Abraham  für  zehn  Goldstücke  an  Daniel  Khohen  bar  Mosche  ha-Kliohen 
verkauft  Avurde,  die  zweite  in  afrikanisch-spanischem  Zuge:  o'j>3>  ^cyr  ^j&  J>  r"*)  nui 
'a  ^ijp3i  ujjr  >  .  .  . ,  ;3a)j-j  pj>  }■",  ^^j)p  ycf^'  -,"0  p  ^?J>?  yy  'J>  'P^'J^  ^^'y?  ^y^^  P>-J'i«=''  w^'>^  '^■^'^ 
^v^ -lyj- 'y')f  yin 'y)f\ 'i^  wonach  der  Schreiber  derselben,  Jossef  ha-Khohen  ben  Jeho- 
scha  ha-Khohen  in   Gcnova ,    die  Handschrift   am   1.  A6    des   J.  4307   (1547)  für  sich 
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angekauft  hat.  Die  Handschrift  stammt  daher  wenigstens  aus  dem  13.  Jahrhundert 
und  wahrscheinlich  aus  Spanien  her.  Die  dritte  Note  ist  schon  ganz  verwischt  und 
daher  unleserlich. 

Der  Schlüssel  zum  Sclilosse  des  Talmud,  von  jR,  IVissim 

ben  9Wakob  (^pv  p  d'-dj  'd,  auch  Mbn  /Schahin  (]'>nüu  pN)  g-enaant, 
einem  der  berühmtesten  Rabbinen  aus  dem  11.  Jahrliundert.   Geboren  zn  Kai- 
rotcan  in  Afrika,  nach  M.  H.  Landauer,  Literat urhiatt  des  Orients  18^6, 
Nr.  1 ,  um  das  J.  4720  (9G0) ,    erhielt  er  den  ersten  Unterricht  von  seinem 
Vater,    Jakob    ben  Nissim,    der  Oberrab])iner    in  jener   Stadt  war.    Später 
wurde  er  Schüler  des  R.   Chuschiel  und  des  berühmten  R.  Hai,  des  letzten 
Gaon.    Sein  Ruhm  wuchs   jedoch    dergestalt,    dass    er    nach    R.   ChuschieVfi 
Tode  zum  Oberhaupte  der  gelehrten  Schule  seiner  Vaterstadt  ernannt  wurde. 
Er  bildet  den  Uebergang-    von  der  Periode    der  Gaonim  zu   jener  der  Rab- 
binen, und  eröffnet  mit  R.   Chananel  ben  Chuschiel  und  Schnmel  Nagid  in 
Cordova  die  erste  Reihe  in  der  letztern,  ist  aber  unter  diesen  der  grösste, 
häufig  auch  selbst  noch  mit  dem  Ehrennamen  Gaon  ausgezeichnet.   Sein  vor- 
züglichstes   Verdienst    ist    die    V'erbreitung    des    talmudischen    Studiums    aus 
Asien  über  Afrika  nach  Spanien  und  Europa  und  das  Hervorziehen  des  jeru- 
salcmischcn  Talmuds  aus  unwürdiger  V^er2,essenheit.    Von  seinen  Werken  ist 
das  vorliegende  das  einzige  auf  uns  gekommene,  aber  gewiss  das  wichtigste. 
Es  ist  ein  gedrängter  Kommentar  zu  drei  Traktaten  des  babilonischen  Talmud 
mit  Benützung  des  jerusalemischen  und  der   besten  schriftlichen  und  traditio- 
nellen Quellen.  In  der  vorausgeschickten  Vorrede  spricht  sich  Nissim  nach  einem 
gedrängten  Abrisse  der  Abfassungsgeschichle  der  Misdma  und  des    Talmud 
über    den  Plan    und  Zweck    seiner  Arbeit  weitläufig  aus,    welche    sich  über 
alle  Traktate  des  Talmud  nach    der  Ordnung  erstrecken  sollte ,    ein  zweiter 
Theil  sollte  die  wichtigsten  an  vielen  Orten  im  Talmud  als   bekannt  voraus- 
gesetzten   Aussprüche    unter   50    aufgezählte  Haupt  -  Rubriken  gebracht ,    an 
ihren  ursprünglichen  Stellen  nachweisen.  Ob  er  seinen  Plan  ausgeführt  oder 
nicht,  weiss  man  nicht;  hier  sind  nur  die  Traktate  Berakhoth,    Schabbath 
und  Erubin  des  ersten  Theils  vorhanden,  diese  lassen  aber  um  so  mehr  den 
Mangel  der  übrigen  bedauern,    als    das  Werk,  das  erste  und  älteste  Denk- 
mal der  eigentlich  rabbinischen  Literatur,  sichtbaren  Einfluss  auf  die  Arbei- 
ten eines  Alfessi  und  Maimuni  ausgeübt  hat.  Wir  beschränken  uns  auf  diese 
kurzen  Angaben,  weil  eine  kritische  Ausgabe  des  Werkes  mit  Nachweisung 
der  Seitenzahl  nach  den  gedruckten  Talmud-iVusgaben  bei  allen  Anführungen 
aus  demselben,    mit    erläuternden   Noten   und    einer    ausführlichen  Einleitung 
über  den  Verfasser   und   sein  Werk  von  Dr.  Jakob  Goldenthal  allhier  nach 
dem  einzigen  bekannten  Exemplare  bereits  unter  der  Presse  ist. 
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Die  Handschrift,  ein  grossmüthiges  Geschenk  des  eben  gedachten  Gelehrten 
und  Herausgebers  derselben  Dr.  J.  Goldenthal  an  die  k.  k.  Hofbibliothek,  ist  ein  Klein- 
folioband von  02  Pergamentblättern,  geschrieben  von  einer  Hand,  zu  32  Zeilen  auf  der 
Seite,  in  einem  der  Quadratschrift  sich  annäherndem,  sehr  deutlichen  Zuge,  spanischen 
oder  italienischen  Charakters  aus  dem  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jabrliunderts, 
die  Titelaufschriften  in  grosser  Quadratschrift.  Das  Werk  beginnt  auf  Blatt  Iv,  dessen 
erste  Seite  leer,  dieses  ist  aber  nach  der  Bezeichnung  der  Hefte,  je  von  10  Blättern 
bereits  das  fünfte  des  25.  Heftes  und  endigt  auf  Blatt  62r,  dem  sechsten  und  letzten  des 
nur  aus  6  Blättern  bestehenden  letzten  31.  Heftes  einer  ehemals  grössern  Handschrift. 
Die  Vorrede  geht  von  Bl.  Iv  bis  8v,  der  Traktat  Berakhoth  v.  Bl.  8v  —  2Gr,  SchabbatTi 
v.  Bl.  26  r  —  53  t',  Erubin  v.  Bl.  53»'  — G2r.  Eben  da  steht  der  Name:  Camillo  Jayhel, 
der  unter  Papst  Paul  V.  das  Christcnthum  und  den  Namen  Camillo  angenommen,  und 
um  jene  Zeit  als  Censor  in  der  Mark  Ancona  angestellt  war.  Die  letzte  Seite  enthält 
aber  ein  von  anderer  Hand  eingetragenes  Gedichtchen  des  proven9alischen  Dichters 
aus  Bau^atre  im  13.  Jahrhundert:  R.  Jizchak  ben  Jehuda  Scheniri,  welches  lautet: 

■>-\^w  pnii»  "\nb 

'nat  ■'b]}  »j»j>  'ii^  mvöT  vn'  vodj 

.        'npi  n^ypö  mtop  ntopa  m'  >o^  [Ui 

Ueber  diesen  enthält  das  papierne  Vorsatzblatt  des  Einbandes  eine  lange  Notiz  in 
deutscher  Sprache,  aber  hebräischer  Schrift  von  dem  vorletzten  Besitzer  der  Hand- 
schrift. Diese  selbst,  welche  nach  dem  oben  Angeführten  von  grossem  Werthe  ist, 
kann  als  die  einzige  vorhandene  des  Werkes  betrachtet  werden,  indem  die  Identität 
derselben  mit  jener,  welche  Afulai  in  Italien  im  vorigen  Jahrhundert  gesehen,  nach 
seiner  Beschreibung  (Sehern  ha-Gedolim  II.  Buchst.  0  Nr.  2G)  überzeugend  in  die 
Aueren  fällt.  Sie  kam  erst  in  neuerer  Zeit  aus  Italien  an  die  Herren  Gebrüder  Scharr 
in  Brody,  und  von  diesen  an  Herrn  Goldenthal,  der  sie  zu  Ende  des  J.  184G  der 
k.  k.  Ilofbibliothek  verehrte,  von  der  schönen  Ansicht  ausgehend,  dass  sie  in  dersel- 
ben als  in  einer  sichern  Ruhestätte  als  Gemeingut  der  Wissenschaft  aufbewahrt 
sein  wird. 

n^pDD 
T  a  1  m  u  d  i  s  c  h  e     Erläuterungen,      von     R,     tWeschaja    atts 

Vrani  CJNiaia  pt^Nin  n^yti>'  'D ,  dem  älteren,  zum  Unterschiede  von  seinem 
gleichnamigen  Enkel.  Er  lebte  im  12.  Jahrhundert  in  Italien,  und  schrieb 
Kommentare  zu  beinahe  allen  Büchern  der  heiligen  Schrift  und  Thossafoth 
zu  verschiedenen  Theilen  des  Talmud.  Von  den  talmudischen  Entscheidungen, 
die  er  geschrieben  hat,  haben  wir  hier  die  zu  p^in  Vom  Reinen  und  Unreinen, 
zu  nir  T^\^ys  Vom  Götzendienste,  und  zu  niDi^  Von  den  Segnungen,  vor  uns. 
Andere  zu  ni^  Vom  Sabbath,  zu  \'yr\V  Von  der  sabbathlichen  Vereinigung,  zu 
D^nOD  Vom  Pessachfeste,  und  zu  |^^in  Von  Rein  und  Unrein,  hatte  yl/"«/««.  In  der 
Bestimmung,  welche  von  den  unter  dem  Namen  Jeschaja  bekannten  Werken 
dem  Einen  oder  dem  Andern  zugeschrieben  werden,  herrscht  unter  den  Biblio- 
grafen  einige  Unbestimmtheit.  Der  Beweis,  dass  das  vorliegende  Werk  dem 
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altern  beigelegt  werden  muss,  scheint  uns  unwiderleglich  dadurch  geführt  wer- 
den zu  können,  dass  er  auf  vielen  Seiten  dieser  seiner  Entscheidungen  sein  Buch 
Vl50n  'D   „Der  Eutscheider"  zitirt,  welches  allein  von  ^I/m/ö/ gesehen  wurde. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  158  Blätter  stark,  welche  zu  acht  geheftet 
sind,  mit  Ausnahme  des  ersten  Heftes,  welches  zehn  Blätter  enthält,  wovon  aher 
das  erste  und  zehnte  Blatt  ausgefallen  und  nun  durch  neue  ersetzt  sind.  Sie  ist  von 
einer  Hand  in  sehr  altem,  italienischen,  der  Quadratschrift  sich  nähernden  Zuge,  zu 
34  Zeilen  auf  der  Seite,  wahrscheinlich  im  13.  Jahrhundert  geschrieben.  Die  Entschei- 
dungen zu  ChuUn  gehen  vom  Anfang  bis  Blatt  7Gv  ,  die  zu  Aboda  fara  von  76  w  bis 
Blatt  125 r,  und  die  zu  Berakhoth  von  da  bis  an  das  Ende.  Der  Schreiber,  der  nicht 
genannt  ist ,  schliesst  mit  den  Worten  :  nniitp  n^T  noiriy  D'Jiy  }'N^1  na  f\))''h>  jmJ  1TI2 
:  iDü  nöN  [nun  idd,t  i'pa^  (di  am«  i^  iün  b^bi  ano^  naiai 

XLII.  nt^N 

Das  Ascherische    Werk,    von  J2«    Ascher    hen   •Wechiel, 

cha''W  p  Iva '"!) ,  ahgekiirzt  Bat*OSch  (tt^'J^IH),  aus  Deutschland,  dein  Ahnherrn 
einer  ausgezeichneten  Gelehrtenfamilie  in  Spanien.  Er  war  ein  Schüler  des 
bekannten  R  Meir  aus  Rothenburg,  verliess  kurz  nach  dem  J.  5060  (1300) 
sein  Vaterland  und  zog  nach  Spanien ,  wo  er  in  Toledo  durch  seine  grosse 
talmudische  Gelehrsamkeit  bald  zu  grossen  Ehren  gelangte  und  selbst  zum 
Vorsteher  der  Gemeinde  erwählt  wurde ,  in  welcher  Würde  er  auch  dort 
im  J.  5087  (1327)  starb.  Er  hinterliess  zahlreiche  Werke,  die  wegen  ihrer 
Gründlichkeit  noch  jetzt  grosse  Achtung  gemessen.  Eines  der  wichtigsten 
ist  sein  Kommentar  zu  29  Traktaten  (nODö)  des  Talmud  nach  Art  des  altern 
Werkes  von  R.  Alfessi,  in  welchem  er  häufig  als  Anmerkungen  Stellen  aus 
dem  Buche  t'K,  das  ist,  aus  dem  grossen  Kommentare  zur  Gemara  anführt, 
welchen  R.  Jizchak  ben  Mosche  aus  Wien  (jn''!!»  nt^a  p  pnit^  "\) ,  ein 
berühmter  Lehrer  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zu  Würzburg  lebend, 
unter  dem  Titel:  J^nr  nx  Das  gepflanzte  Licht  (Psalm.  97,  11)  verfasste, 
der  nur  handschriftlich  in  zwei  oder  drei  Exemplaren  in  der  Vaticana 
(cod.  148)  und  in  der  Oppenheimer'' sehen  Bibliothek  (cod.  fol.  648)  vorhan- 
den ist.  Von  demselben  wird  der  Verfasser  auch  ?K"n  Riaf,  d.  i.  R.  Jizchak 
Or  Sarua  beigenannt.  Eine  andere  Reihe  von  solchen  Anmerkungen  im  Äschert 
ist  mit  n'n  bezeichnet,  welche  Abkürzung  in  R.  Jizchak  ben  Chajim  pTOr""  'D 
(n'TI  p  aufgelöst  wird ,  von  dem  aber  sonst  nichts  bekannt  ist.  Das  Äschert 
ist  mit  diesen  Anmerkungen  in  allen  Ausgaben  des  babilonischen  Talmuds  auf- 
genommen, und  nach  0;i/?ew/ie<wer's  Katalog  Fol.  Nr.  594,  auch  besonders  zu 
Venedig  ohne  Jahreszahl  gedruckt,  und  es  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  der 
ebenfalls  in  den  Talmudausgaben  zu  findenden  Bearbeitung  desselben  im  Auszuge 
von  R.  Ascher's  Sohne  R.  Jakob,  welche  ^"N1,"r  ^pDD  mif'p  betitelt  und  auch 
zu  Konstautinopel  im  J.  5280  (1520)  besonders  erschienen  ist.  Handschriften 
des  Ascheri  sind  selten ,  wir  kennen  nur  jene  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  73). 
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Hier  sind  leider  nur  einige  wenige  Fragmente  einer  schönen  Handschrift  des 
grossen  Werkes  vorhanden;  sie  hestehen  aus  10  Folioblättern  von  Pergament,  welche 
zum  Einbände  eines  lateinischen  Werkes  verwendet  waren  ,  aber  glücklich  losgelöst 
wurden.  Die  Schrift  ist  eine  gute,  deutsche  Raschischrift,  in  drei  Spalten  zu  48  Zei- 
len auf  der  Seite ,  die  Schlagwörter  in  Quadralschrift,  die  Anmerkungen  in  kleinerer 
Raschischrift,  wahrscheinlich  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Diese  Fragmente 
enthalten  nun  folgende  Stücke  des  Werkes.  Die  Blätter  1  bis  4,  welche  an  vier  Ecken, 
leider  bis  in  den  Text  abgeschnitten  sind ,  das  Ende  des  dritten  Kapitels,  das  ganze 
vierte  und  den  Anfang  des  fünften  vom  Traktate:  m:3"ia  Von  den  Segnungen,  oder  Seite 
19r  bis  S.  26r  der  Ausgaben,  die  Blätter  5  bis  8  die  letzte  Hälfte  des  zweiten,  und 
die  erste  Hälfte  des  dritten  Kapitels  von  dem  Traktate:  |tDp  nj>ia  Von  den  kleinen 
Festen,  oder  S.  31j-  — 38y,  das  Blatt  9  gibt  das  Ende  des  zweiten  Kapitels  des 
Traktates:  NOp  N3a  Die  erste  Pforte  oder  S.  123y— 123w,  das  Blatt  10  endlich  einen 
Theil  des  dritten  Kapitels  des  Traktates:  nb-'iQ  Die  Rolle  Esther  oder  S.  34y  — 35r 
der  Talmudausgaben. 


VII. 

Gesetzlehre. 


nptnn  v 

Die  starke  Hand  (mit  Anspielung  auf  den  letzten  Vers  des  Pentateuch) 
oder  auch 

min  nwQ 
Das  zweite,  wiederholte,  Gesetz  (nach  Deuteronomiuin  c.  XVII.v.  18) 
genannt,  von  dem  grossen  R,  Mosche  hen  Maimun  (pa>>a  p  ,lti*n  '1), 
abgekürzt  ÄOMt&awt  (Dl'ai),  der  in  Cordova  in  Spanien  im  J.  4895  (1135) 
geboren,  in  Egypten,  avo  er  sich  seit  dem  J.  4928  (1168)  nieilergelassen, 
lebte,  nachdem  ihn  die  allgemeine  Vertreibung  der  Juden  gezwungen  hatte, 
sein  Vaterland  zu  verlassen.  Dort  starb  er  auch  zu  Fostat  oder  Alt -Kairo 
im  J.  4964  (1204).  Sein  Ruhm  als  Gesetzgelehrter  und  Arzt,  als  Lehrer 
und  Schriftsteller  überragt  die  ganze  jüdische  Literaturgeschichte  vor  und 
nach  ihm  und  gehört  der  Weltgeschichte  an.  Merkwürdiger  Weise  hat  dieser 
grosse  Mann  alle  seine  Werke  in  arabischer  Sprache  geschrieben  bis  auf 
eines ,  das  vorliegende ,  welches  zugleich  eines  seiner  grossartigsten  und 
berühmtesten  ist.  Es  ist  bekanntlich  ein  Kompendium  der  talmudischen  Bestim- 
mungen über  die  613  im  heiligen  Gesetze  enthaltenen  Gebote  und  Verbote, 
deren  Uebersicht  in  der  Einleitung  vorausgeschickt  wird.  Die  Anzahl  der 
Gebote  ist,  wie  bekannt,  nach  der  Zahl  der  Glieder  des  menschlichen  Lei- 
bes 248,  die  der  Verbote  365,  gleich  der  Anzahl  der  Tage  im  Jahre  oder 
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auch  der  Adern  im  menschlichen  Körper.  Das  Werk  selbst  ist  dann  in 
14  Bücher  (icc)  eingetheilt,  deren  Zahl  T  dem  Verfasser  die  AVahl  des 
ersten  eigentlichea  Titels  eingab.  Jedes  derselben  führt  nach  dem  behandelten 
Gegenstande  einen  eigenen  Titel  und  ist  wieder  in  Konstitutionen  (mri^n) 
und  diese  in  Abschnitte  (pnc)  eingetheilt,  somit  das  ganze  jüdische  Religions- 
gcbäude  umfassend.  Wir  dürfen  um  so  eher  die  weitere  Inhaltsangabe  des 
Werkes  übergehen,  als  diese  bei  Wolf  sehr  ausführlich  zu  linden  und  wir 
bemerken  nur,  dass  Ramham  nach  seiner  eigenen  Aussage  in  der  Einleitung 
das  Werk  im  J.  4930  (1176),  wahrsclieinlich  nach  mehrjähriger  Arbeit  aus- 
geführt hat.  Eben  so  wollen  wir  die  lange  Anführung  der  vielen  Ausgaben 
und  Uebersetzungen  des  Werkes  im  Ganzen  und  in  einzelnen  Theilen  aus 
Wo//"  und  De-Rossi  als  bekannter  Dinge  unterlassen,  um  nur  die  Reihe  der 
altern  Gesammtausgaben  ohne  Ort  und  Jahr  aus  dem  15.  Jahrhundert,  aus 
Soncino  vom  J.  5250  (1490),  von  Konstautinopel  vom  J.  52G9  (1509),  von 
Venedig  aus  den  J.  5284  (1524),  5310  (1550)  und  5334  (1574),  dann 
von  Amsterdam  vom  J.  5462  (1702)  und  aus  Jesnitz  vom  J.  5500  (1740) 
mit  der  neuesten  aus  Wien  vom  J.  5695 — 5702  (1835 — 42)  in  acht  Folio- 
bänden zu  bescliliesseu,  und  den  Uebersetzun<>-en  des  iranzen  Werkes  die  eben 
jetzt  in  Berlin  von  E.  Soloivciczyk  als  Herausgeber  erscheinende  erste  deutsche 
Uebersetzung"  von  Mehreren  anzureihen.  Die  meisten  dieser  Ausgaben  sind 
mit  Kommentaren  und  andern  Zuthaten  versehen,  welche  verschiedene  Rab- 
bincn  dazu  verfassten.  und  in  vier  Theile  abgetheiit,  wie  bei  IFo//"  zu  sehen, 
eine  Eintheilunff .  welche  dem  Originale  ei£>:entlich  fremd  ist.  Handschriften 
des  a;anzen.  vollständia-en  Werkes  gehören  wohl  unter  die  Seltenheiten,  und 
es  sind  uns  ausser  den  bei  Wolf  angeführten  zwei  oder  drei  nur  noch  eine 
in  G.  B.  De-Rossi's  Sammlung  (cod.  626)  und  in  der  Xürnberger  Stadt- 
bibliothek vom  J.  5149  (1389)  bekannt;  desto  zahlreicher  sind  die  Haad- 
schrifteu  einzelner  Theile,    die  wir  übergehen. 

Die  Handschrift  des  Werkes  ist  auf  Pergament  der  besten  Art  in  Grossfolio  zu 
468  Blättern,  welche  in  Heften  von  acht  gehunden  sind,  geschrieben  in  sehr  fleissiger 
Quadratschrift  mit  grosser  Sauberkeit  und  Genauigkeit  in  drei  Spalten  zu  56  Zeilen  auf 
der  Seite,  die  am  Ende  der  Bücher  gewöhnlich  in  eine  breite  zusammenfliessen.  Die 
Titel  der  Bücher  sind  mit  7  Zeilen  hoher  Schrift  in  weitem  leeren  Räume  über 
den  drei  Spalten,  die  Titel  der  Hilkhoth  und  Perukim  mit  3  Zeilen  hoher  Schrift  in  der 
Breite  einer  Spalte,  alle  mit  schwarzer  Tinte  ausgeführt.  Fehler  sind  mit  über  das 
gefehlte  Wort  gesetzten  Punkten  angezeigt.  Die  berühmten  Stellen  im  Traktate 
Aboda  fara  nni  Melakhim ,  wo  Jesus  und  Mohammed  mit  einem  fluchenden  Nachsätze 
erwähnt  werden,  sind  hier  unverstümmelt  zu  linden.  Der  Rand  ist  ganz  rein,  nur  höchst 
selten  Korrekturen  einer  andern  Hand  enthaltend.  Der  Text  beginnt  Blatt  1  v  mit  den 
Versen : 

D'öü  »-rj?  "lüNT  "lüN  D^iD  raxa  nm  ivh  nvü  na  i:»a 

CO  n'>i^b  "inia  "t^cn  fc  itcnn  ^ni  vmH'ea  iH'i 

D'i:2  '^ly  'J3  v^JT  DPI  [v^p  'Ja  vnn  lan  iüni  lyjn  dnt 
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worauf  die  Einleitung  folgt,  die  einzelnen  Bücher  folgen  dann:  1.  Buch,  Bl.  11  u, 
2.  Buch,  Bl.  31v,  S.Buch,  Bl.  57r,  4.  Buch,  Bl.  109y,  5.  Buch,  Bl.  Ik3v ,  6.  Buch, 
Bl.  175 r,  7.  Buch,  Bl.  197 r,  8.  Buch,  Bl.  238 ü,  9.  Buch,  Bl.  283 u,  10.  Buch, 
Bl.  301  r,  11.  Buch,  Bl.  358v,  12.  Buch,  Bl.  382 u,  13.  Buch,  Bl.  411  w,  14.  Buch, 
Bl.  440r,  welches  auf  Bl.  4G7r  endigt,  wo  die  Unterschrift  des  Schreihers:  pinnJI  prn 
:  pf  N^  noiom  n^a  i.t^N  Dieser,  Kliahti  ha-L,ewi^  hat  noch  ausserdem  den  Namen 
Elia,  so  oft  er  im  Texte  vorkommt,  mit  einem  hesondern  Zierrath  bezeichnet  und  her- 
ausgehoben, und  ist  derselbe,  welcher  den  De-itossi'schen  Bibelcodex  Nr.  1257  geschrie- 
ben, wo  er  sich  mit  denselben  Worten,  nur  mit  dem  gleichbedeutenden  Namen  Thischhi 
(O^n)  statt  Elia  ha-Lewi  unterzeichnet;  er  blühte  wahrscheinlich  im  13.  Jahrhundert 
in  Italien  und  muss  ein  ausgezeichneter  Schreiber  gewesen  sein.  Der  ganze  Codex 
ist  jetzt  in  drei  Bänden  gebunden  von  sehr  ungleicher  Dicke,  wie  es  gerade  die  Anord- 
nung der  Schrift  erlaubte,  deren  erster  die  Blätter  1  bis  196  und  die  Bücher  1  bis  6 
umfasst,  und  am  Rücken  als  1.  Theil,  der  zweite  mit  den  Blättern  197  bis  282  oder 
den  Büchern  7  und  8  als  2.  Theil,  und  der  dritte  mit  den  Blättern  283  bis  468,  wel- 
ches leer,  oder  den  Büchern  9  bis  14  als  3.  und  4.  Theil  bezeichnet  ist,  eine  durch- 
aus willkürliche  und  unpassende  Abtheilung.  Die  Handschrift ,  damals  noch  in  Einem 
Bande,  stammt  aus  Sebastian  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  45),  welcher  wie  gewöhn- 
lich auf  der  ersten  Seite  den  Inhalt ,  seinen  Namen  und  die  Bemerkung :  „Valet  100 
florenis  et  amplius"  eingeschrieben  hat.  Nessel  führt  sie  später  in  seinem  Verzeich- 
nisse unter  Nr.  l  an ,  so  wie  auch  Kollar  in  seiner  neuen  Ausgabe  des  Lambecius^ 
im  Besitze  der  k.  k.  Ilofbibliothek  auf.  Nach  dieser  Zeit  ist  dieselbe  auf  eine  ganz 
unbegreifliche  Weise  abhanden  gekommen.  Im  Oktober  1846  aber  gelangte  dieselbe 
wieder  an  die  k.  k.  Ilofbibliothek  durch  grossmüthige  und  höchst  anerkennungswür- 
dige Schenkung  des  würdigen  und  allgemein  geachteten  Vorstehers  der  hiesigen 
israelitischen  Gemeinde  und  k.  k.  priv.  Grosshändlers,  Herrn  J.  L,  Hofmann  Edlen 
von  Hofmannsthal ,  der  sie  vor  mehr  als  30  Jahren  in  einer  hiesigen  öffentlichen 
Auction  an  sich  gebracht  hatte,  und  als  in  neuester  Zeit  die  k.  k.  Ilofbibliothek,  auf 
das  Vorhandensein  der  Handschrift  aufmerksam  gemacht,  dieselbe  wieder  zu  erwerben 
wünschte,  sie  ohne  allen  Anspruch  auf  Vergütung,  der  ihm  nach  den  Verhältnissen 
von  Rechtswegen  zustand,  aus  eigenem  freien  Antriebe  wieder  überliess,  wofür  Seine 
Majestät  ihm  einen  werthvollen  Chiffre-Ring  als  Zeichen  der  gnädigsten  Anerkennung 
übergeben  zu  lassen  geruhten. 


Das  Buch  des  Mordkhai,  so  genannt  nach  seinem  Verfasser 
R*  mordkhai  hen  MiiUel  <}?br\  p  "»^nia  "l)  aus  Oesterreich,  einem 
sehr  beriihniten  Gelehrten,  dem  Schwiegersohne  des  R.  Jechiel  aus  Paris 
und  Verwandten  des  ^ß.  Jizchak  aus  Corheil,  der  seine  Bildung  in  Frank- 
reich als  Schüler  des  R.  Mosche  aus  Coucy  und  seines  Landsmannes  R.  Meir 
ben  Barukh  aus  Rothenburg  erhielt,  und  im  J.  5070  (1310)  zu  Nürnberg 
als  Opfer  seines  Glaubens  getödtet  wurde.  Das  Werk  ist  eine  Art  Erhäute- 
rung  zu  dem  Kompendium  des  Talmud,  Avelches  nach  seinem  Verfasser,  dem 
berühmten  R.  Jizchak  ben  Jakob  Alfessi  CDD^J<  J3py'  p  pnif'  "0 ,  abgekürzt 
Rif  (Pl'"in),  gestorben  im  J.  4863  (1103),  unter  dem  Namen  Alfessi  CDO^K) 
allgemein   bekannt   ist.    Es  erstreckt   sich  jedoch   nur  über  27  Traktate  des 
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Talmud  nach  der  Ordnung  des  Alfessi,  welcher  deren  nur  24  in  sein  Kompen- 
dium aufgenommen  hat,  und  ist  in  den  meisten  Ausgaben  des  Alfessi  einge- 
schaltet, nämlich  in  den  aus  Konstantinopel  vom  J.  5269  (1509),  aus  Venedig 
vom  J.5281  (1521)  und  dem  J.  5312  (1552),  aus  Sabioneta  vom  J.  5314  (1554), 
aus  Amsterdam  vom  J.  5480(1720),  aus  Sulzbach  vom  J  5522—26  (1762—66), 
aus  Wien  vom  J.  5564—5  (1804—5),  aus  Pressburg  vom  J.5596  (1836).  Ein 
Theil  davon,  der  Traktat  Berakhoth  erschien  mit  der  Ausgabe  dieses  talmu- 
dischen Traktates  zu  Soncino  im  J.  5244  (1484).  Selbstständig  erschien  es 
bekanntlich  zu  Riva  Trideuti  (Trento)  im  J.  5319  (1559)  und  mit  den  Noten 
des  R.  3Iosche  Tiktin  zu  Krakau  im  J.  5358  (1598).  Auch  ein  Auszug 
daraus  von  R.  Joschua  ^oa/"  bearbeitet ,  ist  unter  dem  Titel:  ^nniD  "iia'p 
Auszug  des  Mordkhai  zu  Cremona  im  J.  5317  (1557)  gedruckt,  wesshalb 
auch  unser  Werk  zur  Unterscheidung  ^nj  'mia  Der  grosse  Mordkhai 
genannt  wird.  Handschriften  dieses  grossen  Werkes  sind  nicht  selten,  zwei 
sind  im  V^^tican  (cod.  141,  324),  letztere  mit  dem  Auszug  von  Schmuel 
Schlettstadt ,  der  auch  bei  De-Rossi  (cod.  397),  irrig  Salistas  genannt, 
und  bei  Oppenheimer  (Quart  Nr.  612),  eine  in  der  Bibliothek  der  Sorbonne 
zu  Paris  (cod.  49) ,  eine  in  Turin  (cod.  2)  ,  zwei  in  der  Oppenheinier^schen 
Sammlung  (Fol.  Nr.  669,  670,  Quart  Nr.  613),  eine  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod. 
929),  wo  auch  ein  anderer  Auszug  eines  Unbekannten  (cod.  1334). 

Unsere  Handschrift  ist  auf  Pergament  im  grössten  Folio  ,  jetzt  von  241  Blät- 
tern, welche  zu  acht  geheftet  sind,  denn  es  fehlen  zwischen  Bl.  13  und  14  zwei,  und 
zwischen  Bl.  228  und  229  ein  ganzes  lieft  von  acht  Blättern  ;  ausserdem  ist  von  eini- 
gen Blättern  der  untere,  und  von  den  beiden  Blättern  158  und  159  der  Rand  rund- 
herum weggeschnitten.  Sie  ist  in  schöner  grosser  Raschischrift  mit  häufigen  rothen 
Ueberschriften  auf  zwei  Spalten  zu  51  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  die  Anfangs- 
worte der  Traktate  in  sehr  grossen  rothen  und  schwarzen  Buchstaben ,  meistens  in 
grünen  und  mit  allerlei  Tbierfiguren  gezierten  Schildern,  und  im  Allgemeinen  gut 
erhalten.    Die   Unterschrift  auf  Blatt  24lr  :   353ir^  oncJD  p  "JJ'nü '^niin 'inii  ")Doi  Q'rj'DD  ip'^0 

yxivy  x\  3'jioT  imnn  b  i]^o  nr)  ipii  ]j-ti  i3)in  v^n  u  iiuni  uof  ^^''^n  no'j  i"3  n'TJti  'i  yMr\\  V'i  oitj  in"vj 
:  oiioo  n->i)  nbiio  i])Q^ii)i  vlinvn  rl  piv  •<\  -)i)ion  u\\ti '''  tjt*  -jdit  ])ii  'DTii  -\-ip\  'D'JI  -j'jjo  belehrt  uns, 
dass  die  Handschrift  am  sechsten  Wochentage,  Freitag,  den  12.  des  Monats  Adar  IL  im 
J.  5152  (1392)  von  einem  ungenannten  Schreiber  fürit.  Schmaria  bar  Mosche  ausgeführt 
wurde  ,  und  dass  sie  24  Traktate  enthalte.  Es  sind  aber  dem  Buche  Mordkhai  ange- 
hörige  nur  22,  denn  nach  der  Vorrede  und  Inhaltsübersicht  Bl.  1  bis  13,  deren  Ende 
fehlt,  folgen  die  Traktate  in  nachstehender  Ordnung:  1.  r\2V  Vom  Sabbath  Bl.  14r, 
2.  D'nDD  Vom  Pessachfeste  Bl.  28y,  3.  p^ny  Von  der  sabbathlichen  Vereinigung 
Bl.  40 1',  4.  nJf'a  Vom  Feiertage  Bl.  48 v,  5.  nwn  ^ül  Vom  Neujahrsfeste  Bl.  53  r, 
6.  nmc'j  QV  Vom  Versöhnungsfeste  Bl.  56  r,  7.  n31D  Vom  Laubhüttenfeste  Bl.  59  r, 
8.  nuyn  Vom  Fasten  Bl.  6lv,  9.  maia  Von  den  Segnungen  Bl.  65y,  10.  fix  mD^rt 
n^m  7H'iV>  Bestimmungen  vom  Lande  Israel  und  von  den  Weihekuchen  Bl.  liv, 
11.  nb'Jö  Vom  Buche  Esther  Bl.  76«,  12.  Nöp  NOa  Erste  Pforte  Bl.  84 r,  13.  NJO 
nj?'XO  Mittlere  Pforte  Bl.  97r,  li.  Nina  ü22  Letzte  Pforte  Bl.  123  r,  15.  pTrnjD  Vom 
Synedrium  Bl.  155r,  16.  muin^an  'taip'!?  Auszüge  aus  Maimuni  Bl.  161  i^,  17.  myuo 
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Vom  Eide  Bl.  172 r,  18.  r'j?  Von  der  Abgötterei  BI.  180w,  19.  |»^in  Vom  Reinen  und 
Unreinen  Bl.  191  r,  20.  moi'  Von  der  Sciuvagerehe  Bl.  208y,  21.  nmn^  Vom  Ehe- 
vertrag-  BI.  222 r  (hier  fehlen  auf  den  ausg-efallenen  acht  Blättern  die  letzten  fünf 
Kapitel  (p"iD),  so  wie  der  Anfang  des  nächsten  Traktates),  22.  f'tflO  Von  der  Schei- 
dung Bl.  229r  (in  der  Mitte  des  zweiten  Kapitels),  2.3.  ma  Von  der  Menstruirenden 
Bl.  23G>'  bis  .an's  Ende.  Der  Schreiber  scheint  daher  Nr.  10  für  zwei  Traktate  zu 
zählen,  wenn  er  von  2i  spricht,  und  rechnet  Nr.  lü  darunter,  das  niciit  zum  Mord- 
khai  gehört,  sondern  nur  von  ihm  eingeschaltet  worden  ist,  während  er  fünf  andere 
Traktate,  nämlich:  /.  [top  IJJia  Von  den  kleinen  Festen,  2.  m:)ö  Von  den  Geiss- 
lungen, 3.  ]'>V)Tp  Von  der  Hochzeit,  4.  Q'mJ  Von  den  Gelübden,  5.  mNIpO  Von 
den  Bädern,  ausgelassen  hat.  Uebrigens  hat  er  alle  Anmerkungen  (mnjn),  welche  in 
den  Ausgaben  des  Alfessi  nachträglich  vorkommen,  aufgenommen,  so  wie  Bl.  Ikr 
die  nun  Entscheidungen  aus  dem  Buche  Dnicn  von  Raschi  als  Anhang  zu  Nr.  0 
Berakhoth. 

nonnn  lao  XLV. 

Das    Buch    der   Erhebung,    von    Mt,  Baruhh    bar  •Wischith 

aus  JVorntS  (nr'OUO  pnif'  T'n  inn  'n) ,  dem  Schüler  des  R.  Jizcliak 
ben  Sclimuel  aus  Dompuire  des  Aeltern ,  um  das  J.  4960  (1200)  in  Regensburg- 
blühend.  Er  ist  einer  der  Verfasser  der  Thossefoth,  sein  Hauptwerk  ist  aber 
das  vorliegende,  welches  er  grösstentheils  nach  den  Lehren  seines  Meisters 
im  J.  4962  (1202)  verfasste.  Es  behandelt  in  13  Abschnitten  die  Ritual- 
und  Ceremonial-Gesetze  der  Juden,  354  an  der  Zahl,  deren  Uebersicht  dem 
Werke  vorausgeschickt  ist,  und  nennt  dasselbe  das  Buch  der  Erhebung,  weil 
es  den  Gefallenen  zu  Gott  wieder  erheben  soll.  Die  13  Abschnitte  (r\)Dhr\), 
Bestimmungen  überschrieben,  sind  folgende :  1.  r^i^Ti'ii^  'n  Vom  Schlachten  der 
Thiere,  2.  mDIÜ  'n  Von  den  ungeniessbarcn  Thieren,  3.  iri'ni  110"'^?  'n  Von 
den  verbotenen  und  erlaubten  Speisen,  4f.  nhn  'n  Von  dem  Kuchen,  5.  mj  'n 
Von  der  Menstruirenden,  6.  piJ'Ji  'n  Von  der  Ehescheidung,  7.  nif'^n  'n  Von 
der  Chaliza,  8.  mt  mm>  'n  Von  der  Abgötterei,  9.  "[DJ  |'"  'n  Vom  unerlaubten 
Weine,  10.  n'-\'\n  1DD  'n  Von  dem  Buche  des  Gesetzes,  11.  ]'>h^Qn  'n  Von 
den  Gesetzriemen,  12.  bü'W'  pN  'n  Vom  Lande  Israel,  13.  nit!> 'n  Vom 
Sabbath.  Wir  haben  diese  Abschnitte  in  der  Ordnung  gegeben,  wie  sie  in 
den  Ausgaben  des  Werkes  von  Venedig  aus  dem  J.  5283  (1523)  und  von 
Zolkiew  aus  dem  J.  5572  (1811)  auf  einander  folgen.  Unser  Exemplar  aber 
hat  den  zwölften  Abschnitt  sonderbarer  Weise  in  der  Inhaltsübersicht  zwi- 
schen dem  eilften  und  dreizehnten  Abschnitte  ganz  eingeschaltet,  Avährend 
er  im  Werke  selbst  an  dieser  Stelle  fehlt.  Dieses  scheint  aber  die  ursprüng- 
liche Anordnung  des  Verfassers  zu  sein ,  denn  in  der  Inhaltsübersicht  der 
Ausgaben  ist  dafür  dieser  Abschnitt  gar  nicht  angegeben.  Ausserdem  zählt 
unser  Exemplar  nur  244  Gesetze,  ohne  dass  jedoch  etwas  fehlt,  und  zeigt 
noch  manche  andere  Abweichungen  im  Texte.  Handschriften  des  Werkes 
bewahren    die    Bibliotheken    des    Vatican    (cod.    145,    179),    der    Sorbonne 
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in  Paris  (cod.  7,  42),  von  Co7tr.  Zach.  Uffenhach  (bei  Majus  cod.  7'i), 
von  Oppenheimer  (Fol.  cod.  683)  und  von  G.  B.  De-Rossi  (cod.  493,  617). 
Ein  Kompendium  des  Werkes  von  R.  Jizchak  hcn  Schmu el  heshzt  die  Biblio- 
tliek  Oppenheimer  (Fol.  Xr.  674)  und  wahrscheinlich  auch  De-Rossi  (cod.  813). 
Die  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  ist  in  Quart  auf  Pergament  159  Blät- 
ter stai-k,  welche  zu  acht  geheftet,  von  welchen  aber  die  Blätter  1  bis  3,  12  und  13, 
dann  151  ausgefallen  und  durch  leere  ersetzt  sind,  so  wie  auch  am  Ende  ein  Blatt 
des  vorletzten  Heftes  und  das  letzte  Heft,  wahrscheinlich  von  4  Blättern,  also  im 
Ganzen  5  Blätter  fehlen.  Mehrere  Blätter  sind  auch  durch  Flecken  verunreinigt, 
andere  zerrissen  und  zusammengenäht,  die  Handschrift  überhaupt  nicht  im  besten 
Zustande.  Sie  ist  in  grobem,  leserlichen  Raschizuge  von  einer  Hand  in  zwei  Spalten 
zu  36  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  nur  die  Blätter  51  bis  70  sind  ohne  Grund 
in  ganzen  Seiten  ausgeführt.  Die  Inhaltsübersicht  geht  bis  Blatt  28 1",  unter  welchen 
der  gedachte  12.  Abschnitt  die  Blätter  17 r  bis  21  w  einnimmt;  die  andern  Abschnitte 
beginnen:  1.  auf  Blatt  29  r,  2.  auf  Bl.  32 1-,  3.  auf  Bl.  38 r,  4.  auf  Bl.  6-ir,  5.  auf 
Bl.  69  r,  6.  auf  Bl.  78  r,  7.  auf  Bl.  89  f,  8.  auf  Bl.  93  r,  9.  auf  Bl.  105  r,  10.  auf 
Bl.  116i',  11.  auf  Bl.  122i',  1%.  auf  Bl.  135r.  Die  fehlenden  Blätter  machen  beiläufig 
eben  so  viele  der  Venezianer  .\usgabe  aus.  Die  Handschrift,  welche  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert herrühren  mag,  stammt  aus  Sebastian  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  35)  und 
ist  von  Sessel  unter  Xr.  43  verzeichnet. 

XLVI.  Kin  nrty 

Die  Thore    von  Dura    oder    der  Wohnung,    auch    mit    anderem 
uneigentlicheu  Titel : 

nn'ni  moifc«  onrc?  'd 
Das  Buch  der  Pforten  oder  der  erlaubten  and  verbotenen  Dinge, 
von  JR.  *Wizchak  ben  Meir  aus  Oura  (^nna  i-ks  j3  pr^T  i) ,  einem 
Deutschen  aus  Düren  an  der  Roer,  zwischen  Köln  und  Achen,  der  um  das 
J.  5094  (1334)  blühte.  Das  Werk,  Avelches  die  Speisegesetze  der  Juden 
kurz  und  bündig  behandelt,  ist  sehr  bekannt  und  häufig  gedruckt,  zuerst 
zu  Krakau  im  J,  5294  (1534)  ,  dann  zu  Venedig  im  J.  5308  (1548)  mit 
Anmerkungen,  besonders  von  R.  Jizchak  Iserlohn  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
eben  da  im  J.  5324  (1564),  zu  Konstantinopel  im  J.  5313  (1553),  zu  Basel 
im  J.  5340  (1580)  und  zu  Lubliu  im  J.  5359  (1599)  mit  Kommentar  von 
R.  Schlomo  Luria,  endlich  zu  Jesnitz  im  J.  5484  (1724).  Eben  so  oft  findet 
es  sich  in  Handschriften,  wie  in  der  Vaticana  (cod.  129,  2),  in  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Pai-is  (174,  2,  182,  2)?  in  der  ehemaligen  Uffenb ach' sehen 
Bibliothek  (cod.  115),  in  Wolfs  Sammlung  (Siehe  seine  Biblioth.  hebr. 
III.  p.  560),  bei  De-Rossi  (cod.  392,  403,  571,  777,  813,  858,  959,  1033, 
1131),  worunter  eine  (cod.  571)  schon  vom  J.  5098  (1337),  bei  Oppen- 
heimer (Fol.  i\r.  1006,  Quart.  Nr.  627,  628,  629,  723,  1163,  1481),  bei 
H.  J.  Michael  in  Hamburg  u.  a.  Ein  Auszug  ist  in  der  Leipziger  Rathsbiblio- 
thek  (cod.  37,  b). 
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Die  Schi-ift  ist  hier  in  der  Handschrift  dos  Pcntateuchmit  vielem  Anderen  Nr.  1. 17 
von  Pergament  in  Folio  von  503  Blättern,  geschrieben  von  Chajim  bar  David  zu  Ende  des 
l?i.  Jahrhunderts  vorhanden  und  zwar  auf  den  Blättern  374  r  bis  385?'.  Der  Text  ist  in 
mittlerer  Quadratschrift  in  zwei  Spalten  zu  5G  Zeilen,  mit  grossen  Anfangsworten  geschrie- 
ben und  mit  vielen  Anmerkungen  in  Raschischrift  bereichert,  aus  folgenden  Autoren 
und  Werken  entnommen  :  p^»ntO  pnit'  "i ,  ptt;'ntO  TNö  '1 .  f  »öa  1fj?>^N  'l .  »JTiO  .  >'u'T .  'n'Tn'ö 
.pa")2.  p"nD.  npn  .  ^lia  1*Xö  'D  .  pi"ün  .  ^3"iON,  welche  meistens  auch  in  den  gedruck- 
ten Ausgaben  gefunden  werden.  Der  Text  ist  vollständig  bis  an's  Ende  auf  Bl.  47  der 
Venezianer  Ausgabe  vom  J.  5308  (1548),  von  welcher  die  k.  k.  Hofbibliothek  auch  ein 
mit  einer  Unzahl  von  bandschriftlichen  Anmerkungen  in  kleiner  Schrift  versehenes  Exem- 
plar besitzt,  welche  meist  mit  'b'V  bezeiciinet  und  daher  wahrscheinlich  dem  Kommentare 
von  Schlomo  Luria  entnommen  sind,  obschon  dieser  gewöhnlich  bc^'inn  genannt  wird. 
Von  den  in  der  Ausgabe  boigegebenen  Anhängen  ist  nur  der  Anfang  vorhanden,  und 
diese  überhaupt  vollständiger  als  die  Handschrift,  die  der  Zeit  des  Verfassers  sehr 
nahe  steht. 

Muster  von  V  e  r t  r  a  g  s  u  r  k  u  n  d  e  n  nach  der  Anweisung-  des  R,  *WiZ» 
chdk  ha  -  Mfarschan  hnr  Meir  ha  -  Chassid  i  i  jtyTTn  pna^  D 

(T»Dnn  T't<a  ,  abgekürzt  Ribani  (nn'n),  des  Enkels  des  berühmten  Raschi 
von  mütterlicher  Seite,  der  um  das  J.  4890  (1130)  lehte.  Die  hier  gesam- 
melten Muster  umfassen  alle  Gattungen  von  Urkunden  für  den  bürgerlichen 
Verkehr,  wie  Ehe-  und  Scheidebriefe,  und  andere  auf  das  eheliche  Verhältniss 
bezügliche  Urkunden,  alle  Arten  von  Vertrag'surkunden,  Schuldscheine  u.  s.w. , 
wo  bei  jeder  Gattung'  (nD)  derselben  eine  kurze  allgemeine  Einleitung*  vorausgeht. 
Diese  Briefmuster  finden  sich  in  der  Handsclirift  des  Pentateuch  mit  vielem 
Anderen  Nr.  I.  17  in  Folio  von  503  Pergamenthlättern,  geschrieben  von  Chajim  bar 
David  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  auf  den  Blättern  492  r  bis  496ü  in  gedrängter 
Raschischrift  mit  blasser  Tinte  in  3  Kolumnen  zu  GO  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titeln 
schwarz  in  langgedehnten  Buchstaben  ausgeführt,  ohne  Titel,  der  nur  aus  der  Schluss- 
schrift:  V'TTonnrV'J  Y.3  )t3")nn  pnrV'n  nvo  pobiV^^  jmut3jip'-n  erhellet.  Der  erste  Brief  ent- 
hält gleich  Anfangs  als  Datum  den  21.  Tebeth  des  J.  5*"*  (l**"),  ohne  Angabe  des 
Ortes  der  Ausstellung,  woraus  sich  zu  ergeben  scheint,  dass  die  Sammlung  dieser 
Vertragsformeln  erst  lange  nach  Jizchak's  Tode  entstanden  ist. 

Erläuterung  eines  Scheidebriefes,  von  jR.  Schintschon 

hen  *Wizchak  MLinon  i\'\i'''p  pna'  T'n  ptyaty  '"i),  d.  i.  aus  Chinon,  abge- 
kürzt Raschali  (p"ti>1)  genannt,  einem  berühmten  Rabbi,  der  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  blühte.  Der  Brief  ist  vom  13.  ScJiabat  des  J.  5107  (1347} 

aus  der  Stadt  Zürich  ("[miii)  datirt  und  wird  Satz  für  Satz  erläutert.  Die 
Namen  der  Personen  sind  nicht  genannt,  und  der  Brief  natürlich  ganz  in  der 
unabänderlich  gesetzlich  festgesetzten  Form.  Als  Aufschrift  steht :  SiJin  ^ITD 

na"2£Jn  pj'p  pti>aty  IJ'm^,  während  die  Schlussworte:  iN'i  l\^a  Vsin  IIKn  p'^D 
f?"r]irp  ]WüV  iT'na  lauten. 
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Dieser  Brief,  der  mit  Quadratschrift  geschrieben ,  während  der  Kommentar 
in  Raschizug  ausgeführt  ist,  nimmt  das  Blatt  497  in  der  Handschrift  des  Pentateuch 
mit  vielem  Andern  Nr.  I.  17.  ein,  welche  in  Folio  auf  Pergament  von  503  BläUern 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  von  Chajim  bar  David  geschrieben  wurde. 

XLilX.  Eine  Sammlung   von  Mustern  für  allerlei  Arten  von  Ver- 

trag- s  -  U  r  k  u  n  d  e  n.    Es    sind    deren  nämlich :    Verschiedene  Ehekontrakte , 

1.  D'jiDtsn  D^NJn  2.  D^jnnx  n\^{jn  3.  noinn  nnn  nmno  4.  ,nmn3  nocnn  5.  nmno 
^D'mKT  Kontrakte  über  die  Chalitza,  G.  nit^^n  '\'av  Wechselkontrakte,  T.  125^ 

vrfb  T'iT  nin  8.  Tn''b  o^na  i^pc^v  i^v  9.  rn^b  T-n-a  momtr^  "iL3ty  10.  iisty 
1D1  *irn  11.  nmtiD  iatt>  12.  'iiiD  "i^u  13.  N*-i''ja  i^t:>  14.  n^tyin  iüd  lo.-w^v 
niüD  16.  nn;io  nyntyn  17.   t  n^'^n^ 

Die  Handschrift  besteht  nur  aus  12  Blättern  von  Papier  in  Kleinqaart ;  der 
Text  im  kleinen  netten  Zuge  nimmt  bloss  die  Blätter  2ü  bis  11  r  ein,  die  Blätter  10 
und  11  von  anderer  Hand  als  die  übrigen,  enthalten  einige  unbedeutende  Stücke  aus 
einer  Erklärung  des  Buches  Ruth  u.  a.  Das  erste  und  das  letzte  Blatt  sind  leer.  Aus 
der  in  den  Formeln  vorkommenden  Jahreszahl  5370  (1610)  lässt  sich  abnehmen,  dass 
die  Handschrift  um  diese  Zeit  geschrieben,  kaum  A'iel  später,  da  sie  einst  im  Besitze 
Seb.  TetignageVs,  gestorben  im  J.  1036,  (Nr.  39),  der  auf  der  ersten  Seite  bemerkte: 
,,Libollus  Ilehraicus  varias  Judaeoruni  Contractuum  formulas  continens".  Sie  ist  von 
NesseJ  unter  Nr.  155  verzeichnet. 


VIII. 

Gesetzforschung. 


DasBuch  der  Gebote,  das  grosse,  von  R,  Moscheben^FtZChak 

aus  Coucy  (pnif'  p  nc^a  'l),  einem  berühmten  Gelehrten,  der  im  13.  Jahr- 
hunderte blühte.  Derselbe  wurde  früher  3Iicozzi  g'enannt,  weil  man  Cozzo 
in  der  Lombardie  für  seinen  Geburtsort  hielt,  er  ist  aber  in  Coucy  in  Frank- 
reich, in  der  Nachbarschaft  von  Soissons  geboren.  Er  hielt  seit  dem  J.  4995 
(1235)  Vorträge  über  das  Gesetz,  aus  welchen  das  vorliegende  Werk  ent- 
standen, und  um  das  J.  5010  (1250)  von  ihm  zu  Ende  geLracht  worden  zu 
sein  scheint.  Dieses  führte  den  einfachen  Titel :  mira  "iDD  Das  Buch  der 
Gebote  und  wurde  bald  von  andern  Gelehrten  zur  Grundlage  neuer  Arbeiten 
gemacht.  Besonders  mit  dem  Grundwerke  beinahe  gleiches  Ansehen  erhielt 
der  Auszug  aus  demselben,  welchen  H.  Jizcliak  aus  Corheil  schon  im 
J.  5037  (1277)  verfasste  (Siehe  Nr.  LH.).  Dieser  war  nun  zwar  eigentlich  : 
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nb):  mar  Die  Säulen  der  Gefangenschaft  betitelt,  wurde  aber  gewöhnlich 
ebenfalls  Ssefer  Mizivoth  genannt  5  um  nun  beide  auch  ohne  Namen  des  Ver- 
fassers zu  unlersclieiden,  nannte  man  das  vorliegende:  ^HJl  mifO  10D  Das 
grosse  Buch  der  Gebote,  abgekürzt  j)"aD  Smag ,  das  andere:  |t3p  miia  "IDD 
Das  kleine  Buch  der  Gebote,  abgekürzt  p"aD  Smak.  Das  hier  in  Bede  ste- 
hende gefeierte  Werk  ist  eine  Sammlung  und  Erklärung  der  613  mosaischen 
Gebote  und  Verbote,  nebst  einem  Anhange  der  sieben  spätem  nicht  mosaischen 
Satzungen,  und  wurde  schon  wiederholt  im  Druck  aufgelegt.  Die  älteste  und 
seltenste  Ausgabe  aus  dem  15.  Jahrhunderte  ohne  Druckort  undDatum  beschreibt 
De-Rossi  in  aeinen  Annales  See.  XV.  Typogr.  p.  122,  andere  sind  vonSoncino 
vom  J.  5248  (1488),  von  Venedig  aus  den  J.  5282  (1522)  und  5307  (1547)  u.  s.w. 
Ein  Kompendium  desselben  erschien  zu  Basel  im  J.  5292  (1532)  und  zu 
Wandsbeck  im  J.  5487  (1727).  Die  Inhaltsübersicht  des  ganzen  Werkes 
sammt  deutscher  Uebersetzung  ist  in  Bodenschatz's  Kirchliche  Verfassung 
der  Juden,  Frankfurt  und  Leipzig  1749,  4.  Bd.  Seite  152  aufgenommen. 
Handschriften  des  Werkes  finden  sich  niclit  selten ,  wie  bei  De-Rossi  (cod. 
93,  790,  1003,  1211),  in  der  Bibliothek  Oppenheimer's  (Fol.  Nr.  771),  in 
Leipzig  (cod.  5),  in  Neapel  (cod.  44),  im  Vatican  (cod.  144,  146,  176,  324), 
und  in  der  Bodlejana  (cod.  320). 

Die  Handschrift  ist  auf  Perg'anient  und  besteht  aus  zwei  Bänden  in  Quart,  der 
erste  von  3i3,  der  andere  von  59ü  Blättern,  die  in  Heften  von  12  Blättern  gebunden 
sind.  Sie  ist  sehr  schön  und  korrekt  geschrieben,  in  ziemlich  grosser  Quadratschrift 
in  zwei  Spalten  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite,  mit  durch  rothe  Schnörkeln  zierlich  einge- 
fassten  Anfangsworten  der  Abschnitte  in  grossen  Buchstaben,  reich  verzierten  Titeln 
und  breitem  Bande  ,  und  ausgezeichnet  durch  die  Sauberkeit  der  Ausführung ,  das 
scliöne  Pergament  und  die  gute  Erhaltung;  sie  ist  allem  Anscheine  nach  im  14.  Jahr- 
hundertc angefertigt,  und  ZAvar  in  Deutschland  oder  im  Elsass,  nach  dem  Stile  der 
Verzierungen  zu  urtheilen.  Der  Schreiber  nennt  sich  nirgends ,  aber  das  im  Texte 
des  zweiten  Theiles,  Blatt  Ihöv  vorkommende  Formular  eines  Sclieidebriefes  (welches 
die  Schreiber  der  Handschriften  des  Werkes  gewöhnlich  zu  verändern  scheinen,  denn 
in  der  Venezianer  Ausgabe  vom  J.  5307  (1547)  ist  derselbe  Brief,  vielleicht  nach  dem 
Original,  aus  Paris  vom  J.  5018  (1258)  datirt)  ist  aus  Strassburg  vom  Monat  Elul 
des  J.  5104  (1344)  datirt,  die  Handschrift  dalier  wohl  aus  dieser  Stadt  und  diesem 
Jahre.  Später  sclieint  sie  nach  dem  heiligen  Lande  und  nach  Jerusalem  gekommen  zu 
sein,  wie  aus  den  Spuren  zweier  sehr  verwischten  Inschriften  auf  Blatt  19  v  des  ersten 
Theils  geschlossen  werden  kann,  in  Avelchen  der  Name  Uri  bar  Abraham  mehrmals 
vorkömmt,  von  dessen  eigener  Hand  jedoch  das  Blatt  2v  des  zweiten  Bandes  die 
artigen  Verse  enthält:  ^Jirt")') » nirzbrs  nüMna  p-)«nir(i  hb  p-mo  p^:ipü « ni33:>  p'ü:ii  "•jT-rt") 
pniih  n"hl  p  ^^ih  pho  -»Bor!  n:  Id  ^kü  ^nMnna  h2  •':h  pl  »  p\]  rlr  nox-'i «  piün  |m  ^nh  ha"' 
"plrt  ü^h  ]":,  Avelche  in  einer  Analekte  in  der  Zeitschrift:  Der  Orient  18i4,  Literaturbl. 
S.  750  bereits  niitgetheilt  worden  sind.  Eine  neuere  unter  den  oben  gedachten  ver- 
wischten, angebrachte  Note,  wahrscheinlich  eines  Deutschen,  Namens  Schimon  Wolf 
bar  JeiUdja,  berichtet,  dass  dieser  die  Handschrift  im  J.  5311  (1551)  von  dem 
berühmten  Schreiber  Mosche  aus  Kiwa  (?)  aus  dem  heiligen  Lande  zugeschickt 
erhallen  hat.  Sie  lautet  nämlich  :  pt^n  •'l  n]üJ  r"M 'n'M'"?  -p2n  11:0  p:^  n"]  nibw  'n'o'ülLOr^  nt 
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'nbpi  tiirp  p"p^^  ntm  ■?-?"niH3  l-'son  nb  nansi  br?  h:pn  rt")ED  ■?-»r7K  ^didh  nrtn  n-'lü  ••"^j  nonprr 
:  n"-  i"}  n-'TT  ")"M3i  ij^rtii  iijjmü  p"Dl  p'mtj  ^'p  rt'n  p:«  orto  ^jh^  |ro  n"-?23  Das  Werk  ist  in 
der  Handschrift  auf  folo:ende  Art  vertheilt.  Die  Einleitung  und  Inhaltsübersicht  der 
365  Verbote  des  ersten  Theils  desselben  nehmen  die  Blätter  1  bis  19  dioser  selbst, 
die  übrigen  Blätter  20  bis  3M  des  ersten  Bandes  ein.  Ebenso  nehmen  Einleitung  und 
Inhalt  der  248  Gebote  des  zweiten  Theiles  die  Blätter  1  bis  12,  diese  selbst  die 
Blätter  13  bis  561 ,  der  Anhang  der  nicht  mosaischen  Gesetze  die  Blätter  562  bis  596 
des  zweiten  Bandes  ein.  Das  erste  und  dritte  Blatt  dieses  Bandes  mit  dem  Anfange 
und  einem  Theile  des  Index  sind  jedoch  ausgefallen  und  durch  leere  ersetzt.  Mit  die- 
ser einzigen  Ausnahme  ist  die  Handschrift  ganz  vollständig,  welche  im  J.  1831  von 
der  k.  k.  Hofbibliothek  erworben  wurde. 

Gedicht,  eing'erichtet  nach  allen  Buchstaben,  die  in  den  zehn  Gebo- 
ten enthalten  sind,  von  einem  unbekannten  Verfasser  Namens  JDavid  (in). 
Eine  Spielerei  zur  leichtern  Memorirung-  der  613  mosaischen  Gebote  und  Ver- 
bote, indem  jeder  Buchstabe  des  Textes  der  zehn  Gebote  zum  Anfangsbuch- 
staben eines  AVortes  gemacht  ist,  welches  durch  seine  Bedeutung  an  das 
betreffende  Gebot  oder  Verbot  erinnert.  Zuerst  wird  der  Text  der  zehn 
Gebote  gegeben,  dann  heisst  es  :  mtT'ynty  i^^n  nrniN*  bD  b^  n'>i}:in  nwn  N*',-r  m 
n^ty.T  nj!3i< :  nmiD.t2  nvvn  n^  jn^*:  n"ct:'i  nw  mifa  rf'^nn  b^  i^r;nxn'D  ^:>:in"i3i 
tnii'n  nyvn  na  im  inT'itmmn  dn'  '»;  ^^pr'i  1j\s',  wo  diess,  wir  wissen  nicht 
aus  welchem  Grunde,  als  Gedicht  bezeichnet  wird,  und  sich  der  Verfasser 
nennt;  dann  folgen  die  248  Wörter  für  die  Gebote,  und  die  365  Wörter 
für  die  Verbote.  Die  Anzahl  der  sämmtlichen  Buchstaben  des  Textes  der 
zehn  Gebote  ist  aber  620,  die  sieben  Buchstaben  der  zwei  letzten  AVorte 
geben  nun  noch  die  Anfangsbuchstaben  von  sieben  Wörtern,  welche  auf  sieben 
nicht  mosaische  Gebote  deuten,  und  ihr  Zahlenwerth  die  Summe  der  613  Gebote 
und  Verbote.  Man  sieht,  dass  das  ganze  Kunststück  im  engen  Zusammen- 
hange mit  dem  Smaff  des  R.  Mosche  aus  Coucy  (Siehe  \r.  L)  steht,  und 
für  denselben  bestimmt  zu  sein  scheint. 

Die  Handschrift  besteht  aus  acht  Pergamentblättern  in  Sedez,  deren  erstes  die 
doppelte  Grösse  der  übrigen  hat  und  zusammengelegt  ist,  und  ist  in  guter  Quadrat- 
schrift geschrieben;  die  gedachten  Anfangsbuchstaben  der  Wörter  sind  durch  rothe 
Farbe  ausgezeichnet. 

LH,  nb)2  mar 

Die  Säulen  der  Gefangenschaft,  gewöhnliche/  aber 

Das  Buch  der  Gebote,  das  kleine,  abgekürzt  Smak  (p'aD),  von 
Ä.  •Fischak  ben  tlossef  aus  Corbeil   (^>mipa  p\dv  p  pn-r  i), 

gestorben  im  J.  5040  (1280),  einem  der  berühmtesten  französischen  Rabbiner, 
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der  wegen  seiner  grossen  Nase  den  Beinamen :  Dünn  bv:i  führte.  Das  Werk, 
welches  im  J.  5037  (1277)  vollendet  wurde,  ist  eigentlich  ein  für  die 
Praxis  gemachter  Auszug  aus  dem  grossen  Werke :  h)1}  müQ  ICD  oder 
J"J2D  von  It.  Masche  aus  Coucy  (Siehe  Nr.  L)  ,  den  der  Verfasser  auf 
Ansuchen  seiner  Collegen  unternahm,  und  worin  er  die  613  Gehote  und  Ver- 
bote des  Hauptwerkes  auf  321)  Gehote  und  Verbote,  also  auf  nahezu  die 
Hälfte  ,  abkiirztc  und  Avahrscheinlich  mit  Anspielung  auf  die  sieben  Säulen 
des  Hauses  der  Weisheit  in  den  Sprüchwörtern  (IX.  1.),  in  sieben  Abschnitte 
(nai^),  Stütze  überschrieben,  eintheilte,  welche  an  den  sieben  Tagen  der 
Woche  in  den  Synagogen  gelesen  werden  sollten.  Zur  Empfehlung  seines 
Werkes  erliess  der  Verfasser  ein  Sendschreiben  an  alle  Synagogen  und  Reli- 
gionsgenossen gerichtet ,  welches  bei  den  meisten  Handschriften  und  Aus- 
gaben des  Werkes  gefunden  wird.  Die  älteste  Ausgabe  des  Smak  ist  die  ohne 
Ort  und  Jahr  von  Konstantinopel  um  das  Jahr  1510,  worauf  andere  folgten, 
von  Cremona  vom  J.  531(5  (1550),  von  Krakau  vom  J,  5356  (1396).  Das 
Buch  fand  wie  der  Smag  ebenfalls  viele  Erläuterer  und  Glossatoren,  wor- 
unter R.  Percz  und  R.  Meir  aus  Rothenburg  die  bekanntesten  sind.  Die  Glos- 
sen (rnn:in)  des  ersteren,  nämlich  des  R.  Perez  ben  Eliahu  (in'^J<  p  }>10  'D, 
abgekürzt  Ruf  Oi\ci'  Rafa  (X'DI  P]"i)  ,  eines  Neffen  des  R.  Mosche  aus  Coucy, 
der  ebenfalls  in  Corbeil  lebte  und  im  J.  5000  (1300)  starb,  und  zuerst  durch 
Dr.  Zunz  von  seinem  Namensgenossen  R.  Perez  ben  Jizchak  aus  Girona 
gehörig  unterschieden  wurde,  sind  in  den  meisten  Handschriften  des  Sinak, 
entweder  am  Rande  oder  im  Texte  selbst  als  Anmerkungen  aufgenommen. 
Handschriften  des  tSmak  finden  sich  auf  sehr  vielen  Bibliotheken,  im  Vatican 
(cod.  Urbin.  27),  in  der  Bodlejana  (cod.  268,  288,297),  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Paris  (cod.  174,  3,  190,  1,218,  219,  i,  220,221,  i),  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Turin  (cod.  3) ,  in  der  ehemaligen  Uff enbach' sehen  Sammlung  zu  Frank- 
furt a.  M.  (cod.  49,  50,66,67,  107,  109),  in  der  Rathsbibliothek  zu  Leipzig 
(cod.  6,  18),  bei  De-Rossi  (cod.  88,  172,  189,  246,  416,  542,  571,  583, 
756,  803,  811,  858,  933,  961,  1222,  1286,  1330  und  der  Kommentar  eines 
unbekannten  Cod.  1262),  bei  />.  Oppenheimer  (cod.  722,  723,  724,  725, 
726,  727,  728,  729  Quart),  in  Hamburg  die  beiden  aus  Wolfs  Sammlung 
und  wahrscheinlich  auch  die  gedachten  Uff enbach' sehen  u.  a. 

Das  Werk  ist  in  zwei  Exemplaren  vorhanden  : 

4»  In  der  Ilaadschrift  des  Nr.  LVI  zu  beschreibenden  Gebetbuches  auf  Per- 
gament in  Kleinquart  von  274  Blättern,  geschrieben  von  Menachem  bar  Eliefer ,  der 
um  das  J.  5062  (1392)  ,  also  kaum  ein  Menschenalter  nach  der  Verfassung  des  Wer- 
kes, blühte,  so  dass  dieses  Exemplar  des  Smak  wohl  unter  die  ältesten  bekannten 
gehört.  Es  nimmt  in  derselben  die  Blätter  142  bis  274  ein ,  und  zwar  auf  folgende 
Weise  :  Die  Blätter  142  v  his  151  v  enthalten  die  Inhaltsübersicht  des  Werkes,  an  deren 
Schlüsse  die  Unterschrift  des  Schreibers  :  üh'\])'?  n!?!  DV,T  iib  ptV  N^  Jm^n  nnjo  ptnnJI  prn 
:DblDa  man  n^y>Ü  l]?  Blatt  152 r  gibt  dann  den  gedachten  Brief  des  Verfassers,    und 
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die  folgenden  vom  Schreiber  leer  gelassenen  Blätter,  152r  bis  154r  füllte  eine  neuere 
Hand  mit  Festkalender-Tafeln.  Blatt  154 1'  endlich  beginnt  das  Werk,  geschrieben  in 
kleiner  sehr  gedrängter  Raschischrift  in  drei  Spalten  zu  35  Zeilen  auf  der  Seite,  die 
Anfangsworte  der  einzelnen  Gebote  und  Verbote  durch  grosse  Quadratschrift  ausge- 
zeichnet, die  der  sieben  Hauptabschnitte  aber  auf  Blatt  154?',  163r,  I79t',  192f,  214r, 
244  t"  und  256  t'  in  reich  mit  Farben  und  Gold  ausgeschmückten  Vignetten,  mit  grossen 
goldenen  Buchstaben  auf  blauem  Grunde  hervorgehoben.  Am  Ende  sind  drei  Blätter 
ausgefallen  und  durch  leere  ersetzt  und  der  Text  bricht  mit  dem  317.  Verbote  ab. 
Die  Anmerkungen  des  R.  Perc^  sind  in  den  Text  selbst  aufgenommen,  von  welchem 
sie  nur  immer  durch  eine  neue  Zeile  und  die  Worte  'Jin  (nnjn)  am  Anfange  und  3"j? 
C|N3  ij?)  oder  b"2y  (["inb  |N0  ly)  am  Ende  derselben  unterschieden  sind,  öfters  sind  sie 
ausserdem  noch  mit  dem  Xamen  N'c'n'n'!3  (i.T^N  f  iE  '31  Ti"m5)  oder  fi'n'n'o  Cpc  »2T  n"ma) 
bezeichnet.  Eine  andere  Hand  endlich,  welche  die  Handschrift  verglich,  hat  am  Rande 
mit  blasserer  Tinte  allerlei  Verbesserungen  und  Zusätze  angemerkt. 

*£»  In  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen  Nr.  I.  17.  auf  Per- 
gament in  Folio  von  503  Blättern,  geschrieben  von  Chajim  bar  David  zu  Ende  des 
14.  Jalirhunderts.  Die  Anordnung  unseres  Werkes  ist  aber  ganz  eigenthümlich,  indem 
dasselbe  nicht  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  der  sieben  Abschnitte  erscheint,  son- 
dern ganz  zerstückt  ist,  und  die  einzelnen  Gebote  und  Verbote  auf  jene  Abschnitte 
des  Pentateuch  vertheilt  sind,  auf  die  sie  sich  beziehen,  so  dass  es  gleichsam  die 
Stelle  eines  Kommentars  der  heiligen  Schrift  vertritt.  Diese  einzelnen  Thelle  finden 
sich  daher  nach  folgenden  Abschnitten  (n\:?"i2)  des  Textes  vertheilt.  I.  \ach  Bere- 
schith  (n'üNia)  ßl.  7r,  Lech  lecho  (^^  1^)  Bl.  lör—v,  Wejisclilach  (n^U'l)  Bl.  35  r. 
n.  Bo  (Ni)   Bl.GOi-  — 64«-,   Jethro  (nn>)  B1.72r  — 82i",  Mischpatim  (D'-lCDUO)  Bl.  87r 

—  lOOe-,  Khi  thisa  (N"c;n '3)  Bl.  Il4f  — 115i-.  HI.  Wejikra  (Nip'l)  Bl.  124r— 126r, 
Zaw  (iy)  Bi.  129r— 132r,  Scheraini  CJ'öt?)  Bl.  135f — 136f,  Mezora  (yii::a)  Bl.  I4lr, 
Achre  moth  (ma  nnx)  Bl.  144v  -I4üf,  Kedoschim  (n'C?"np)  Bl.  UOr—  154r,  Emor 
(nöN)  Bl.  158y— lG4r,  Behar  (nnn)  Bl.  167r  — f.  IV.Noso  (NüJ)  Bl.  179r— r,  Schelach 
(n^ü)  Bl.  ISSy  — I89i-,  Korach  (mp)  Bl.  192  r,  Pinchass  (Dnj'2)  Bl.  204  v  — 208  r,  Matoth 
(iiVu'2)   Bl.  211r  — 215r.  V.  Debarim  (D'iai)  Bl.  222  r,  Woetchanan  (pnnNI)  Bl.  225ü 

—  230>-,  Ekeb  Upj?)  Bl.  233^—239  r,  Rech  (nN"))  Bl.  243  v  —  24G  i',  Schoftim  (□"^Clü) 
Bl.  250r— 271  r,  Khi  theze  (NXn  ♦:))  Bl.  274r— 29Gr,  iXizabira  (n'3"^J)  Bl.  300  f  —  301  r, 
Wajelech  ("i^'D  Bl.  302 r  —  303t',  Haafinu  (unxn)  Bl.  307r  —  309  r.  Ein  Nachtrag 
folgt  dann  noch  von  Blatt  38G>-  bis  417  r  und  die  Inhaltsübersicht  wie  oben  auf  den 
Blättern  498  r  bis  503  f.  Der  Text  des  Smak  ist  in  zwei  Spalten  zu  58  Zi-ilen  auf  der 
Seite  in  mittlerer  Quadratschrift,  die  Titelworte  meist  gross  in  rother  Farbe,  geschi'ie- 
ben ,  die  Anmerkungen  (mnjn)  des  R.  Pere%  sind  mit  kleiner  Ouadratschrift  als 
Anmerkungen  neben  dem  Texte  ohne  nähere  Bezeichnungen  angebracht,  ausser  diesen 
aber  hat  der  Schreiber  eine  Unzahl  von  Glossen  und  Zusätzen  zusammengetragen, 
welche  in  kleiner  Raschischrift  geschrieben  neben  dem  Texte  herlaufen  und  diesen 
oft  bis  auf  eine  sehr  sehmale  Kolumne  zusammendrängen,  oft  ganz  einschliessen  oder 
verdrängen.  Jede  solche  Glosse  ist  am  Ende  mit  dem  Ausdrucke  b"2))  i\^^üb  \^2  ly) 
und  dem  Namen  der  Quelle  in  rother  Farbe  gehörig  bezeichnet.  Die  meisten  sind 
aus  dem  Smag  O'öD)  ,  aus  dem  TTiaschbaz  (f*a"ün)  oder  den  Zusätzen  des  R.  Schim- 
schon  ben  Zadok  (pni  p  pnau  '1  rnSDin),  aus  dem  Ez  ha  -  chajim  (Q»nn  fj?)  des 
R.  Jakob  benJehuda,  aus  dem  Talmud  (lia^n),  den  verschiedenen  Zusätzen  (mcmn),  aus 
A//essj  CD^kx)  und  3/oj-rfÄÄaj  (':!n3),  aus  Muimuni  ('Jia'*r!),  den  Worten  äesR.Jizchak 
aus  Corbeil  (^'UTipO  '"n  DDD)  selbst,  und  einem  Werke,  welches  mit  a'D  bezeiclmet  wird, 
entnommen.  Weniger  häufig  werden  dann  die  folgenden  Autoren  oder  Werke  angeführt: 
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.  n'n'n'ö .  D'-i'n'D'^  .  o'Tn'D'ö .  Nf^N^c»  ^nioü  .Np»^Dn  ^Niö^y  .  y''Tn'n  .  'D'a'Ty'n .  •'"iton  iitna 
"n .  btii  ■>'?h>D  '-IS .  it^itcT  "irv>i'«  'i .  ic^n  oi  .  D»n  •'31 .  f>'>öo  nrj;»^N  't  .  (D'i'n  no  auch)  ^'j'a'Tn'a 
^mji^a  TkXn  'i .  cjid^  'Jinn  nimtynn  .  n'ü'N'n'n  px  ui  .  |'3'''t  .  ['o'n't  »poo  .  nannn  .  nhy 
.  jt£)p  'omö .  ''ü'n .  Nhp>Jö  '»'T .  -[113  '-1 .  rru;nn  naiin  .  ['3'''n'^  ^üj  inPN  'no ,  (ümji^n  D'Tn  auch) 
pnit'  'n .  ('^'!2  auch)  n'yy'^'a'^  'i^n  :3pp»  i'Tn'a .  N'o'Tn'a  .  'janjn .  püaw  m  'nn  (w^a  n^awnn 
.  app'  '1 .  T'X'^^'DJiaa  ksiac  'i .  f  J^ya  mcDin  nto»^:' .  N':i':i'>'"i'n'a .  nma  T'a  bi<-)üv  ,  ^xiau;  n"3 
.  min» '-] ,  nai .  N'n  .  '«'j'''i  .  »JiJa  nnja .  '3£ipa  pj)a\y .  pn^i*  p  na^tr .  rn  i'^  'id  .  >xa^  rra  ")Q 
u.  s.  w.  pnCDIItS^Si  Die  in  3  Spalten  zu  57  Zeilen  in  Ilasehischril't  geschriebenen  Nach- 
träge auf   den  Blädern  38Ü  bis  417,    meistens    llcchtsgulachten   (miWn)    enthaltend, 
gehören  zu  Blatt  27Gr,  wo  sie,  laut  einer  dort  angebracliten  Anmerkung,  der  Schrei- 
ber wahrscheinlicl»    darum  ausgelassen    hat,    weil   sie    den  Text    der  heiligen  Schrift 
allzu   lange   unterbrociien  haben  würden.    Eben    so   scheint  auch    das   Formular   eines 
Scheidebriefes  sammt  Erklärung,  welches  49Gy  einnimmt,  zum  Smak  zu  geliören,  und 
zwar    als   Anmerkung   des   K.  l'erez ,    da    es   mit  p'ao  'nJi,l    eingeleitet   und    mit   ^''DV 
p'j   ND'ia    geschlossen   ist,    obwohl    am   betreffenden  Orte   im    Texte    ebenfalls    eines 
sich  voriindet.  Dieses  (Bl.  287r)  führt  kein  Datum,  aber  den  Ort  Strassburg  am  Rhein 
(DUn  "inj  bv  plUD-iaa),  jenes  das  Datum  vom  21.  Tehclh  des  1.5151  (1391)  aus  Zürich 
am  See  (nmiia),  so  dass  die  Handschrift  vielleicht  in  Strassburg  begonnen  und  in  Zürich 
um  die  Zeit  jenes  Datums  vollendet  wurde,  denn  es  folgt  hierauf  nur  mehr  der  Brief  von 
Schimschon  atts  Küion  (Siehe  Nr.  XEVIII)  auf  einem  Blatte  ,    und  dann  der  gedachte 
Index  des  Smak.  Das  Ganze  ist  wolil  von  einer  Hand,  aber  wie  sich  deutlich  unterscheiden 
lässt,  in  verschiedenen  Zeiträumen  geschrieben.  Dieses  Exemplar  des  Smuk  ist  auf  jeden 
Fall,  sell)st  durch  die  originelle  Anordnung,  von  grossem  Werthe  für  die  Kritik  des 
Werkes  und  für  die  Literaturgeschichte  jener  Zeit,  welche  dieBlülhezeit  der  französisch- 
deutschen Schule. 

Das    Buch:    Die    Traube    Kofer    (nach  Hohes  Lied  I.  14),  von 
Yehuda  hen  JElialtu  Miadassi  ha- Abel  (^n^n  ''Din  m'^«  p  r\i}T\''')t 

(1.  i.  der  Trauernde  um  Zion  ,    nebst    der  Einleitung'  dazu:  Das  Thal  der 
T  r a  u  b  e ,  von  Khuleh  Aba  Afendoptilo  hen  EUahu  hen  •Wehuda 

ha-Sakan  (jpn  r]'-\}r\^  p  ^T-^t^  p  i^idttjcn*  N":3^<  n^J).  Der  grosse  karäische 
Gelehrte  Jehuda  Hadassi,  der  als  Mitglied  der  nach  der  Einnahme  Jerusalems 
durch  die  Saracenen  im  J.  1099,  ausgewanderten  karäischen  Gemeinden  Aöe/e 
Zion,  der  um  Jerusalem  Trauernden,  obigen  Beinamen  führte,  war  in  Jeru- 
salem geboren,  und  lebte  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Konstantinopel, 
damals  noch  Hauptstadt  des  byzantinischen  Reiches  unter  Manuel  Komncnus, 
wo  er  im  J.  4909  (1149)  dieses  berühmte  Werk  verfasste,  welches  er  selbst 
auch  D^DiT  TDD,  Das  Buch  der  Wage  nannte.  Es  ist  bekanntlich  eine 
Erklärung  der  10  Gebote  nach  der  Ansicht  der  Karäer,  wobei  der  Verlasser, 
der  eine  grosse  Kenntniss  des  Talmud  und  der  rabbinischen  Schriften,  so  wie 
auch  des  Griechischen  beurkundet,  Gelegenheit  findet,  das  ganze  Sistem 
der  karäischen  Religionsfilosofie  zu  entwickeln  und  die  Schrifterklärungen 
und  Satzungen  der  Rabbiner  mit  grosser  Geschicklichkeit  und  Gewandtheit 
anzugreifen  und  zu  widerlegen.    Delitzsch,    welcher  in    seiner  Ausgabe  des 
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Ez  chajim  von  Ahron  hen  EUahu  P.  III.  in  der.  Entwickehing  der  karäischen 
Dogmatik  vier  verschiedene  Perioden  erkennt:  die  der  Gestaltung,  der  Ent- 
faltung-,  der  Reaktion  und  der  Umgestaltung;    setzt  dieses  Werk  daher  mit 
Recht    in    die    zweite   auf    den    Gipfelpunkt    der    Entfaltung    der    karäischen 
Dogmatik,  welche  in  demselben  vollendet  und  ausgebildet  umfasst  wird.  Aber 
nicht  nur  durch  seinen  Inhalt  Epoche  machend,  «»scheint  das  AVerk,  sondern 
auch  höchst  originell  in  der  äussern  Form.    Es  ist  nämlich  in  einem  höchst 
blühenden  Stile  in  lauter  auf  -j  gereimten  längern  und  kürzern  Strofen  ver- 
fasst,  deren  Anfangsbuchstaben  das  Alfabet  bald  in  gerader,  bald  in  verkehr- 
ter Ordnung  bilden.    Es  enthält  zuerst    eine  Vorrede    in  zwei  Alfabeten  und 
zwei   längeren  Absätzen,    deren   Anfangsbuchstaben    den  \amen  des  Verfas- 
sers mit  segnendem  Zusätze  und  die  \amen  von  40  Gebeten  enthalten,  worin 
er  von  der  Erschaffung  der  Welt  und  des  Menschen  und  vom  Preise  Gottes 
im  Gebete  spricht.  Hierauf  beginnt    die   Zählung    der  Alfabete    des  Werkes, 
deren    379  sind ,    und    zwar    zuerst    mit    einer  Einleitung    Alfabet  1   bis  34 
über  das  Gebet.  Im  24.  Alfabete  gibt  er  den  Titel  des  Buches,  und  im  34.  die 
Zeit   der    Verfassung-    im   J.  4909    (1149)    nach    den    Acren    der    Erschaf- 
fung- der  Welt,  des  ersten  und  des  zweiten  Tempels  und  jener  der  Kontrakte. 
Die  Erklärung  des  ersten  Gebotes  geht  vom  35.  Alfabete  bis  zum  Buchstaben 
T  des  geraden  95.  Alfabetes ,  die  des  zweiten  Gebotes  vom  n   desselben  bis 
zum  129.  Altabete,  wobei  der  Verfasser  viel  Interessantes  über  die  Sekten 
und  Religionen  beibringt;    die   Alfabete   105    bis   110    bilden    ein    wirkliches 
Gedicht,    dessen   jeder  Vers   mit   einem    andern  Buchstaben  anfängt,     worin 
er  das  bisher  Gesagte  in  Kürze  wiederholt.  Die  Erklärung'  des  dritten  Gebotes 
geht  vom  130.  Alfabete  bis  zum  Buchstaben  p  des  verkehrten   144.  Alfabetes 
und  das  vierte    Gebot  vom  Buchstaben  |>  dieses,  bis  zum  248.  Alfabete,  wo 
der  Verfasser  über  die  Sabbalhfeier  in  erschöpfender  Breite  handelt.  Die  Aus- 
legung- des  fünften  Gebotes  nimmt  die  Alfabete   249  bis  205,  die  des  sechs- 
ten die  Alfabete  200  bis  275,   die  des  siebenten    die  Alfabete  270  bis  338, 
mit  einer  Zugabe  auf  seinen  \amen,  worin  die  fünf  Ausdrücke :    .  ,"it2nn .  b^V 
n^'T .  nj'l .  iT'irin  erklärt  werden.    Die    Erklärung    des    achten  Gebotes  folgt 
vom  339.  bis  355. ,  die  des  neunten  vom  350.  bis  305.  Alfabete,  mit  einem 
Schlussgedichte,    dessen   Anfangsbuchstaben    ein    langer  Spruch    mit    seinem 
Namen,  worin  er  in  sechs  Abschnitten  als  Fortsetzung  des  ähnlichen  Gedich- 
tes im  zweiten  Gebote  die  übersichtliche  Wiederholung  des  bisher  Gesagten 
zusanimenfasst.  Das  zehnte  und  letzte  Gebot  bildet  die  Alfabete  305  bis  379, 
in  deren    ersten  jeder  Buchstabe    des  Alfabets    fünfmal  wiederholt    ist ,    und 
wovon    das   letzte    von    den    20  Wundern  handelt.    Den    Schluss    macht    ein 
Gedicht  mit  seinem  Namen  als  Anfangsworte  über  die  Verheissung  des  Mes- 
sias, ein  Gedicht  in  zwei  Alfabeten,  eines  in  einem  Alfabete  auf  □  gereimt, 
und  eines  ,  worin  die  Anfangsbuchstaben  jedes  Wortes  seinen  Namen :  min' 
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n^n  HTI^  f?35<n  'Oin    n^f?«  p    bilde« ,    Lob    1111(1   Preis   über    die  Vollendung 
des  Werkes  aussprecbend.  —  Zu    diesem    iiierkwürdigeu  Bucbe    scbrieb    der 
bekannte  Karäer  Khaleb  Aha,  d.  i.  Afemlopulo  ben  Elia,  am  4.  Adar  des 
J.  5257  (1497)  in  dem  Orte  Khufria  (N''-inD  oder  Knnp)  bei  Konstanlinopel 
eine  Einleitung  und  Iiiballsübersicht,  Nuchl  Esc/ikfiol  genannt,  er  hatte  dabei 
aber  nur  ein  einziges  unvollständiges  Exemplar  des  Esclikhol  zur  Hand,  wel- 
ches nach  einer  ganz  verdorbenen  Ilandsciirift    von    seinem   Freunde  Schab- 
thai bar  Eliahu    aus    Perfuto    (iJäUiaa  ,n^^N  T'n  'nnt^)    neu    abgeschrieben 
worden  war,  und  wovon  der  ganze  Anfang  bis  zum  Buchstaben  '    des  19.  Alfa- 
betes  fehlte,  wesshalb  er  seine  Uebersicht  erst  mit  diesem  beginnt  und  ver- 
spricht das  Fehlende,  wenn  er  dazu  gelangen  wird,  nachzuholen,  was  unsers 
Wissens  nicht  geschehen  ist.  Er  schliesst  diese  Einleitung  mit  den  Worten: 
t!>ipn  Tn  njty  n^  vivh  nyaiK  noK^af?  w^h^  nri  r^]:^  mnn  na^tyn  r\r\''T\\ 
iNnjn'3  pDfN  i^iT^  nnm  njnjtaoip  ij::Dty  Nntnp  imi  na  W0r\  pj'^^n  üid^ 
tjöNi  pi^  nbü  n^nifj  nitj^i  nyi  nh^vh  ^-inji  'n  nty  \t  tyn'p'ip  "^^^^^  Wir  haben 
uns  so  lange  bei  der  äussern  Beschreibung  dieses  Werkes  aufgehalten,  weil 
es    wegen    seiner  Seltenheit   noch    wenig   bekannt   ist.    Es    hat    zwar    schon 
David  Millius :  Disscrtatio  de  causis  odii  Judaeos  inter  et  Samaritanos, 
Vltrujecti  1723,  und  in  neuester  Zeit  Herr  Kirchheini  in  der  Zeitschrift: 
Der  Orient,    Jahrgang  1845,   Nr.  2  und  ff..   Einzelnes   daraus    mitgetheilt, 
es  wurde  zwar  schon   in  der  im   J.  1699  verfassten  Schrift:   'miS3  nn   von 
Mordkhai  ben  Nissan,  die  von  Wolf  mit  lateinischer  Uebersetzung  zu  Ham- 
burg im  J.  1714  und  im  J.  5G90  (1830)  in  Wien  bei  Anton  Edlen  von  Schmid, 
hebräisch  im  Drucke  erschien,  im  11.  Abschnitte  ziemlich  ausführlich  beschrie- 
ben, und  J.  M.  Jost  hat  in  seiner  Geschichte  der  Israeliten,  Berlin  1820, 
9.  Bd.,  S.  101 — '2,  den  ausführlichen  Inhalt  des  Werkes  nach  Khaleb  Aba 
angegeben ,   ja  das  ganze  Werk  selbst  ist  zwischen  den  J.  1834  und  36   zu 
Kofioff  (Eupatoria)  (N^pJ)  in  der  Krim,  155  Blätter  in  Folio  mit  Quadrat- 
schrift, gedruckt  erschienen,  welche  Ausgabe  aber  so  selten  ist,  dass  kaum 
ein  Paar  Exemplare  nach  Westen  gedrungen,  und  wie  wir  aus  Privatmittheilung 
eines  Freundes  erfahren  haben,  auch  keineswegs  ganz  vollständig  ist,  indem 
ganze   Alfabete    fehlen.    Die    einzige  noch  bekannte   Handschrift  des  Werkes 
in  der  Leydener  Bibliothek  (cod.  Warner   Nr.  17)    ist  nie  näher  untersucht 
worden.    Um   so  wichtiger  und  kostbarer  ist  die  Handschrift  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek, deren  nähere  Beschreibung  hier  folgt. 

Diese  ,  ein  Geschenk  des  k.  k.  priv.  Buchdruckers  Anton  Edlen  von  Schmid 
an  die  k.  k.  Hofbihliothek  vom  J.  1845,  ist  auf  Papier  in  Kleinfolio,  293  Blätter  stark, 
welche  zu  acht  geheftet  sind,  und  von  einer  Hand  in  sehr  gefällig-em  und  leserlichen 
Zuge  zu  kö  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  die  Titeln  der  Abschnitte  durch  grosse 
Quadratschrift  ausgezeichnet.  Das  Titelblatt  auf  Blatt  1  r  ist  nach  Art  der  altern 
Drucke  mit  einer  mit  der  Feder  gezeichneten  schwarzen  Einfassung  in  Tempelform 
g-eziert,    und   enthält    den  Titel  des  Buches  von  einem  Gedichte  begleitet,  welches, 
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wie  es  scheint,  dem  Schreiber  angehört,  es  lautet :    D^DH  IDD  njioon  iDlon  ^"iStt^N  ISD 
ü"öp»  »mn  ^53«,!  n^^r\^>  T'nn  Donn^ 

D-jjj  lanj  1DC?  nax  idid  ^i3ün  ncon  nr 

D'yn  D'ait:  o^iin  ^o  d^d  nih  '3  d  ^  d  Nnpj 

C'jjT  D»an  inaan  pn  injiana  im«  lan 

C'piDyü  N'1.1  ma  ^pna  mn  it  min»  an 

D'Nip  n  ^3iD,i  Nirr  hy\r\T\  m  ^nx  rtji3 

a'yn  t^n  nih  nr  ojax  irr^N  irris  nü 

n'X33:,T  ay  a»3^na  ^b  d'od»  }n'  a'3^a,T  pi 

und  am  Fusse  der  Einfassung'  steht  die  Unterschrift  des  Schreihers  in  kleiner  Schrift: 
•]ban  ujnN  r^caa  rnn  p^sm  mnna  Npxi^  n^yn  nc  anoj  d^dh  nji3a,i  iDion  h^CN  icd  nr 
tV'j:»  nca  a-irr  p  pnx'  rtnaü  ripn  nrx^aa  Tan  ^^ü^)!n  D>ppinart  Tys  >"y  n"T  imno  T'nxrr 
Dieser  ist  Sinicha  Jischak  bnr  Jflosche^  der  die  Handschrift,  wie  wir  später  sehen 
werden,  im  J.  5500  (1740)  in  der  Stadt  Liizka  (Luck)  in  Wolhynien  unter  der  Regie- 
rung des  Königs  Friedrich  August  IL  von  Polen  ausführte.  Derselbe  ist  selbst  als 
Schriftsteller  der  Karäer  durch  die  kurze  aber  schätzbare  bibliografische  Schrift 
bekannt,  welche  er  unter  dem  Titel:  a^pna  miN  Der  Pfad  der  Frommen,  im  J.  5517 
(1757)  in  der  Krim,  wo  er  sich  später  niederliess,  verfasste,  und  welche  als  Anhang 
mit  der  Wiener  Ausgabe  des  '^Tia  m  Dod  Mordkhai  vom  J.  5590  (1830)  zusammen 
erschien.  Er  zeigt  sich  auch  hier  nicht  als  einen  gewöhnlichen  Abschreiber,  sondei'n 
als  geschickten  Ergänzer  des  AVerkos.  In  der  Einleitung  des  Khaleb  Abu  nämlich, 
welche  in  kleinerer  Schrift  die  Blätter  2r  bis  15t'  einnimmt,  folgt  nach  jener  Klage 
des  Khaleb,  dass  er  seine  Inhaltsübersicht  nur  mit  dem  19.  Alfabete  beginnen  konnte, 
eine  Anmerkung  des  Simcha  Ji^chal: ,  dass  er  es  gewagt,  diese  Lücke  nach  sei- 
nen besten  Kräften  auszufüllen,  und  ergänzt  nun  die  Inhaltsübersiclit  des  Khaleb 
in  derselben  Art  vom  Anfange  des  Werkes  bis  zum  19.  Alfabete  auf  3  Seiten  und 
schliesst  mit  einer  Entschuldigung  seines  Unternehmens ,  das  man  ihm  nicht  als 
Ueberhebung  auslegen  wolle,  worauf  dann  A7ia?eö's  Uebersiclit  sich  anreiht.  Blatt  IGr 
enthält  eine  kalligrafische  Spielerei  auf  den  Namen  des  Schreibers.  Auf  Blatt  17 r 
beginnt  das  Werk  selbst ,  dessen  Einleitung  bis  Bl.  41  r  reicht.  Das  erste  Gebot 
geht  von  Bl.  42  r  bis  Bl.  78  r.  Am  Ende  des  47.  Alfabetes  Bl.  49  r  fehlt  das  Ende 
des  Buchstaben  t3  und  auch  zu  Anfang  des  folgenden  48.  verkehrten  Alfabetes  der 
ganze  Buchstabe  'l:  ,  laut  Anmerkung  des  Schreibers.  Dieser  Abschnitt  ist  nach  der 
Unterschrift  vollendet  am  Dinstag  den  11.  TTiamuf  im  J.  5500  (1740).  Das  zweite 
Gebot  geht  von  Bl.  79  r  bis  Bl.  95 r.  Das  dritte  Gebot  von  Bl.  97  r  bis  Bl.  106 r, 
wo  eine  Verkaufsnote  von  anderer  Hand,  datirt  aus  Luzka  vom  J.  5550  (1790),  ein- 
getragen ist,  wornach  Schmuel  bar  Mosche,  der  Bruder  des  Schreibers  sie  veräus- 
serte. Das  vierte  Gebot  geht  von  Bl.  107  r  bis  183 1';  Bl.  126  ra:rkt  der  Schreiber 
eine  kleine  Lücke  an  im  Buchstaben  t2  des  168.  Alfabetes,  Bl.  147  r  abermals  eine 
grössere,  welche  die  Buchstaben  f  bis  n  des  183.  Alfabetes  umfasst,  Bl.  151i'  wieder 
eine  kleine,  indem  der  letzte  Buchstabe  N  des  verkehrten  193.  Alfabetes  fehlt,  Bl.  157r 
jene  des  letzten  Buchstaben  n  im  204.  Alfabete.  Diesen  Abschnitt  vollendete  der 
Schreiber  den  Montag  am  12.  Tliamuf  des  J.  5501  (1741),  Bl.  184  ist  leer.  Das  fünfte 
Gebot  geht  von  Bl.  185r  bis    195  ?• ,    das  sechste  Gebot  von  Bl.  196r  bis  200r,    das 
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siebente  Gebot  von  Bl.  201  r  bis  238^,  das  achte  Gebot  von  Bl.  239r  bis  248r,  das 
neunte  Gebot  von  Bl.  249 r  bis  261 1»,  das  zehnte  Gebot  von  Bl.  262>-  bis  293r. 
Blatt  290  merkt  der  Schreiber  wieder  eine  kleine  Lücke  im  ersten  Buchstaben  n  des 
379.  Alfabetes  an.  Auf  der  letzten  Seite  ist  wieder  eine  Verkaufsnote  der  Handschrift 
vom  J.  5559  (1799)  eing-etragen.  So  wie  aus  dieser  Beschreibung  der  Fleiss  und  die 
ungewöhnliche  Sorgfalt  des  Schreibers  ersichtlich  wird,  erhellt  auch  daraus  der  beson- 
dere Werth  der  Handschrift  trotz  ihres  verhältnissmiissig  geringen  Alters,  mit  welcher 
sich  Sitncha  Ji-ichak,  und  mit  jener  des  Khether  Thora  (Siehe  Nr.  XXXV)  ein  wür- 
diges Denkmal  gesetzt  hat. 

ntyy  jriDN  LIV, 

Einen   Thron    maclitc    er    (anspielend  auf  Hohes  Lied  III.  9),  von 
R,  ScMomo  hen  Ahron  VroUi  hwSakan  '>p]'iQ  ]'\nii  p  na^ty  i) 

(jptn  ,  d.  i.  der  (Gemeinde)  Aeltere,  einem  karäischen  Gelehrten  aus  Troki 
im  ehemaligen  Litthauen ,  jetzt  Gouvernement  Wilno ,  der  zu  Anfang"  des 
vorigen  Jahrhunderts  lebte.  Diess  erfahren  wir  aus  der  für  karäische  Lite- 
rargeschichte trotz  ihrer  Kürze  höchst  schätzbaren  Schrift  des  Karäers 
Sinidia  Jizchak  hen  Mosche,  welche  im  J.  5517  (1757)  in  der  Krim  ver- 
fasst  unter  dem  Titel :  Cp^ia  nili*  Der  Pfad  der  Frommen,  als  Anhang  zur 
Ausgabe  des  Dod  Mordlduii  in  Wien  im  J.  5590  (1830)  erschienen  ist. 
Diese  gedenkt  unsers  Schlomo  Troki,  mit  dem  Beisatze  'j>j,  also  als  eines 
Verstorbenen  zuerst  S.  23  unter  den  gelehrten  Männern  von  Troki  und  führt 
dann  in  dem  alfahetischen  Verzeichnisse  karäischer  Werke  nebst  dem  vor- 
liegenden S.  22,  b,  noch  S.  23  v,  24  r,  24  v  und  2Gr  vier  andere  Werke 
desselben  an,  unter  welchen  dieses  das  vorzüglichste  zu  sein  scheint. 
Scidomo  schrieb  es  nach  seiner  eigenen  Angabe  in  dem  einleitenden  Gedichte, 
worin  sein  Name  akrostichisch,  der  Titel  des  Buches  und  das  Datum  der 
Verfassung  enthalten,  im  J.  5470  (1710),  und  er  gibt  in  demselben  zuerst 
eine  Erklärung  der  mosaischen  Gesetze  nach  karäischen  Grundsätzen ,  dann 
eine  Widerlegung  des  rabbinischen  Sistems  der  Gesetzauslegung.  Bei  der 
Seltenheit  der  Schriften  der  Karäer  überhaupt,  und  dem  Interesse,  das  in 
neuerer  Zeit  für  dieselben  rege  geworden,  erlauben  wir  uns  das  Werk  etwas 
näher  zu  betrachten.  Nach  einem  kurzen,  in  gereimter  Prosa  geschriebenen 
Eingange,  worin  die  Talmudisten  etwas  scharf  mitgenommen  werden,  kommt 
das  erwähnte  Gedicht: 

njiaNi  ^N  mn  Jinj;im  ni}:in  >j-n  ^^n  ''ib  r>wn 

r\:^'^:^nr}  mij  >jDn  *]m  man  tyiiD?  xannty  '^i 

miaty  dj  nr:ity^  p^n  jnj  typm  pnvn  ']]'\vr\  man 

mny^  nmaja  bv  ntym  nuai^j  nri*i  r^T\r]  ^^ük 

nj'jni  n^'D  N2ian  noinn  ^otyn  X'V  n^'ü  n^tin  dni 

9* 
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njn/ia  n^niKty  n^jpina  D'n^nn  nmj  N5tan  dni 

njDi  "lipo  mi  nn^  ^J3N  nni^a  nno'  ab  •>d  nn 

nj'3^  DN  n>N>3jn  nnni  iNiiai  n^oir  'd>  üv  nnpn 

n:aKJ  nnr^  nnmo  '^2  fidjo  onnaxa  n^pipr 

njitra  'n'i'n  Knnty  na'an  n^D^^na  nmana  matyf? 

njpa^  N'n  dt::  Nipa  nrn  D^iNip  d  >  n  i  p  n  oatyn  pi 

nji^a»  IN  n^«aß>  mi3J^  '^::  pn  ipe>>  nn^oa  n»D  ^ri 

njmj^  pifi  mß>y  ny  mtya^  *d  i^ajinrr  nayji  n^ju^a 

njtya^  DNi,-i^  1DD  ia:j  nn  ippn  no  f^rnty  nnn 

njjn^  n "r  >n  njty  pncNi  rni<"ip  n?  na^aa  ,TJiat!>i 

njin  pj^  jar  f?^  ni  ^ati>  mip'iy  p  mpai  '•h  nrn 

In  der  hierauf  folgenden  Vorrede  (naipi*!)  spricht  sich  der  Verfasser  über 
die  Veranlassung-  zur  Schreibung*  seines  Buches  aus,  indem  er  bemerkt,  wie 
selbst  Männer,  als  Jakob  Triffland  und  Johann  Oppendorf,  die  über  die 
Karäer  insbesondere  geschrieben  ,  dann  Buxtorf  in  seinem  Lexikon  unrich- 
tige Ansichten  über  dieselben  verbreitet  hätten,  weil  sie  nur  den  Rabbinen 
oder  Talmudisten  als  Quelle  j^efolgt  sind,  denen  jedoch  um  so  weniger  Glau- 
ben zu  schenken  sei,  als  sie  über  die  Zeit  der  Trennung  der  Karäer  als 
besonderer  Sekte  und  deren  Urheber  nicht  übereinstimmen.  Diesen  falschen 
Ansichten  soll  nun  sein  Buch  begegnen ,  welches  er  Apirion  Oso  benannt, 
weil  es  schön  und  wunderbar  ist  wie  der  Thron  ,  welchen  König  Salomon 
anfertigen  Hess  ,  nach  der  gedachten  Stelle  des  hohen  Liedes  ;  es  soll  aber 
auch  j^Di  n"iJX  Eine  Streitschrift  heissen,  weil  die  zwei  Worte  Ljereth 
hapeleg ,  nach  einer  uns  unbekannten  Zahlenverwechslung,  den  beiden  des 
ersten  Titels  gleich  sind,  und  auch  seinen  Namen  enthalten.  Wir  können 
nur  so  viel  herausbringen ,  dass  r\)DV  |riOi<  statt  des  gewöhnlicheren  jinON 
na^ty  gleichen  Zalilenwcrth  haben,  während  dieses  aber  die  Zahl  621  gibt, 
bildet  :i^Dn  mJt<  die  Zahl  722.  Diese  Stelle,  die  Endworte  der  Vorrede,  lautet 
übrigens  wie  folgt :  -hbn  nra  ^0^  TWthrh  n'ui  na^iy  i^an  ntyy  pnoNO  n\"inK? 
inpi  'aty  dji  i^on  mji<  ^ntsa^n  m^ij?  m^an  'h^  'nty  »d  ^^r1  *  mn^tyn  nmt« 
Der  Verfasser  theilt  sein  Werk  in  zwei  Theile  i^hn) ,  deren  ersteren  er 
na^ty  p  nrnm  Rechaheam  hen  Schlomo,  den  zweiten  aber:  tanJ  p  OPIT 
Jeroheam  hen  Nehot  überschreibt ,  in  welcher  Eintheilung  zugleich  der 
Grundgedanke  seines  Werkes  ausgesprochen  ist ,  den  er  in  der  Einleitung 
des  zweiten  Theiles  entwickelt.  Er  leitet  nämlich  die  Trennung  der  Karäer 
bis  auf  die  Spaltung  des  israelitischen  Volkes  unter  Rechaheam,  dem  Sohne 
Salomo's  hinauf,  dessen  Partei  als  die  Träger  des  erblichen  Königthums 
und   die    Bewahrer    des   heiligen   Gesetzes    ihm   der   Ursprung    der   Karäer 
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scheint,  während  sein  Gegner  Jeroheam  und  dessen  Anhänger  ihm  als  die 
Einfiihrer  verderblicher  und  gesetzwidriger  Neuerungen  gelten,  mit  denen 
er  die  Neuerungen  der  Talmudisten  oder  Rabbinen  in  Parallele  stellt.  Jeder 
Theil  enthält  42  Abschnitte  liay  Stütze  überschrieben,  von  welchen  jene 
des  ersten  Theils  die  Erklärung  folgender  Gegenstände  nach  den  Grundsätzen 
der  Karäer  geben : 

1.  Ueber  die  Reihenfolge  der  karäischen  Lehrer  und  die  Ueberliefe- 
rung  des  wahren  Gesetes. 

3.  Ueber  die  Grundgesetze  der  israelitischen  Religion. 

3.  Ueber   die  ßeschneidung. 

4.  Ueber  den  Sabbath. 

5.  Ueber  den  Neumond. 

6.  Ueber  das  Osterfest. 

7.  Ueber  das  Zählen  der  Tage  von  Ostern  bis  Pfingsten. 

8.  Ueber  das  Wochen-  oder  Pfingstfest. 

9.  Ueber  die  Gebräuche  im  Monate  Thamuf. 

10.  Ueber  das  Neujahrfest. 

11.  Ueber  das  Versöhnungsfest. 

12.  Ueber  das  Laubhüttenfest. 

13.  Ueber  das  Gesetzesfreudenfest. 

14.  Ueber  die  Gebräuche  im  Monate  Tebeth. 

15.  Ueber  die  Gebräuche  im  Monate  Adar. 

16.  Ueber  die  Gebräuche  beim  Gottesdienste. 

17.  Ueber  die  Grundsätze  des  Glaubens. 

18.  Ueber  die  Schaufäden. 

19.  Ueber  Rein  und  Unrein. 

20.  Ueber  das  Schlachten  der  Thiere. 

21.  Ueber  Speisen  und  Getränke. 

22.  Ueber  die  Ehegebräuche. 

23.  Ueber  die  verbotenen  Grade  der  Ehe. 

24.  Ueber  Tefillin  und  Mefufa. 

25  —  36.  Erklärungen  einiger  Gebote,    bezüglich  auf  das  h.   Gesetz. 

37.  Ueber  Ehescheidung. 

38.  Ueber  die  Schwagerehe. 

39.  Ueber  Chaliza. 

40.  Ueber   den  Unterricht. 

41.  Ueber  die  Erbtheilung. 

42.  Ueber  Begräbniss  und  Trauer. 

Die  42  Abschnitte  des  zweiten  Theils  sind  dann  der  Widerlegung  der  rab- 
binischen  Grundsätze  gewidmet,  und  sind  nach  der  gedachten  historischen 
Einleitung ,  folgende : 
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1.  Vorrede. 

2.  Ob    das    schriftliche   Gesetz    nothwendig;    nur   theihveise   gegeben 
werden  musste. 

3.  Ob  die  mündliche  Ueberliefei'ung  nothwendig  ist. 

4.  Einige  Anmerkungen  hiezu. 

5.  Wie  das  schriftliche  Gesetz  zu  behandeln  ist. 

6.  Erklärung    der   Mischna.    „Moses    hat    das    Gesetz    empfangen    am 
Berge  Sinai." 

7.  Ueber  den  Neumond. 

8  —   10.  Widerlegung  der  Rabbinen  hierüber. 

11.  Ueber  die  Beschneidung. 

12.  Ueber  den  Sabbath. 

13.  Ueber  die  Heili£,un2:  der  Feiertage. 

14.  Ueber  das  Zählen  der  fünfzi»;  Tau'e. 

15.  Ueber  die  Fasttage. 

16.  Ueber  das  Neujalirsfest. 

17.  Ueber  das  Versühnungsfest. 

18.  Ueber  das  Laubhüttenfest. 

19.  Ueber  den  grossen  Hoscheana-Tag. 

20.  Ueber  das  Chanuka-  (Weihnachts-)  Fest. 

21.  Ueber  die  Perioden  der  Frauen. 

22.  Ueber  die  Unreinheit  der  Wöchnerin. 

23.  Ueber  die  Unreinheit  durch  Aas. 

24.  Ueber  das  Schlachten. 

25.  Ueber  die  Untersuchung  der  geschlachteten  Thiere. 

26.  Ueber  das  verbotene  Fett. 

27.  Ueber  das  Gesetz  der  Spannader. 

28.  Ueber  die  verbotenen  Grade  der  Ehe. 

29.  Ueber  das  Erbtheil. 

30.  Ueber  die  Lösung  eines  Gelübdes. 

31.  Ueber  zwei  scheinbar  sich  widersprechende  Bibelstellen. 

32    —   34.     Widerlegung     mehrerer     rabbinischer    Auslegungen     von 
Bibelstellen. 

35.  Über  Ihn  Efra. 

36  —  38.  Ueber  den  Verfasser  des  Kliufri. 

39.  Ueber  die  Einheit  Gottes. 

40.  Ueber  den  Kommentator  des  Khufri,  von  Jehuda  3Iuscaio. 

41.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  den  Sadducäern  und  Karäern. 

42.  Ueber  das  51.  Kapitel  des  dritten  Theils  des  More  Nebokhiin. 
Die  Schlussrede  (n^'nn)  handelt  abermals    von    dem  Ursprünge    der  Karäer, 
als  Ergänzung  der  Einleitung  des  zweiten  Theiles.  Den  Schluss  des  Werkes 
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machen  zwei  Räthsel  auf  den  Namen  des  Verfassers  in  Versen,  welclic 
bereits  in  A.  Sclmiidrs  Oesterreichischen  Blättern,  Jahrg.  1846,  S.  394, 
abgedruckt  sind.  Ganz  zuletzt  folgt  endlich  noch  ein  Verzeichniss  der  Stellen 
aus  dem  Talmud  und  andern  Werken,  welche  in  dem  Buche  erklärt  werden 
mit  der  Angabe  des  Ortes,  wo  sie  zu  finden  nach  den  einzelnen  Abschnitten. 
Das  Werk  ist  unsers  Wissens  noch  nicht  gedruckt  und  auch  in  Handschrif- 
ten nicht  sehr  verbreitet ;  wir  kennen  nur  eine  solche  im  Besitze  des  Herrn 
J.S.Reggio  in  Görtz  aus  einer  Bemerkung  in  seinen  Briefen,  S.  44. 

Die  Handschrift,  ein  Geschenk  des  k.  k.  priv.  Buchdruckers  Herrn  Anton  Edlen 
von  Schmid  vom  J.  1845,  ist  auf  Papier  in  Kleinquart,  251  Blätter  stark,  im  polni- 
schen Zuge,  nicht  schön  aber  leserlich  geschrieben.  Das  Vorwort  beginnt  Blatt  Ir, 
welches  beschädigt  und  ergänzt  ist,  die  Einleitung  mit  dem  Gedichte  Bl.  3r,  der 
erste  Theil  selbst  Bl.  9r  und  endet  auf  Bl.  80  r,  die  Blätter  SOw  und  81  r  enthalten 
die  Inhaltsübersicht  desselben.  Der  zweite  Theil  beginnt  mit  der  Einleitung  Bl.  82  r 
und  endet  Bl.  230 r,  wo  die  beiden  Bäthsel  stehen.  Das  Verzeichniss  der  Talmud- 
stellen geht  von  Bl.  232  r  bis  251  v,  wo  die  Unterschrift  des  Schreibers  Äimc/to  6ew 
Chananeli  der  die  Abschrift  am  l.KJiissletv  des  J.  5480  (1720),  also  nur  zehn  Jahre 
nach  der  Verfassung  zu  Ktikizow ,  welches  entweder  Krasnoj  Ostrog  in  Wolhynien 
oder  der  gleichnamige  Ort  in  Galizicn,  Zolkiewer  Kreis,  vollendete:  nlnnn  nn^ni 
\[02  T\"i\  -i'^  fpM  'o\  '1  pP2  nnlü:!  -jl  -{\  :iid1  'rt  pr  hino  'yn'n  notj  1o  |(ün  n"-)  pra  na^narj 
IrtDjn  W  -^^h  h"hb  d'T^  p  nnnö  (H)  n-5a  nio  ■5Tir?-':>ai  n^  fp  prt  na-)n  p-':>rD  niüi)  ^DDrn^"t3n 
:pD"D-'rt  2h:ipip  ^'p  no  üiin-'  Dieser  Simcha  hen  Chananel  ist  ebenfalls  einer  von  denen, 
welche  Simcha  Jizchak  im  Orach  zadikim  S.  22  als  seinen  Zeitgenossen  unter  den 
Gelehrten  von  Luzka  aufführt.  Die  Handschrift  ist  mit  dem:  „Imprimatur  om.  deletis^' 
des  k.  k.  Central -Bücher -Revisionsamtes  vom  21.  März  1831  versehen,  ohne  jedoch 
im  Drucke  erschienen  zu  sein. 


IX. 

llechts^iitachten. 


Rechts gutachten,   von  JR.  •fischak  hen  Wtnanuel  de  MJatas 

Wii^bih^  ^KUay  p  pnir'),  einem  bisher  wenig  bekannten  Gelehrten  aus  der 
seit  dem  13.  Jahrhundert  in  der  Provence  und  später  in  Italien  durch  eine 
Menge  von  Gelehrten  ausgezeichneten  Familie,  welche  noch  gegenwärtig  in 
Italien  blüht,  wo  dieser  auch  im  16.  Jahrhundert  lebte.  Seine  Lebensum- 
stände lassen  sich  so  ziemlich  genügend  aus  seinem  Werke  entwickeln,  was 
wir  hier  mit  steter  Hinweisung  auf  das  betreffende  Rechtsgutachten  ver- 
suchen wollen.  Er  war  in  Carpentras  in  der  Provence,  woher  er  auch 
den   Beinamen  Proveneale    '^Ntyj'mD   führt    (Vergl.   das   R.  G.  A.    Nr.  26). 
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Seinen  beständigen  Aufenthalt  scheint  er  jedoch  in  Italien  genommen  zu  haben, 
denn  wir  finden  ihn  im  J.  5302  (1542)  in  Rom  (Vergl.  R.  G.  A.  21 ,  32, 
wo  er  nach  Wolf,  III.  Tbl.  p.  586  die  Tipografie  ausübte ,  und  im  J.  5305 
(1545)  die  Autworten  m'ty  des  R.  Nissim  herausgab),  im  J.  5303  (1543) 
in  Orvieto  (Vergl.  R.  G.  A.  42),  im  J.  5310  (1550)  in  Macerata  (Vergl. 
R.G.A.  35),  in  den  Jahren  5317—19  (1557—59)  abwechselnd  in  Bologna, 
Mantua  und  Pesaro  (Vergl.  R.  G.  A.  29,  31,  50),  wo  er  in  Mantua  sein 
Werk  pDD  über  den  Sohar  druckte  (das  R.  G.  A.  52  unserer  Sammlung 
handelt  über  diesen  Gegenstand),  im  J.  5326  (1566)  in  Cesena  (,-ii<jj^ty>2i) 
und  Venedig  (Vergl.  R.G.A.  5,  20),  in  deu  Jahren  5327  —  29  (1567  — 
1569),  in  Ferrara  als  Lehrer  der  Söhne  des  Jizcliak  Abarhanel ,  des  En- 
kels des  grossen  Gelehrten  dieses  Namens  (Vergl.  R.  G.  A.  74,  86).  Auch  nennt 
er  einige  seiner  nahen  und  fernen  Verwandten,  wie  einen  Bruder  in  Rom, 
Namens  Mosche  de  Latas  im  J.  5323  (1563)  (Vergl.  R.  G.  A.  22,  63). 
Das  Werk  enthält  Entscheidungen  auf  Anfragen,  die  an  ihn  von  den  verschie- 
densten Gegenden  Italiens  und  der  Provence  über  zweifelhafte  Rechtsfälle 
und  Streitigkeiten  aller  Art  anlangten,  was  seinen  grossen  Ruf  als  Rabbiner 
beurkundet.  Es  sind  deren  im  Ganzen  nach  unserer  Zählung  94  und  nach 
der  Nummerirung  des  Schreibers  aber  fehlen  die  ersten  16 ,  so  dass  die 
eigentliche  Anzahl  110  ist,  wovon  aber  einige  von  andern  Autoren  herrüh- 
ren, die  er  ihrer  Seltenheit  wegen  aufgezeichnet.  So  ist  R.  G.  A.  19  von 
Maestro  Bonafos  (tyiDNJjn  11I3ty'Ka),  das  er  aus  einem  alten  Buche  zum 
Andenken  aufschrieb ,  wie  auch  im  R.  G.  A.  63  des  Verfassers  ein  anderes 
vom  J.  5318  (1558)  von  Josse f  Karo  (TiNp  P)Dr)  aus  Fez  in  Maroko  unter- 
schrieben und  dessen  ganzes  Kollegium  eingeschaltet  5  und  R.  G.  A.  67  von 
Rahed  C\:i"^'\:^) ,  d.  i.  R.  Abraham  hen  Dior  (iiNn  p  onilK  '1),  welches  er 
ebenfalls  irgendwo  aufgefunden ;  und  R.  G.  A.  83  von  Mosche  bar  Jossef  aus 
Trani  CJ^^iJja  pjdt  '11  nti>a)  vom  J.  5328  (1568),  und  R.  G.  A.  69,  wel- 
ches Entscheidungen  von  mehreren  altern  Rabbinen  enthält,  worunter  auch 
R.  Chissdai  Kreskas.  Zwischen  den  R.  G.  A.  70  und  71  kommen  noch  einige 
Erklärungen  schwieriger  talmudischer  Stellen  des  Abschnittes  Niddah  (mj) 
und  Erläuterungen  einiger  Ausdrücke  in  Raschi  und  den  Thossefoth,  auch 
zwei  Grabschriften  auf  einen  Angesehenen  in  Ancona,  Namens  Jossef  Cazzini 
und  einer  Frau  vor. 

Die  Handschrift,  eine  neue  Erwerbung  vom  J.  1847,  ist  auf  Papier  in  Folio, 
jetzt  147  Blätter  stark ,  geschrieben  in  ungleicher  kursiver,  doch  leserlicher  italieni- 
scher Schrift,  wahrscheinlich  von  der  Hand  des  Verfassers.  Am  Anfange  fehlt  eine 
unbestimmte  Anzahl  Blätter  mit  den  ersten  16  Rechtsgutachten.  Die  Bl.  3—6,  14 — 15, 
135  — 137,  sind  von  anderer  Hand,  und  die  Blätter  32,  33  sind  durch  die  Tinte  sehr 
beschädigt.  Das  vorliegende  Werk  geht  von  Blatt  1  bis  Blatt  136,  und  von  da  bis 
zu  Ende  enthalten  die  Blätter  den  Kommentar  zum  Bechinath  Olam  von  demselben 
Verfasser  (Siehe  Nr.  LXXXIV). 
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X. 

Liturgie. 


ni\i?n  b^Q  m^on  LVI. 

Gebetbuch    für  das  ganze   Jahr,  nach  deutschem  Ritus,  enthaltend: 

I.  nnntl?  Die  Morgengebete,  Bl.  Iv.  2.  n'my  Die  Abendgebete,  Bl.  17 v. 
3.  r\2^h  nnnti^  Die  Morgengebete  für  den  Sabbath,  Bl.  20  r.  4.  niti>^  nma 
Das  Minchagebet  für  den  Sabbath,  Bl.  25 r.  5.  DintyKl^m^Dn  Die  Gebete 
für  den  Neumondstag,  Bl.  26 v.  6.  nniDI  HDUn  Die  Gebete  am  Chanuka-  und 
Purimfest,  Bl.  27r.  7.  n^"»»  Die  Gebete  bei  der  Beschneidung,  Bl.  29 r. 
8.  Die  Gebete  für  die  drei  grossen  Feiertage,  Bl.  30 v.  9.  Die  Gebete  bei 
den   Begräbnissen,    Bl.  33 v.     10.     Die   Gebete    bei   Hochzeiten,    Bl.    34 v. 

II.  riDQ  ^ty  m^n  Die  Ilagada  am  Pessach-  oder  Osterfeste  (Siehe  Nr.  XXXVII), 
Bl.  36  r.  12.  nnx  '>p^Q  Die  Sprüche  der  Väter  (Siehe  Nr.  XXXVIII),  Bl.  45  r. 
13.  mv^  Vü")  b^  ntbcn  Die  Gebete  am  Neujahrsfeste,  Bl.  54  r.  14.  m^DD 
no'n  nv  bu  Die  Gebete  am  Versöhnungsfeste,  Bl.  58 v.  15.  mJ^tyin  Die 
Litaneien  am  Hoscheana  -  Tage,  Bl.  66 r.  16.  min  Jnnatt^^  15fr  Hymnen  am 
Gesetzes-Freudenfeste,  Bl.  72  r.  17.  n:i';::fr[  ^on  mmra  Vespergebete  für  alle 
Festtage  des  ganzen  Jahres,  Bl.  78  r.  18.  nwn  b^Q  m^in  miifr  Hymnen  und 
Zusätze  für  die  Morgengebete  aller  Festtage  des  Jahres  ,  Bl.  92  r.  19.  "ilD 
ni^n  bD  b^  m'tyiD  Die  Ordnung  der  Paraschoth  oder  Abschnitte  des  Penta- 
teuch,  wie  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  lesen,  Bl.  116r.  20.  D'jnJö  Die 
Gebräuche  bei  den  Gebeten  (Siehe  Nr.  LXIV)  ,  Bl.  123  v.  21.  mn\n  Tty 
Das  Gedicht  von  der  Einlieit  Gottes,  von  R.  Jehuda  hen  iScJimuel  ha-Chassid 
(Siehe  Nr.  LXIH),  Bl.  133 y.  22.  jt3p  nrjJ3  IDD  Das  Buch  der  Gebote,  das 
kleine,  von  R.  Jizchak  aus   Corbeil  (vSiehe  Nr.  LII) ,  Bl.   142. 

Die  Handschrift,  welche  vor  einigen  Jahren  von  dem  R.  Benedikt  aus  Mislit% 
in  Mähren  erkauft  wurde,  ist  auf  Pergament  in  Kleinquart,  jetzt  274  Blätter  stark, 
Welche  bald  zu  8  ,  bald  zu  12  geheftet  sind.  Sie  ist  geschrieben  von  einer  Hand  in 
verschiedenem  Zuge,  nämlich  die  Gebete  in  kleiner  punktirter  Quadratschrift,  in  zwei 
Spalten  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite  ,  einige  auch  in  grösserer  auf  der  ganzen  Seite 
zu  15  Zeilen,  die  Einleitungen  der  Gebete  und  Bemerkungen  in  enger  kleiner  Raschi- 
schrift,^in  der  auch  der  Smak  im  Anhange,  aber  in  drei  Spalten  zu  35  Zeilen  auf 
der  Seile  geschrieben  ist.  In  dem  ersteren  Theile  des  eigentlichen  Gebetbuches  sind 
die  Anfangsworte  der  kleinern  Abschnitte  mit  grosser  Schrift  ausgezeichnet  und  mit 
verschiedenfarbigen  mit  der  Feder  gezeichneten  Arabesken  geziert.  Im  Smak  sind 
bloss   die   Anfangsbuchstaben    oder  Wörter  mit  grosser  Schrift   hervorgehoben   ohne 
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Verzierung.  Ucbrigens  sind  aber  in  der  ganzen  Handschrift  die  Titel  der  grösseren 
Abschnitte  durch  schön  geraalte,  mit  Menschen-  und  Thierfiguren,  Wappenschildern, 
verzierte  Ornamente  oder  mit  emhlematischen  Goldeinfassungen  hervorgehoben,  wobei 
die  eingeschlossenen  Worte  im  grössten  Zuge  mit  Glanzgold  belegt  sind.  Solche  grös- 
sere Äliniaturtitel  finden  sich  auf  Bl.  Ir,  37r,41r,45r,  lökv,  163r,  179r,  192r,  2l4r, 
244t'  und  256r,  kleinere  Ornamente  auf  Bl.  14r,  20  r,  41t',  54r,  58w,  GOr,  G2  r,  G6r, 
72  r,  78f,  92  7\  Alle  diese  Miniaturen  und  Federzeichnungen  scheinen  uns  den  französi- 
schen Geschmack  zu  beurkunden  und  die  Handschrift  daher  in  Frankreich  angefertigt 
zu  sein.  Das  Gebetbuch  geht,  wie  bemerkt,  von  Bl.  If  bis  141  r,  wo  die  Unterschrift 
des  Schreibers :  'i^,T  1UN  T'a  TNO  "ib  m^cnn  DJ?  micsn  ncom  nwn  b^n  m^cnn  'no"D 
ntjj'^N  T'na  Dmo  pmnji  prn  —  rr^o  [on  |on  mmin  b:i  p,id  ijj  ipi»  pnti  lyin  Nin  inor*  mpon 
.D^iDi  "nan  n^j?u?  -ry  c^ij;^  xh  cvn  n^  prv  n^  amon,  Avelche  besagt,  dass  iMewac/iem 
ben  Eliefer  die  ganze  Handschrift  für  den  R.  Meir  bar  Ascher  ha-Leivi  geschrieben 
hat.  Dieser  Menuchem  ist  derselbe,  welcher  im  J.  5flG2  (1302)  die  oben  Nr.  I.  12 
beschriebene  Bibelhandschrift  vollendete.  Der  Smak  nimmt  die  Blätter  141  —  217  ein, 
am  Ende  fehlen  aber  einige,  wahrscheinlich  3  Biälter,  die  vom  letzten  Tiefte  abgehen, 
so  wie  auch  im  Gebetbuche  zwischen  Bl.  35  und  36  ein  Blatt  ausgeschnitten  ist,  ohne 
dass  jedoch  etwas  vom  Texte  fehlt.  In  diesem  sind  endlich  auch  jene  bekannten 
Stellen  durch  Ueberstreichen  mit  Tinte  unleserlich  gemacht ,  welche  den  Juden  so 
manche  Verfolgung  zugezogen  haben. 


liVII.  nbsn 

G  eb  et  buch  für  das  g^anze  Jtihr,  nach  detitscliem  Ritus,  eiitbalteiul: 
i.  Die  Morgengebete,  wo  das  Gebet  Alenu  fehlt,  Dl.  1.  2.  Die  Abemlgebete 
für  die  Wochentage,  Bl.  34.  3.  Die  Morgengebete  am  Sabbatb,  Bl.  38.  4.  Das 
Abendgebet  für  den  Sabbath,  Bl.  46.  J.  Gebete  am  Chanuka-  und  Purimfeste, 
Bl.  52.  6.  Gebete  für  die  drei  grossen  Feiertage,  Bl.  53.  7.  Borkhi  nafschi, 
oder  die  Kapitel  120 — 134  aus  den  Psalmen,  Bl.  57.  8.  Die  Hagada  für 
das  Pessachfest  (Siehe  Nr.  XXXVII),  Bl.  62.  9.  Pirke  Aboth,  die  Sprüche 
der  Väter  (Siehe  \r.  XXXVIII) ,  Bl.  74.  10.  Die  Gebete  am  Neujahrsfeste, 
Bl.  91.  11.  Die  Gebete  am  Yersöhnungstage,  Bl.  99.  12.  Die  Litaneien  am 
Hoscheanatage,  Bl.  108. 

Die  Handschrift  von  Pergament  120  Blätter  in  Octav  stark,  ist  sehr  alt  und 
abgenützt.  Die  Blätter,  welche  zu  12,  8  und  6  geheftet  sind,  sind  nicht  von  gleicher 
Grösse  ;  die  Schrift  ist  eine  grosse  Quadratschrift,  18  Zeilen  auf  der  Seite,  grössten- 
theils  punktirt ,  die  grösseren  Anfangsworte  mit  rothen  Floskeln  geziert ;  viele  Stellen, 
wo  die  Tinte  schon  ganz  verblasst  oder  verwischt  war,  sind  nachgeschrieben,  so 
wie  die  Blätter  2  und  9  ganz  erneut.  Blatt  4  ist  leer  und  die  Blätter  119  — 120,  die 
von  andern  Händen  beschrieben,  gehören  nicht  mehr  dazu.  Der  Text  des  Gebetbuches 
bricht  mit  dem  Bl.  118  ganz  zu  Ende  der  Hoscheanagebete  ab  ,  so  dass  nur  ein 
Paar  Zeilen  fehlen.  Die  Handschrift,  welche  aus  dem  13.  oder  14.  Jahrhundert  herzu- 
rühren scheint,  dürfte  daher  der  erste  Theil  eines  aus  zwei  Theilen  bestehenden 
Gebetbuches  sein.  Sie  stammt  aus  den  Handschriften  des  Sebastian  TengnageJ ,  wo 
sie  Nr.  30,  der  auf  der  ersten  Seite,  wie  gewöhnlich  seinen  Namen  eingeschrieben, 
und  ist  von  Nessel  Nr.  161  beschrieben. 
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n^Dn  Lvni. 

Gebetbuch  für  das  ganze  Ja h v ,  nach  deutschem  Ritus ,  ent- 
haltend: 1.  Die  Moi'gengebete ,  in  welchen  das  Gebet  Alenu  fehlt.  2.  Die 
Abendgebete ,  beide  für  die  Wochentage.  3.  Die  Morgengebete  am  Sabbath. 
4.  Das  Mincha  -  oder  Nachmiltagsgebet  am  Sabbath.  3.  Die  Gebete  am 
Rosch  chodosch  oder  Neumonde.   6.  Die  Gebete  am  Chanuka  und  Purimfeste. 

7.  Die  Gebete  für  die  drei  grossen  Feiertage.  8.  Die  Hagada  am  Pessach- 
oder  Osterfeste  (Siehe  Nr.  XXXVIII).  9.  Die  Gebete  am  Neujahrsfeste. 
10.  Die  Gebete  am  Versöhnungsfeste,  sümmtlich  mit  den  nothwendigsten 
Erklärungen  zusammengetragen  aus  den  Schriften  eines  R,  Mcir  von  Ilothen- 
hiiry  (r  "J!21  "n!2) ,  R-  Meimuni  CJia^'a),  R.  Mordkhai  cmin),  R.  Jizcliak  ben 
Ascher  (^<:l"'1),  R.  R.  Jakoh  ha-Lcwi  (^""""ini)  und  den  bekannten  Werken : 
Thaschhaz  (p"tyn),  Muchfor   Vary  (n!2*1  mtna) ,  Siniik  (p"aD)  u.  a. 

Dieses  Gebetbuch  niinint  in  der  ILindscbritt  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen 
Nr.  I.  IG.  auf  Pergament  von  50.'{  Folioblättern,  geschrieben  von  Chajim  bar  David 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  die  Blätter  351  r  bis  373 r  ein,  indem  Nr.  1.  Blatt  351  r, 
2.    ßl.  Todv,    3.  BI.    3Glr,    4.    Bl.  363  v,     5.  Bl.  3G4r,    6.    ebenda,     7.  Bl.  364  r, 

8.  Bl.  365  w,  9.  Bl.  369  w,  und  10.  ßl.  371  y,  beginnt.  Der  Text  ist  in  zwei  Spalten 
zu  52  Zeilen  in  mittlerer  Quadratschrift  mit  grossen ,  schwarzen  Anfangsworten  der 
Abschnitte,  die  Erläuterungen  dazu  als  Anmerkungen  in  kleiner  Ilaschischrift  einge- 
schaltet. Am  Rande  ebenfalls  in  Raschischrift  laufen   die  Minhugim  (Siehe  Nr.  LXV). 

n^on  mo  LIX. 

Ordnung  der  Gebete,  nach  spanisch-italienischem  Ritus,  enthaltend 
folgende  Gebete:  1.  Die  Morgengebete  an  Wochentagen,  Bl.  2  v.  2.  Die 
Abendgebete  an  Wochentagen,  131.  48  v.  3.  Die  Abendgebete  am  Eingange 
des  Sabbaths,  Bl.  51  v.  4f.  Die  Tischgesänge  am  Eingange  des  Sabbaths, 
Bl.  58v.  5.  Die  Morgengebete  am  Sabbathe,  Blatt  64  r.  6.  Die  Abendgebete 
am  Sabbathe  mit  den  dazu  gehörigen  Gesängen,  Bl.  91  r.  7.  Das  Hallel  und 
Neumondgebet,  Bl.  102  v.  8.  Einige  Gebete  bei  besondern  Gelegenheiten, 
Bl.  106  V.  9.  Die  Gebete  am  Pessach-  oder  Osterfeste,  Bl.  111  r.  10.  Die 
Gebete  am  Schebuoth-  oder  Wochenfeste,  Bl.  116  v.  11.  Die  Gebete  am 
Neujahrsfeste,  Bl.  124 1'.  12.  Die  Gebete  am  Versöhnungsfeste,  Bl.  137  r. 
13.  Die  Gebete  am  Laubhüttenfeste  Bl.  160  v.  1^.  Die  Gebete  am  Hoscheana- 
tage,  Bl.  164  v.  15.  Einige  Gebräuche  am  Osterfeste,  Bl.  178 r.  16.  Die 
Hagada  für  Pessach-  oder  Osterfest-Legende  (Siehe  Nr.  XXXVII) ,  Bl.  181  r. 

Die  Handschrift  ist  in  Duodez,  199  Pergamentblätter  stark,  welche  in  Lagen 
zu  10  Blättern  geheftet  sind,  und  ist  in  gutem  italienischen  runden  Zuge  zu  14  Zeilen 
auf  der  Seite,  die  Anfangsworte  in  grosser  Quadratschrift  geschrieben  und  durchaus 
punktirt,  jedoch  ohne  Unterschrift  und  Datum.  Der  Schreiber  derselben,  ein  gewisser 
Arje  (nnN) ,  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  er  dieses  Wort,  so  oft  es 
vorkömmt,  oder  aus  den  Anfangsbuchstaben   der  Zeilen  einer  Seite   gebildet    werden 
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kann,  diese  durcli  eine  eigene  Verzierung  auszeichnet.  Er  mag  im  16.  Jahrhundert 
in  Jtalien  gelebt  und  geschrieben  haben.  Unten  auf  der  vorletzten  Seite  steht  die 
undeutliche  Inschrift :  ,,sctto  per  me  Godimna  aeo  (?)  ao.  1664"  und  auf  der  letzten 
Seite  der  Name  Clemente  Renalto  (Renatto).  Die  Handschrift  wurde  im  J.  1846 
angekauft. 

LX.  iirna 

Machsor  oder  Brevier  der  an  den  Sabbathen  und  Festta- 
gen des  ganzen  Jahres  gebräuchlichen  Gebete,  Hymnen  u.  s.w., 
nach  dem  Ritus  von  Polen,  Böhmen  und  Mähren,  über  dessen  Einrichtung 
und  gedruckte  Ausgaben  Wo/f  T.  11.  p.  1335  nachzusehen  ist.  Das  vorlie- 
gende Exemplar  ist  ohne  Kommentar,  aber  sonst  reichhaltiger  als  die  Aus- 
gabe von  Venedig  vom  J.  5308  (1568),  mit  der  es  verglichen  wurde,  und 
deren  ersten  Theil  es  bloss  enthält.  Die  Hauptabtheilungen  sind  :  1.  n'"inii> 
nyZ'  bz^  Die  Morgengebete  am  Sabbath,  von  Bl.  1—25.  2.  noun  ^l3*k^*  hu  "iJfP 
Hymnus  zum  Sabbath  des  Weihnachtfestes,  von  Bl,  26  —  49.  3.  ntl?"!«}^  "lÄT 
C'^pr  Hymnus  am  Sabbath  Schekalim,  von  Bl.  49  —  78.  4.  mr?  nü?12^  TAV 
Hymnus  am  Sabbath  Sakhor,  von  Bl.  78  —  93.  J.  Cniö^  "lifr  Hymnus  am 
Purimfeste,  von  Bl.  93  —107.  6.  n^'Jtr  r^pCQrtb  yiV  Hymnus  zur  zweiten  Hafs- 
saka,  von  Bl.  107 —  113.   7.  mcf?  T^r   Hymnus  am  Sabbath  Para,  von  Bl.  113 

—  126.  8.  t^n^  nt^'"lC^  "ijir  Hymnus  am  Neumond-Sabbath,  von  Bl.  127 — 152. 
9.  bll2n  r\TZ'b  y^iV  Hymnus  am  grossen  Sabbath,  von  Bl.  152  —  173.  10.  l^r 
riDD  bv  'N  üvb  Hymnus  am  ersten  Pessachtage,  von  Bl.  173  —  228.  11.  iitT 
riüQ  bv  '2  Qvb    Hymnus    für    den    zweiten   Pessachtag,    von   Bl.  228  —  245. 

12.  "ryia  b'!^  n^inn  n:ivb  15fV  Hymnus  am  Sabbath  der  Halbfeiertage,  A'on 
Bl.  245  —268.  13.  Hymnus  für  den  siebenten  Tag,  von  Bl.  268—309. 
14.  Hymnus    für    den    letzten    Tag    des  Pessachfestes ,    von  Bl.  309 — 337. 

13.  myillw^'  bv  'N*  Üvb  TJT  Hymnus  am  ersten  Tage  Schebuoth  (Wochen- 
festes), von  Bl.  338  —  412.   16.  Dessgleichen  am  zweiten  Tage,   von  Bl.  412 

—  457.  An  den  betreffenden  Orten  sind  die  zur  Liturgie  gehörigen  Psalmen, 
Peutateuch  -  Paraschoth,  Haftaroth,  das  hohe  Lied,  und  das  Buch  Ruth  ein- 
geschaltet. 

Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  in  Kleinquart ,  457  Blätter  stark ,  welche 
zu  acht  geheftet  sind,  geschrieben  von  einer  Hand  mit  grossem  Fleisse  in  guter, 
ziemlich  grosser  Quadratschrift  mit  allen  Punkten,  zu  16  Zeilen  auf  der  Seite,  die 
öfters  mit  einer  kleineren  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite  wechselt.  Die  Anfangsworte 
der  Abschnitte  in  grosser  Schrift,  die  der  Haupttheile  kolossal  in  mit  färbigen  Ara- 
hesken  ausgefüllten  ,  die  halbe  Seite  einnehmenden  Feldern  (solche  finden  sich  auf 
Blatt  26  j-,  49  J",  173  y  und  338  r),  sonst  auch  ohne  diese.  Der  Charakter  der  Schrift 
und  der  Verzierungen  weisen  die  sonst  unbezeichnete  Handschrift  nach  Deutschland 
und  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  zurück.  Die  Blätter  I47t' — 167r  sind  am  Rande 
herum  von  grober  Hand  beschrieben  in  grosser,  punktirter  Schrift.  Am  Anfange  fehlen 
einige  Blätter,   wahrscheinlich   ein  Heft  von  acht,    obschon  vom  Texte   nicht  so  viel 
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abgeht.  Die  Handschrift,  einst  in  Seh.  TengnageVs  Besitz  (Nr.  33) ,  der  seinen  Namen 
wie  gewöhnlich  und  die  Bemerkung :  „Empt.  VI.  flor."  der  ersten  Seite  aufzeichnete, 
ist  bei  Nessel  Nr.  134  aufgeführt. 

n^Dn  LXI. 

Prag'ment  eines  Gebetbuches,  enthaltend :  einen  Theil  der 
Gebete  am  Rosch  ha  -  Schona  oder  Neujahrsfeste,  nämlich  einige  alfabe- 
tische  Hymnen ,  und  dann  die  Mussaf  oder  Zusatz  -  Gebete  für  die  beiden 
Feiertage  des  Festes.  Bei  dem  Gebete  Alenu  kommt  folgende  bemerkens- 
werthe    Variante    vor:     riii>'  ih   ^N    h^    D'^^Dnai    y>'''-\'\  b:irh  D^inn^a  Dnti> 

tD'-atya  np' 

Die  Handschrift  ist  auf  gebräuntem  Papier  in  Duodez,  29  Blätter  stark,  im 
orientalischen  Zuge  nachlässig  geschrieben  zu  10  Zeilen  auf  der  Seite.  Anfang  und 
Ende  fehlen,  die  Blätter  13,  wo  eben  die  gedachte  Variante,  und  22  sind  von  anderer 
Hand.  Auf  der  ersten  und  auf  der  letzten  Seite  stehen  die  Worte  :  ,,Augerius  de 
Busbecke  comparauit  Constantinopoli"  von  dieses  berühmten  Gelehrten  und  Staats- 
mannes eigener  Hand,  der  vom  J.  1555  bis  1562  als  österreichischer  Botschafter  in 
Konstantinopel  residirte.  Die  Handschrift  wurde  auch  schon  von  Nessel  Nr.  236 
beschrieben. 

n^DD  LXII. 

Bruchstück  eines  Gebetbuches,  enthaltend  die  Gebete  am  «/om 
Kftippur  oder  Versöhnungstage;  wie  UJ^a  )^'>2a  Obinu  Malkhenu,  D'IIJ  ^Ii 
Khol  nedarim  (kol  niih-c) ,  Pjpin  Ti^ni  Neihane  titokef ,  n^i^Mp  Kedusclia  u.a. 

Die  Handschrift  is(;  auf  Pergament,  14  Blätter  in  Duodez  stark,  gut  geschrie- 
ben in  alter  Quadratschrift,  zum  Theil  im  grossen  Zuge.  Das  erste  Blaft  ist  leer. 
Sie  ist  bei  Nessel  unter  Nr.  237  verzeichnet. 

mn\T  Ttt^  LXin. 

Gedicht  über  die  Einheit  Gottes,  von  jR.  Yehuda  ftet» 
Schtnuel  ha  '  Chassid  9  der  Fromme  (TOnn  ^KiatT  p  min' '1)  ,  aus 
Frankfurt,  gestorben  zu  Regensburg  im  J.  4977  (1217),  dem  Verfasser  noch 
einiger  anderer  Werke.  Das  Gedicht  ist  öfters  einzeln  und  in  Gebetbüchern 
des  deutschen  Ritus  gedruckt,  indem  es  für  die  7  Tage  der  Woche  einge- 
richtet ist.  Mit  einem  ausführliclien  Kommentare  von  Jörn  Thoh  Lippmann 
von  Mühlhausen  erschien  es  gedruckt  zu  Thiengau  (Freiburg  im  Breisgau) 
im  J.  5320  (1560).  Eine  deutsehe  metrische  Uebersetzung  mit  gegenüber- 
stehendem Texte  erschien  von  M.  E.  Stern :  Hymnen  an  die  göttliche 
Einheit,  Wien  1840.  Das  Neueste  über  den  Verfasser  und  sein  Werk  bringt 
Leopold  Dukes  im:  Orient  1846,  Literaturbl.  Nr.  31.  M.  H.  Landauer 
will  hingegen  in  demselben  Literaturblatte,  Jahrg.  1845,  Nr.  12  und  Nr.  36 
beweisen,  dass  das  Gedicht  dem  Vater  des  Jehuda,  nämlich  R.  /Schtnuel  hen 
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Kolonymos ,  dem  Frommen  (Dia"»:)!^!?  p  ^Nlöti?  '")) ,  aus  Speier,  der  4.  Tag 
und  der  Anhang*  *mn,l  "i^ti>  Das  Gedicht  der  Ehre  aber  dem  Sohne  R.  Jehuda 
zuzuschreiben  sei,  was  schon  früher  vermuthet  wurde. 

Das  Gedicht  findet  sich  hier  in  der  Handschrift  des  Nr.  LVI  beschriebenen 
Gebetbuches  in  Kleinquart  auf  Perg^ainent  274  Blätter  stark,  geschrieben  von  Menu- 
chem  ben  Eliefer ,  in  der  es  die  Blätter  133  v  bis  140  r  einnimmt.  Es  ist  im  engen 
Raschizuge,  in  zwei  Spalten  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite  mit  allen  Punkten,  die  Titel 
der  7  Tage  in  verzierten  Feldern,  geschrieben ;  die  gewöhnlich  dazu  gehörige  Hymne 
der  Verherrlichung  nujn  Tu  ist  von  anderer  Hand  nachträglich  auf  Bl.  141  r  —  r 
hinzugefügt. 

LXIV,  D>jnJ!3  'D 

Das  Buch  der  religiösen  Gebräuche,  welche  bei  den  Audachts- 
übung'en  an  den  Sabbathen  und  Festtagen  beobachtet  werden,  von  unbekanntem 
Verfasser,  der  wenigstens  nicht  später  als  im  13.  Jahrhundert  gelebt  haben 
kann.  Es  gibt  verschiedene  solcher  Werke  auch  für  die  verschiedenen  Ritus 
eingerichtet,  deren  bei  IFo//"  T.  II,  p.  1354  viele  aufgezählt  werden  von 
verschiedenen  Verfassern,  deren  keiner  jedoch  im  Alter  so  weit  zurückgeht. 
Die  Minhagim,  welche  in  den  meisten  Ausgaben  der  grösseren  Gebetbücher 
vorkommen ,  sind  daher  alle  jünger.  Die  vorliegenden  sind  vom  deutschen 
Ritus,  und  durch  ihr  hohes  Alter  merkwürdig. 

Sie  nehmen  die  Blätter  123  r  —  133  r  der  Handschrift  des  Nr.  LVI  beschriebenen 
Gebetbuches  ein,  welches  in  Kleinquart  auf  Pergament  zu  274  Blättern  von  Moiachem 
hen  Eliefer,  der  im  J.  5062  (1302)  lebte,  selir  schön  geschrieben  ist.  Sie  sind  wie 
die  übrigen  Gebete  in  kleiner  Quadratschrift,  doch  ohne  Verzierungen  geschrieben. 

LXV.  D'-nja  'D 

Das  Buch  der  religiösen  Gebräuche,  wieder  eine  andere  Samm- 
lung, ebenfalls  von  unbekanntem  Verfasser,  der  walirscheinlich  jünger  als  der 
vorhergehende,  aber  doch  noch  älter  als  der  berühmte  Vorsteher  der  Mainzer- 
Synagoge  R.  Jakob  Leici  i>h  npy  '1),  abgekürzt  Maharil  (f?>"nna),  aus  Wilna, 
gestorben  im  J.  5187  (1427),  dessen  3Iinhagini  (D'^jnJa),  eines  der  ältesten 
und  bekanntesten  Werke  dieser  Art,  zuerst  zu  Sabioneta  im  J.  53 IG  (1556}, 
und  dann  oftmals  im  Druck  erschienen  sind.  Die  veranstaltete  Vergleichung 
zeigt  die  Verschiedenheit  dieses  von  dem  hier  vorliegenden  Werke ,  obschon 

die  Ordnung  in  beiden  dieselbe  ist. 

Sie  sind  mit  dem  Nr.  LVIII  beschriebenen  Gebelbuche  der  Nr.  I.  IG  aufgeführten 
Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen  in  Folio  auf  Pergament  von  503  Blättern, 
geschrieben  von  Chajitn  har  David  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  auf  den  Blättern 
351  bis  373  enthalten.  In  kleinem,  engen  Raschizuge  mit  blasser  Tinte  geschrieben, 
mit  rothen  Titeln  in  grossen  Buchstaben,  bilden  sie  einen  schmalen  Rand  um  das 
Gebetbuch  an  der  Seife  und  unten,  aber  nicht  fortlaufend,  sondern  nur  auf  den  Blättern 
351r— 352r,  355r  — 3ü6r,  2ri9r  — 370r,  371 1? —  372 r  und  373 r,  wo  sie  mit  einigen 
oben  gegebenen  Versen  des  Schreibers  schliessen,  der  vielleicht  auch  der  Verfasser  ist. 
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■i>^ty>DJiai  ^>ji^  'üDn^  nn"ain  niiü  LXVI. 

Brief  des  Rambam  an  die  Gelehrten  von  Lunel  und  Montpellier 
in    der    hebräischen    Uebersetzung    von    Mi,    Iftosche    hen    Schmuei 

Mbn  Vhihhon  (jun  pN  f?N*iaty  p  ntya  'D  ,  dem  fleissigen  Uebersetzer 
MaimunV ac\\er  und  anderer  meist  filosofischer  Werke  aus  dem  Arabischen, 
der  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  Spanien  lebte.  Unter  den 
Briefen  des  gefeierten  Gelehrten  R.  Mosche  hen  Maimun  (pa^'ö  Jl  ntt>a  "l), 
genannt  Rambam ,    auf  Arabisch  Ebu  Amran  Musa   ben  Maimun  el-Kor- 

thobi  el'Missri  ^_j-^\  ^_^J^^  ^^ Cy,  <S^J^  ^^j^y.^  gestorben  in  Egipten  im 
J.  4964  (1204) ,  welche  er  bei  verschiedenen  Anlässen  an  verschiedene 
seiner  Zeitgenossen  meistens  in  arabischer  Sprache  schrieb,  und  welche  in 
hebräischer  Uebersetzung  gesammelt  zuerst  zu  Konstantinopel  im  J.  5282 
(1522),  dann  5296  (1536),  ferner  zu  Venedig  wiederholt  in  den  J.  5304 
(1544),  5305  (1545),  5425  (1665),  dann  zu  Amsterdam  im  J.  5472 
(1712),  endlich  zu  Prag  im  J.  5480  (1720)  und  zu  Brunn  im  J.  5557 
(1797)  aufgelegt  wurden,  findet  sich  ein  Schreiben  des  Rambam  an  die 
Gelehrten  von  Marseille  (^^>^>^'^tio)  im  Allgemeinen  gerichtet,  worin  er  sich 
als  Antwort  auf  eine  von  dort  geschehene  Anfrage  tadelnd  über  die  Nichtig- 
keit und  Unerlaubtheit  der  Sterndeuterei  (Astrologie)  vom  filosofischen  und 
theologischen  Standpunkte  ausspricht ,  hingegen  die  Wichtigkeit  und  Vor- 
trefflichkeit der  Astronomie  als  Wissenschaft  heraushebt,  und  mit  der 
Erzählung  von  einem ,  eben  damals  in  Afrika  und  Arabien  aufgestaudenen 
falschen  Messias  schliesst.  Dieser  Brief,  dessen  Uebersetzer  nicht  angegeben, 
führt  im  Drucke  keine  eigentliche  Adresse  und  kein  Datum  und  kommt  auch 
in  Handschriften,  wie  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  143.  3,  772.  s),  in  der 
k.  Bibliothek  zu  München  (Nr.  315.  s)  u.  a.  vor.  Derselbe  wurde  auch  von 
Buxtorf  im  Anhang  der  Institutio  epist.  hebr.  und  von  andern  aufgenommen 
und  selbst  in's  Lateinische  übersetzt.  Ganz  desselben  Inhaltes  und  nur  in 
Anordnung  der  einzelnen  Abschnitte,  etwas  abweichend  davon,  ist  der  vor- 
liegende, der  uns  das  Original  jenes  verstümmelt  und  verändert  heraus- 
gegebenen zu  sein  scheint,  weil  er  nur  handschriftlich,  in  der  Vaticana  (cod. 
264.  5,  385.  2),  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  327.  g),  in  der  Rathsbibliothek 
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zu  Leipzig'  (cod.  30.  4)  und  hier  vorhanden,  als  dessen  Uebersetzer  das 
Leipziger  Exemplar  ausdrücklich  den  Mosche  Ihn  Thibbon  nennt,  und  er 
Adresse  und  Unterschi-ift  mit  Datum  führt.  Uebereinstimmend  mit  den  Zeug- 
nissen des  Zeitgenossen  Rambain's,  nämlich  des  31osche  Narboni  und  des 
Abarbunel  ist  dieser  Brief  an  die  Gelehrten  von  Lunel  und  Montpellier  und 
speciel  an  den  Vorsteher  der  Gemeinde  der  letzteren  Stadt,  R.  Jehonathan 
ha-Khohen  überschrieben  mit  den  Worten :  n-jp?  3iyia  'JC^  DNri  mJNVn  by\r\ 
T'atr  p^T}  jnjin'  'n  nonn  :21,t  ntr^Nim  n^'^tr^^D^ion  nonir  pK  *Mn  Y'\i^r\  nDi!3 
Der  Anfang  des  Briefes  ist  hierauf  folgender :  -iniy  laD  nDpi^JI  nN*r  'a 
etc.  rhiiV  n^'J.T  m^Jiji  narx  r^':i:)Vi  mi  nJa^D  na^  Von  diesen  beiden  letzten 
Worten  bis  zum  Ende  des  eigentlichen  Briefes :  pN  D^IJ'^  rT»!!:  ntr^N  geht 
der  Text  des  Gedruckten.  Der  Schluss  aber  mit  dem  Datum  ans  Zoan 
(Syene)  inEgiptcn  vom  U.  Thischri  des  J.  der  Kontrakte  1506(1195  n.  Chr.), 
in  welchen  sich  Rambam  wegen  der  Eile,  mit  der  er  schreibt,  entschuldigt, 
lautet:   iip'  vo"')  nniia  ]:}rA:i  nniiaty^  ip"nN  ne^na  i^y  nn«:!  ^hj  fn"^i  anaa 

m'rty  vh^'ü  fti^  DHJQ  '1  Jim  '^i^  rnr  finn^  ^«m  .  nmNM  '•per  nna  njrnn 

:  N*"n^  n"in  n^o  n^:Ji  px  nr^  ^ij'i  nn-i>  'mnn  mx  m^'^i^  ma?  pj:?^  ^Jijnnn  inrm 

Der  /?.  Jehonathan  ha-Khohen  ben  David,  Vorsteher  der  Gemeinde  von  Lunel 
und  Montpellier  ist  derselbe,  welcher  an  Rambam  im  Namen  der  Gemeinde 
einen  Brief  über  sein  Werk  Jad  Chafaka  und  andere  Anfragen  richtete, 
deren  Beantwortung  ebenfalls  in  der  gedruckten  Briefsammluiig  aufgenommen 
ist,  und  Verfasser  der  in  der  Ausgabe  des  Alfessi  vom  J.  5312  (1552} 
in  Venedig  erschienenen  Anmerkungen  zu  einigen  Traktaten  desselben,  denn 
die  drei  von  Wolf  unter  Nr.  783 ,  844  und  844  b  aufgeführten  Individuen 
sind  oft'enbar  nur  eines,  der  unsrige  Jehonathan.  Der  R.  Pinchass  ist  der 
Dichter  von  Alexandrien  R.  Pinchass  ben  McschuUam ,  an  welchen  selbst 
ein,  ebenfalls  in  der  gedruckten  Sammlung  aufgenommenes  Schreiben  von 
Rambam  bekannt  ist.  Was  endlich  die  hebräische  Uebersetzung  dieses 
Briefes  betrifft,  so  ist  sie  wenigstens  vor  dem  J.  5050  (1290}  verfasst, 
weil  die  Handschrift  von  G.  B.  De  -  Rossi  (cod.  327}  ,  welche  sie  ohne 
Zweifel  enthält,  ohne  jedoch  den  Uebersetzer  zu  nennen,  schon  in  diesem 
Jahre  angefertigt  wurde. 

Das  Schreiben  nimmt  hier  die  Blätter  215«  bis  220r  in  dem  4.  Theile  des 
Nr.  LXVII  gedachten  aus  4  heterogenen  Handschriften  bestehenden  Sammelbandes  in 
Oktav  von  255  Papierblättern,  und  ist  wie  dieser  ganze  Theil  in  gutem  italienischen 
Kursivzuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben.  Der  Schreiber  gibt  ihm  die 
üeberschrift :  bi7;!.T  3"?n  7'i3D  ■:i3  pp«  i:'3-)  injn  3"7n  »niib.T  (^ipib'SD  nbp  "»pb  o'ib-p  nsicn  n'7;ib 
.•^j^bi  rrs  "^pb  nn  c")fi23  csn  >n>  rir^n  »b'ibi  i>:"ii  '^^rnb  b"if  ^ir*»«  i:»5T  indem  er,  wie  es  nach 
andern  Handschriften  scheint,  den  Namen  Montpellier  ausgelassen. 
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'jiia^^an  n:3ti>:i  p^an  N^tyj  m:i«  L XVII. 

Sendschreiben  des  N  a  s  i  von  Damaskus  zum  Lohe  des  iNI  a  i- 
inuni,  von  «Mischai  ben  Chiskiahn  ben  *Wischai  (^ty  in^prn  p  ^ti^''), 

deniiVast  oder  Vorsteher  der  Gemeinde  in  Damaskus  im  Einverständnisse  mit 
den  Vorstehern  der  Gemeinde  von  Zafaih  (nD2i)  und  Ak/io  O^V)  im  Monat 
T/iamuf  des  J.  5051  (1291}  an  alle  Judeni^emeinden  gerichtet,  in  welchem 
H.  Mosche  Mahnuni  gegen  seine  Verlänmder  verthcidigt,  und  die  V^ortreftlich- 
keit  und  Wichtigkeit  seines  berühmten  Werkes  Morc  Nehokhim  gegen  die 
Verdächtigung  seiner  Gegner  herausgehoben  wird.  Der  gefeierte  Gelehrte 
Mosche  hen  Maimun  (]ia'''a  jn  ,itt>a  '")) ,  abgekürzt  gewöhnlich  Rainbam 
(Dl'an) ,  aus  Cordova  ,  und  gestorben  in  Egipten  im  J.  4064  (1204),  den 
wir  schon  kennen  gelernt  (Siehe  Nr.  XLI) ,  hatte  nämlich  nicht  nur  schon 
bei  seinen  Lebzeiten  mit  seinem  berühmten  in  arabischer  Sprache  xmter 
dem  Titel:  ^yy\^\  v^i^  Zurechtweisung  der  Verwirrten,  verfassten 
Werke,  welches  in  der  Form  einer  Erklärung"  der  dunkeln  und  schwierigen 
vStellen  der  h,  wSchrift  das  ganze  Sistem  der  mosaischen  Religionsfilosofie 
entwickelte,  und  in  der,  unter  seiner  Mitwirkung  von  R.  Schmuel  Ihn  Thihhon 
(|Un  pN  ^i^ia^  'D  ausgearbeiteten  hebräischen  Uebersetzung  betitelt:  mia 
D'^nJJ,  ausserordentliches  Aufsehen  erregte,  eine  Menge  von  Anfeindungen 
von  Seilen  vieler  Rabbinen  hervorgerufen,  die  es  als  ketzerisch  und  ver- 
werflich verdammten,  sondern  auch  zu  einem,  lange  nach  seinem  Tode 
fortdauernden  äusserst  heftigen  Streite  zwischen  den  Gemeinden  von  Mont- 
pellier und  Narbonne  Veranlassung  gegeben,  der  nur  schwer  beigelegt  werden 
konnte,  aber  doch  zum  Siege  der  Partei  des  Verfassers  ausfiel.  Als  nun 
im  J.  5050  (1290)  der  Streit  abermals  beginnen  zu  wollen  schien,  sah  sich 
der  damalige  Nasi  von  Damaskus  zum  Erlasse  dieses  Sendschreibens  bewogen, 
welches  wieder  die  Veranlassung  wurde,  dass  R.  Sehern  Tob  hen  Jossef 
Ihn  Palkeira  (Kl^^p^D  ]1^  fjDr  ]1  mts  nty  'D ,  welcher  im  J.  5040  (1280) 
unter  dem  Titel :  mian  T^y^lti  Der  Lehrer  des  Lehrers,  einen  erst  in  neuester 
Zeit  zu  Pressburg  im  J.  5597  (1837)  im  Drucke  erschienenen,  durch 
Moi'dkhai  Leb  Bisliches  herausgegebenen ,  Kommentar  geschrieben  hatte, 
auch  eine  eigene  Vertheidigungsschrift  dieses  Buches  verfasste,  welche  unter 
G.  B.  De-RossVs  Handschriften  (cod.  142)  gefunden  wird,  worin  er  dieses 
Briefes  gedenkt.  Dieses  interessante  Schreiben  ,  welches  wir  an  der  Stelle 
des  More  Nehokhim,  wovon  keine  Handschrift  vorhanden,  hier  eine  Reihe 
von  Schriften  über  denselben  eröflnen  lassen,  wurde  bereits  von  Dv.  Auerbach 
in  der  Zeitsclu-ift:  Kherem  Chemed  (tan  DID)  lU.  Jahrg.  1838,  Nr.  11,  leider 
nicht  mit  der  gewünschten  Genauigkeit  mitgetheilt,  nachdem  er  schon  früher 
in  Dr.  A.  Geiger' s  Wissenschaftl.  Zeitschrift  für  jüd.  Theologie,  HI.  Jahrg. 
1837,  S.  287  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte.    Dasselbe  scheint  übrigens 
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wenig'  AVirkimg  gehabt  zu  haben,  weil  schon  wieder  im  J.  5099  (1339) 
ein  anderer  Nasi  von  Atui' ,  Namens  David  hen  Daniel,  ein  ähnlichos 
Schreiben  erlassen  musste ,  welches  in  G.  B.  De-Rossi's  Handschriften 
(cod.  166.   6}  vorkommt. 

Unser  Schreiben  ist,  wie  die  ebenfalls  von  Auerbach  mifgetheilte  Unterscbi'ift 
beweist,  abgeschrieben  von  David  Kolonymos  (Diaui^p  in),  der  es  am  Ende  eines 
alten  Exemplars  des  gedachten  More  ha-More  in  Neapel  gefunden,  und  bei  dem  stets 
mehr  zu  beklagenden  Verluste  von  alten  Werken  aus  Castilien ,  Catalonien  und 
Portugal,  und  zur  Ehre  des  Maimuni  in  2  bis  3  Exemplaren  abzuschreiben  unter- 
nommen. Das  vorliegende  ist  geschrieben  zu  Monopoli  ('^TQIJIoa)  am  1.  Ah  des 
Jahres  5266  (1506),  nicht  zu  Neapel  wie  Auerbach  irrig  liest.  Monopoli  ist  aber  eine 
kleine  Stadt  am  adriatischen  Meere  in  Apulien  zwischen  Bari  und  Brindisi ,  welche 
um  jene  Zeit  der  Zufluchtsort  mehrerer  Gelehrten  gewesen,  denn  kurz  vorher  nämlich 
vom  J.  1496  bis  1503  hatte  dort  der  berühmte  Jizchak  Abarbanel  gewohnt,  und  viele 
seiner  Werke  umgearbeitet.  David  Kolonymos  selbst  ist  nicht  unbekannt,  indem  er 
später  in  Venedig  für  Daniel  Bomhcry  die  hebräische  Grammatik  von  Abraham  De- 
Balmes  nach  dessen  Tode  im  J.  1523  vollendete,  welche  jener  in  demselben  Jahre 
herausgab.  Er  ist  wahrscheinlich  ein  Nachkomme  des  bekannten  Kolonymos  aus  der 
Familie  Kolonymos  aus  Mantua  im  13.  Jahrhundert,  und  hatte  zwei  Söhne:  Chujim 
und  Kolonymos  ,  deren  ersterer  im  J.  1494  zu  Bari  mehrere  astronomische  Schriften 
verfasste,  welche  unter  G.  B.  De-Rossi's  Handschriften  (cod.  336)  vorhanden  sind, 
der  andere  gleich  näher  zu  erwähnen  sein  wird.  Die  Abschrift  des  Schreibens  in 
sehr  kurrenter  spanischer  Schrift  zu  34  Zeilen  auf  der  Seite  nimmt  2  Blätter  (3  —  4) 
einer  Handschrift  ein,  welche  auf  Papier  in  Oktav  255  Blätter  stark,  aus  Sebastian 
TengnageVs  Sammlung  herrührt,  wie  eine,  auf  den  Inhalt  bezügliche  Note  von  seiner 
Hand  auf  Bl.  Ir  beweist,  obwohl  sie  in  seinem  oft  erwähnten  Verzeichnisse  nicht 
erscheint,  sondern  erst  von  Nessel  Nr.  76  höchst  unvollständig  verzeichnet  M-ird. 
Sie  besteht  eigentlich  aus  4  ganz  ungleichartigen  in  einen  Band  vereinigten  Hand- 
schriften,  deren  erste  in  spanischer  Schrift  von  Blatt  5  bis  78  gleich  die  folgenden 
Nr.  LXVIII  und  LXIX,  die  zweite  ebenfalls  in  spanischem,  aber  älterem  Zuge  von 
Bl.  79  bis  157  das  Nr.  LXX  folgende,  die  dritte  in  kleiner  spanischer  Sturift  von 
Bl.  158  bis  197  das  Nr.  LXXI  zu  beschreibende  und  die  vierte  in  italienischem  Zuge 
von  Bl.  198  bis  255  die  unter  Nr.  LXXH ,  LXXHI  und  LXXIV  verzeichneten  Schriften 
enthält.  Alle  diese  von  verschiedenen  Händen  herrührenden  Theile  wurden  von  dem 
Besitzer  derselben  in  einem  Bande  vereinigt,  wie  es  die  auf  der  ersten  Seite  eines 
jeden  angemerkte  Inhaltsangabe  und  die  Inhaltsübersicht  des  ganzen  Codex  auf  der 
ersten  Seite  desselben  von  einer  Hand,  in  hebräischer  Kursivschrift  beweist,  diese 
Schrift  ist  aber  nach  der  Vergleichung  mit  der  Note  des  Besitzers  der  Handschrift 
von  Nr.  CXI  dieselbe  des  R.  Kolonymos  bar  David  aus  der  Familie  Kolonymos 
(ClO'Jl^p  .n'a^  in  ■)":;  Dia'Jli'p),  der  im  J.  52S6  (1526)  zu  Venedig  lebte,  und  nicht 
unpassend  die  beiden  dem  Format  nach  kleineren  Blätter  mit  dem  von  seinem  Vater 
abgeschriebenen  Sendschreiben,  dieser  Sammlung  von  Schriften  über  den  More  ein- 
schaltete. Die  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Theile  in  einen  Band  kann  also  nur 
erst  nach  dem  J.  1506  Statt  gefunden  haben  ,  diese  Theile  selbst  aber  sind  von  ver- 
schiedenem xVlter  zum  wenigsten  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Für  denselben  David  bar 
Jakob  Kolonymos  ist  auch  die  Handschrift  des  Meofene  %edek  (Siehe  Nr.  CXXIX) 
im  J.  5233  (1473),  so  wie  jene  des  Werkes  von  /6m  Khasspi  (Siehe  Nr.  CXIX)  im 
J.  5232  (1472)  ausgeführt,  welche  nun  die  k.  k.  Hofbibliothek  besizt. 
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Ein  Verzeichniss  derjenigen  Stellen  im  More  Nebokhim,  LiA.V  lil. 
in  welchen  H.  Mosche  hen  Maimun,  der  V'eri'asscr,  in  allgemeinen  Ausdrücken 
auf  andere  vorausgeg'ang-ene  oder  Iblg'ende  Stellen  seines  Ifiiches  hinweist,  mit 
der  Angabe  des  Ortes  nach  Theil  iphn)  und  Abschnitt  (piD),  wo  sie  zu  finden 
sind,  nach  der  Ordnung"  des  Werkes,  eine  Arbeit,  deren  Verfasser  unbekannt, 
welche  aber  in  den  Ausgaben  der  Uebersetzung-  des  More  von  Schniuel 
Ihn  Tliihhon  an  den  betrefl'enden  Orten  eingeschallet  ist,  und  sich  besonders 
abgedruckt  ganz  in  derselben  Form  wie  hier,  auf  dem  ersten  Blatte  des 
Anhanges  zu  den  im  J.  5334  (1574)  in  Venedig-  erschienenen  m^J^iy  Fragen 
des    li.  Schuld    ha  -  Khohen    und    Autworten    des     R.  Jizchuk    Aharhunel 

findet. 

Es  nimmt  die  Blätter  77  und  78  der  eben  Nr.  LXVII  näher  bcscliriebeneu 
Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  ein,  und  ist  von  der  Hand  des  Besitzers  derselben, 
Kolonymos  hen  David  Kolonymos ,  im  italienischen  Zuge  geschrieben. 

min  nriD  LXIX. 

Die    Verborgenheiten    des    Gesetzes,    von    JR,    Abi*ahafn 

(^Rafief)  hen  Schtnuei  Abulafia  (x^or^xnK  ha)Q^  p  (^«m)  ümnN '-)). 

Dieser  merkwürdig'e  Mann,  aus  der  in  Spanien  unter  dem  arabischen  \anien 
Ebuhtßet  (<>-~sUe)  jj|)  berühmten  Familie  abstammend,  ist  zu  Tuclela  in  Navarra 
im  J.  5000  (1240}  geboren.  .Seine  Studien,  besonders  in  der  Rabbala,  bildeten 
ihn  zum  Schwärmer,  und  mit  dreissig  Jahren  begann  er  zuerst  in  Barcellona 
und  dann  in  Italien  seine  Laufbahn  als  Profet,  als  Messias  mit  seiner  neuen 
kabbalistischen  Lehre ,  über  die  er  mehrere  AVerke  hiuterliess.  Ja  die  wirk- 
lich überraschenden  Untersuchungen  M.  H.  Landauer' s,  im  Literaturblatt  des 
Orients  1843,  welche  sein  Leben  und  seine  Werke  kritisch  beleuchten, 
scheinen  ihn  überzeugend  als  den  Verfasser  des  berühmten  Buches  Sohar, 
der  Glanz,  darzustellen,  dessen  bisher  angenommene  Verfassung  durch  Schi- 
mon hen  Jochai  zu  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  schon  längst  bezweifelt 
wurde.  Das  vorliegende  Werk ,  welches  er  in  Italien  zu  Fano  oder  Capua 
im  J.  5040  (1280)  zum  Unterrichte  für  seine  vier  Söhne  oder  Schüler 
schrieb,  und  welches  auch  unter  dem  uneigentlichen  Titel:  nnan  ,ina  Der 
Lehrer  des  Lehrers  vorkommt ,  ist  ein  kabbalistisch  -  filosofischer  Kom- 
mentar zum  More  Nehokhim  von  Mosche  Maimuni  und  nach  Landauer 
eine  Umarbeitung  eines  früheren  ähnlichen  Werkes :  ti>DJ  '>n  Das  Leben  der 
Seele  betitelt,  welches  in  Handschrift  auf  der  k.  Bibliothek  zu  München, 
wo  auch  ein  Nachtrag  zu  demselben,  genannt:  min 'iriD^  mr;!31  Andeutungen 
zu  den  Geheimnissen  der  Thora  und  eine  Erweiterung  dieses  Nachtrages 
von  demselben  Verfasser,  unter  dem  Titel:  "iDtl>  >"iaN  Anmuthige  Reden,  im 
J.  5051  (1291)  bearbeitet,  aufbewahrt  werden.  Der  Kommentar  ist  kein 
fortlaufender   nach    der  Ordnung    des  More,    sondern    der    Verfasser  nimmt 

11* 
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36  Mysterien  (nniD)  aus  diesem  heraus  und  erklärt  sie  in  einer  von  ihm 
gewählten  Ordnung"  in  drei  Theilen  (phn) ,  deren  erster  14,  der  zweite  12, 
und  der  dritte  10  derselben  enthält,  indem  er  jedem  Mysterium  die  Ueber- 
sicht  der  Stellen  des  More,  welche  davon  handeln,  nach  Theil  und  Abschnitt 
bezeichnet  vorausschickt.  Die  drei  Haupttheile  überschreibt  er  mit  eigenen 
Titeln,  die  nach  den  verschiedenen  Handschriften  bald:  1.  piir  min,  2.  .Tiia 
1321^2,  3.  non  mn,  bald  l.  n^m  mx,  2.  n^n  npa,  3.  D"'"'n  nnoin  lauten. 
Eine  neue  Variation  bringt  unser  Exemplar,  nämlich:  l.(?)(es  fehlt  der  Titel}, 
2.  T\2'ü  nr,  3.  -nc::  dv.  Die  Liste  der  36  Mysterien  findet  man  bei  Delitzsch 
Cat.  bibl.  Lips.  p.  302,  und  bei  Assemani  Cat.  bibl.  Vatic.  p.  160  (cod. 
190.  ii),  hier  nach  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Flavius  Mithridates. 
Handschriften  des  hebräischen  Originals  sind  mehrere  bekannt,  wie  in  der 
Bodlejana  (cod.  104.  :$),  in  der  Mediceo-Laurentiana  zu  Florenz  (PI.  XLIV, 
cod.  16.  4),  in  der  Bibliothek  des  G.  B.  De-Rossi  zu  Parma  (cod.  286, 
1228  und  wahrscheinlich  auch  141),  in  der  k.  Bibliothek  zu  München,  iu 
LilicnthuTs  bibliogrufischen  Notizen  (Xr.  27,  32.  1,  55.  2  und  342.  5)  uud  von 
Lanfhiuer  beschrieben,  letztere  auch  von  Fr.  Delitzsch  im  Serapäum  18^0 
Nr.  11  ausführlich,  doch  nicht  übereinstimmend  mit  Landauer  besprochen, 
in  der  Rathsbibliothek  zu  Leipzig  (cod.  39  a),  in  der  Oppenlieimer  sehen 
Sammlung  (Quart  cod.  1666},  bei  Jizchak  Aboah  im  vorigen  Jahrhundert 
(cod.  5)  u.  a. 

Das  Exemplar  der  k.  k.  Hofbibliothek  nimmt  die  Blätter  5  bis  76  ein,  und  bildet 
den  ersten  Theil  der  eben  beschriebenen  aus  drei  heterogenen  Theilen  bestehenden 
Handschrift  auf  Papier  in  Oktav.  Dieser  Theil  ist  in  Heften  von  24  Blättern  in 
kursivem  spanischen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben.  Das  erste  Blatt  5 
ist  leer  und  das  Werk  beginnt  auf  Blatt  G  gleich  mit  dem  ersten  Mysterium,  so  dass 
also  die  ganze  Vorrede,  Einleitung  und  Uebersicht  des  ersten  Theiles  fehlt,  wesshalb 
dessen  Titel  oben  nicht  angegeben  werden  konnte.  Eben  so  sind  die  akrosdschen 
Ueberschriftcn  in  Versen  der  3  Theile  und  die  Einleitung  des  3.  Theiles  vom  Schreiber 
weggelassen.  Sonst  ist  das  Exemplar  vollständig.  Es  endet  mit  der  Unterschrift: 
■»'J  "JP  Va  •'>'"^'  "iJ  ('J'  U'j  '?  (^j  ')&>  jx^l^?^  o>»j<>ci-pi  o'prp'  i.pi'lpp  pJ>  o:;&r J  r^yp  jy)'yi  o-yap  p-ny  71p  oJcj 

^yy  yt^y  "^sv  i^r  >j'i  »^^"-^  <J':?C'P  <>^yj>'^p>y*  o  o^cn^p  rpu^  \i"\^p\  Jj/  asj  •>&>  o'y Jc^  c:ity  }ji  ja}yy:i  ^lAv^ 
.'>'>  op-y  J-y  o'y  'p  ~i")>'"  <><l'>pji  ■^'J''p^f  ^«^Pj  J'c-A-^  »«^P  '?y'  o'^'y-tp?  J^'^iCii^  J>  «-^t  apj'',  wonach 
der  ungenannte  Schreiber  die  Schrift  für  Jakob  Scholom  ausführte,  wahrscheinlich  im 
15.  Jaluhundert.  Die  Blätter  75  und  76  sind  leer. 


LXX.  fjM  m^y 

Die  Säulen  von  Silber  (Hohes  Lied  III.  10},  von  A.  «/o^^e/^bett 
•WaJiOb  Wbn  Mihasspi  Cdd:d  pN  npi?'  p  f\DV  'Vi  welcher  Beiname  uns 
ungezwungener,  Sohn  des  Silberarbeiters  ('DD3)  zu  bedeuten,  als  von  dem 
Orte  Caspe  in  Arragonien  hergeleitet   zu  werden   scheint.    Er  wurde  gegen 
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das  Ende   des   13.  Jahrhunderts  zu  Barcellona  gehören,   machte  ausgedehnte 
Reisen  und    verfasstc    eine    grosse  Anzahl    von  Werken,    deren    36  bekannt 
sind  in  verschiedenen  Fächern ,  doch  meistens  theologischen  und  filosofischen 
Inhaltes,  deren  Titel,  wie  der  obige,  grösstenthcils  mit  dem  Worte  Khessef, 
Silber,    zusammengesetzt    und    der  heil.  Schrift  entlehnt  sind,    offenbar  als 
Anspielung    auf  seinen  Beinamen,    was  uns  ein  Beweis  für  unsere  Annahme 
scheint.     Im    J.    5091    (1331)    halte    er    die    meisten     derselben    vollendet, 
und    eine    eigene    Schrift  herausgegeben ,    welche    von  Salomon   Werbluner 
1846    in  Leipzig    unter    dem    Titel:     nab^   nriN^a    edirt    wurde,    worin    er 
sie    näher    bespricht,    und    wonach    G.  B.  De  -  Rossi    in    seinem    Kataloge 
(cod.  755)    zuerst   25  derselben    bekannt    machte,    die  Delitzsch  und  Zunz 
im    Cat.    bibl.    Lips.    (cod.  40  e)    bis    auf  36    vermehrten.    Das    vorliegende 
Werk    ist    ein  Kommentar    zum  More   Nebokhim.    von  Muhnuni,    nach    der 
Ordnung    der  3   Theile    und    der  Abschnitte    desselben ,     den    er    für  seinen 
in  Barcellona  wohnenden  Sohn  Aha  Marc  verfasste,   und  er  ermangelt  nicht 
in  demselben,    wie  es    seine  Gewohnheit,    auf  verschiedene   früher    von   ihm 
geschriebene  Werke    oftmals    hinzuweisen.    Dieser  Kommentar  ist  noch  nicht 
herausgegeben,  aber  handschriftlich  in  der  Vaticuna  (cod.  Urbin.  24),  in  der 
k.  Bibliothek  zu  Turin  (cod.  97),  in  der  Rathsbibliothek  zu  Leipzig  (cod.  40  e), 
in   der    k.  Bibliothek   zu    Paris    (cod.  239.  g),    in    der    Colbertina    daselbst 
(cod.  1668),  und  in  der  k.  Bibliothek  zu  München  (cod.  Nr.  264.  6.)- 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  79  bis  157  der  oben  Nr.  LXVII  gedachten, 
aus  4  heterog-enen  Theilen  bestehenden  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  ein ,  den 
zweiten  Bestandtheil  bildend  und  geschrieben  in  äusserst  kursiver,  schwieriger  spa- 
nischer Hand  aus  dem  14.  Jahrhundert  ungefähr,  zu  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne 
Datum  und  Unterschrift.  Dieses  Werk  umfasst  die  Blätter  85  bis  155,  welche  in  Lagen 
von  28  geheftet  sind,  die  Blätter  79  bis  84  sind  aber  von  einer  spätem  Hand,  welcher 
der  3,  Theil  dieses  Codex  angehört,  in  äusserst  kleinem,  enggepressten  Zuge  zu 
49  Zeilen  auf  der  Seite  ergänzt.  Demungeachtet  ist  die  Handschrift  unvollständig, 
indem  die  Vorrede  des  Verfassers  und  ein  Theil  des  Kommentars  zur  Einleitung  des 
More  fehlt ,  und  mit  einer  unbestimmten  Anzahl  von  ausgefallenen  Blättern  (wahr- 
scheinlich dreien)  zwischen  Bl.  lOG  und  107  auch  der  Text  von  der  Mitte  des  13.  bis 
nahezu  an's  Ende  des  19.  Abschnittes  des  zweiten  Theiles  verloren  gegangen  ist. 

D'':3nj  nnan  tyiTo  LXXI. 

Kommentar    zum    More    N  e  b  o  k  h  i  m  ,    von     Mt»  Aschet*    bCH 

Abraham ,  genannt  Bonan  UresJsas  (jkjii  njnon  DiTiük  p  "itJ^N  ") 
C^Nptyip)  ,  von  dem  sonst  gar  nichts  bekannt  ist.  Woff  (Nr,  360)  setzt  ihn 
ohne  weiteres  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  er  kann  aber  nach  unserer 
Handschrift  nicht  später  als  im  15.  Jahrhundert  gelebt  oder  wenigstens 
diesen  Kommentar  geschrieben  haben,  derselbe  ist  jedoch  jünger  als  der 
vorhergehende  von  Ib7i  Khasspi,  den  er  anführl.   Der  Kommentar  ist  bereits 
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gedruckt,  indem  er  in  den  Ausgaben  des  More  Nebokliim  von  Sabioneta 
vom  J.  5313  (1553)  und  aus  Jesenitz  vom  J.  5502  (1742),  nebst  zwei 
andern  von  R.  Schein  Tob  ben  Jossef  ben  Sehern  Tob  ben  Sehern  Tob 
vom  J.  5248  (1488)  und  von  Profiat  Duran  Efodi  aus  dem  Ende  des 
14.  Jahrhunderts ,  den  äussersten  Rand  einnimmt.  Handschriftlich  scheint 
derselbe  sehr  selten  vorzukommen ,  da  uns  kein  Exemplar  desselben  sonst 
wo  bekannt  ist.  Um  so  mehr  Interesse  hat  unseres,  weil  es  älter  als  die 
erste  Ausgabe  ist.  Leider  sind  es  aber  eigentlich  nur  Bruchstücke,  die  hier 
vorhanden  sind,  nämlich: 

1.  Kommentar  der  Einleitung  (nn'nc)  und  des  ersten  Theiles  (p^^n), 
bis  in  die  Mitte  des  74.  Abschnittes  (p"iD),  wo  der  Text  abbricht,  wesshalb 
auch  die  nach  dem  1.  Theile  im  Drucke  folgende  Nachschrift  des  Verfassers, 
worin  er  sich  nennt,  fehlt,  während  er  wie  in  diesem  beginnt. 

2.  Auszüge  aus  dem  Kommentar  der  25  Propositionen  (moipi  n'J)  xu 
Anfang  des  2.  Theiles    und  des  1.  und  4.  Abschnittes    desselben  Theiles. 

3.  Auszüge  aus  dem  Kommentar  der  sieben  ersten  Propositionen. 

4.  Der  Anfang  des  Kommentars  des  16.  Abschnittes  desselben  Theiles. 

5.  Kommentar  der  Abschnitte  24  bis  29  und  des  Anfangs  des  30.  des- 
selben Theiles. 

6.  Auszüge  und  Bruchstücke  einzelner  zerstreuter  Abschnitte. 

Diese  Fragmente  nehmen  die  Blätter  159  bis  197  der  oben  Nr.  LXVII  besclirie- 
benen  Handschrift  in  Oktav  auf  Papier  ein,  deren  3.  Theii  sie  bilden,  geschrieben 
von  der  Hand,  welche  das  vorhergehende  Werk  ergänzt  hat,  in  sehr  kleiner,  gedrängter 
spanischer  Kursivschrift  zu  i3  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  1.  Bruchstück  geht  von 
Bl.  159?-  bis  174 r,  das  2.  von  Bl.  176 1-  — 180  r,  das  3.  von  Bl.  181r  — 182t>,  das 
i.  Bl.  186/-,  die  unter  6.  zusamraengefassten  von  Bl.  191  r  —  107f.  Die  übrigen  Blätter 
sind  leer.  Die  Handschrift  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
und  zu  Anfang  des  16.  wenigstens  schon  mit  den  übrigen  Theilen  des  Bandes  ver- 
einigt im  Besitze  des  R.  Kolonymos  ben  David  Kolonymos  gewesen, 

LXXIl.  mi3  h^  m!3ip,i  n'on  vyv^ 

Kommentar  über  die  25  Propositionen  des  More,  von  R*MMil- 
l€l(b">hbn  '•\h),  welcher  kein  anderer  als  der  Arzt  und  Filosof  R.  Mittel 
ben  Schmuet  ben  Eteafer  aus  Verona  (Njn^na  nrr^N  p  bbn  i), 

der  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Italien  lebte.  Von  seinen  Werken  kannte 
man  bisher  nur  das  zu  Forli  im  J.  5051  (1291)  verfasste  Buch  über  die  Seele, 
betitelt:  VQ^n  '^lajn  Die  Vergeltungen  der  Seele,  welches  handschriftlich  in  der 
Vaticana  (cod.  Urb.  43),  in  der  Sammlung  G.  B.  De-Rossi's  (cod.  1342.  3) 
und  in  der  k.  Bibliothek  zu  München  (cod.  119)  zu  finden  ist,  und  eine 
Uebersetzung  von  Bruni  Chirurgiu  in"s  Hebräische,  die  ihm  De-Rossi 
(cod.  1281.  i)  und  der  Pariser  Codex  (319.  2)  zuschreibt.  Das  vorliegende 
bisher  unbekannte  Werk  beginnt  mit  den  Versen: 
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rnn  n'^np  ma  nn^i  lom  rnn  nni  nn  nxonn 

ma^ii^  'nt!?  nrn  iti>m  manpn  n'oi  ityn  n>ty'N 

und  erläutert  nach  einer  kurzen  an  einen  Bruder  (>nN)  gerichteten  Einleitung 
über  den  Zweck  dieser  25  Propositionen  über  die  Existenz,  Unpersönlichkeit 
und  Einlieit  Gottes,  welche  dem  2.  Theile  des  More  Nebokhim  voraus- 
geschickt sind ,  dieselben  in  kurzer  bündiger  Sprache  mit  öfterer  Anführung 
von  Aristoteles  (1t3D1N) ,  Ibn  Roschd  (n^n  p^<) ,  Ibn  Sina  (>^J'D  pN), 
Ebu  Bekr  Ibn  el  Zaiyh  0>K2:  bi<  ]3X  IDI  1Di<)  u.  a.  Dass  es  ihm  angehört, 
beweist  die  Anführung  seines  Buches  über  die  Seele  in  der  Erklärung 
der  7.  Proposition  mit  den  Worten:  ^öj,n  >^iaJn  1DD3  liyoi*  Jö  n^r\  'J'JJ^ 
'm^ntt^  'np^riü^,  ja  wir  erfahren  auch  noch  in  der  20.  Proposition  durch  die 

Stelle:   n?  bv  i<in  DJ  '\)^v  mKJ  "»d  'nt:>"i>D  |rj,in  p  on^jn  lyja  pn,    dass 

Hillel  auch  eine  Erläuterung  der  (Aristotelischen^  Logik  geschrieben,  so 
wie  er  überhaupt  eine  grosse  Vertrautheit  mit  den  Werken  des  Stagyriten 
beurkundet. 

Das  Werk  nimmt  in  gutem,  italienischen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite 
geschrieben  die  Blätter  198  bis  215  in  der  Handschrift  ein,  welche  auf  Papier  in 
Oktav,  255  Blätter  stark,  aus  vier  verschiedenen  Theilen  bestehend,  mehrere  auf 
den  More  bezügliche  Schriften  enthält,  und  Nr.  LXVII  näher  beschrieben  ist;  es 
bildet  die  erste  Schrift  des,  von  einer  Hand  ausgeführten  vierten  besondern  Theiles 
derselben,  welcher  deren  drei  enthält. 

Kommentar  zu  den  25  Propositionen  des  More,  von  unge- 
nanntem   Verfasser.    Er    beginnt    mit    den  Worten:    niaipnn  ub'W  b^  '''  D^a 

xintyi  P11J1  n2  iubi  fjij  x^  inrn  ^y  nciam  rrm^^sn  m^^ifQ  nrpi  dh^^k  fnitn 
110  jna  iHKn  \>Qü  PN  noion  nn'^^^  ni  d^i  manpn  ant^ri  r^'iDrin  nnj<  laty  n^rn' 
nrh  |n^:i  nn^  naipni  jna  nn^  ^o  ^r  noian  n>t<t2^a,-t  p  innNt2>  'ai  ij2din  n'i,i 
bv  nari  o^irn  maip  nm  nanpn  nm^*^  iKixty  lao  ij-'^pna  tinu'  n?ntt>  njna 
nn  ty*  piar  onjin  pjytyi  manpnn  n^^n  on^iioim  miKi  'n\^n  nainn  't^JN^a  nifp 
riDia  DH'^r  N*'n,n  itsDiNty  na«  Nin  o  fno  pmn  ^<^K  mi?  n^i  cn«i  i<^  b"t 
'j«  nj  'ma.v?  nrn  pty^n  n\n  n^^n  manpnn  nxnaa  vbv  'mar  it^N  pjyntyi 
pty^n  -[-n  nn^  pt<  iti>N  unaiN  »aona  uaa  n^;>in  i^np'ty  m  nni^n  ]ity^i  uinix 
Ti^ir  iiN'!  UV  u^*?!«  nrn  n^'m  'jn  dj  '^  tr^nm't:?  nai  *  noin  nira  nrixi  nrn 
oaN  n^yinn  tl^ain^  p1  njnon  pN  'l,  worin  er  seine  Absicht  ausspricht,  diese 
25  Propositionen,  welche  in  arabischer  Sprache  verfasst  sind,  zum  Nutzen  der 
dieser  Sprache  unkundigen  Gelehrten  seines  Volkes  in  hebräischer  Sprache 
zu  erklären,  was  bei  den  so  bald  der  Verfassung  des  More  nachgefolgten 
hebräischen  Uebersetzungen    desselben  von   Charifi   und    Ibn   Thibbon  etwas 


LXXIV. 
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sonderbar  lautet.  Seine  Erklärung  ist  übrigens  /ziemlich  ausfiihrlich,  weitläufiger 
als  die  eben  gedachte  von  R.  Hillel  ohne  alle  Anführungen  und  Bcixiehung 
fremder  Autoritäten,  welches  Alles  uns  für  ein  hohes,  mit  dem  3Iore  gleich- 
zeitiges Alter  der  Schrift  zu  sprechen  scheint,  die,  wie  wir  glauben,  noch 
unedirt  und  unbenutzt  ist. 

Dieser  Kommentar  nimmt  die  letzten  Blätter  221  bis  255  jener  Handschrift  ein, 
welche  auf  Papier  in  Oktav  255  Blätter  stark,  mehrere  auf  den  More  bezügliche 
Werke  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  enthält  und  Nr.  LXVII  näher  beschrie- 
ben ist.  Er  ist  die  letzte  von  den  drei  den  vierten  Theil  dieses  Sammelhandos  bil- 
denden Schriften,  welche  von  einer  Iland  in  gutem  italienischen  Zuge  geschrie- 
ben sind. 


Kommentar  der  25  Propositionen  des  More,   nach    dem    Ara- 
bischen des   Tehrifi    in\s  Hebräische    übersetzt,    von    JS.    •Wischak  bat* 

Wathan  ha^Miortobi  cntiipn  jnj  T'i  pnT  "\)  in  Majorka,  der  um  5108 
(1348)  lebte.  Eine  ausführliche  Erläuterung  der  bekannten  25  Propositionen, 
welche  R.  Mosche  bcn  Maimiin  im  zweiten  Theile  seines  berühmten, 
ursprünglich  arabisch  geschriebenen  Werkes:  -yy  Ü-l  Äl^j  oder  n^nuj  mi3 
Der  Führer  der  Verwirrten,  entwickelt.  Der  Verfasser  des,  ganz  gewiss 
in  arabischer  Sprache  geschriebenen  Originals,  nennt  sich  der  Diener  Gottes 
Mohammed  Ebu  Bekr  ben  Mohammed  el-Tebrifi  x,-^  ry  S^ ^^  -^s^  -^^  -^^^ 
(ij5/-^'^'  der,  nach  seinem  Namen  zu  urtheilen,  kein  Jude  war,  und  aus  Tebi'if 
in  Persien  gebürtig  oder  stammend,  wahrscheinlich  in  Spanien  lebte,  weil 
seine  Schrift  daselbst  übersetzt  und  bekannt  wurde  und  zwar  nahe  als  Zeit- 
genosse des  Rambam  im  13.  Jahrhundert  nach  Christus,  oder  im  7.  Jahr- 
hundert der  Ilidschret.  In  den  arabischen  Biografien,  deren  die  k.  k.  Hof- 
bibliothek einen  so  reichen  Schatz  besitzt ,  wird  er  vergebens  gesucht, 
dagegen  von  Don  Chissdai  Kreskas  in  seinem  Ner  elohim  vom  J.  5170(1410) 
öfters  erwähnt.  Die  Uebersetzung  ist  nach  den  Schluss Worten  derselben  in 
der  Handschrift:  p{<  nmon  ^j'  npira  Ti^a  'itiipn  pj  T'n  piT^"  'T  p^nrnn 
von  R.  Jhchak  bar  Nathan  aus  Cordova  in  Majorka  verfasst ;  eine  Notiz, 
die  wir  dem  Schreiber  derselben  verdanken,  denn  die  vollständige  Ausgabe 
dieser  Uebersetzung,  welche  in  dem  Buche:  jnr)n  f?1XD  '1^  m^Nt!'  Fragen 
des  R.  Schaul  ha-Khohen,  und  die  Antworten  des  R.  Jizchak  Abarbanel, 
gedruckt  zu  Venedig  im  J.  5334  (1574)  die  Blätter  3  bis  18  des  besonders 
nnmerirten  Anhangs  einnimmt,  und  mit  unbedeutenden  Ausnahmen  vollkommen 
mit  unserem  Exemplare  übereinstimmt,  gibt  keinen  Namen  des  Uebersetzers 
an.  Der  Uebersetzer  R.  Jizchak  ben  Nathan  ha-  Chassid ,  der  Fromme, 
aus  Cordova,  lebte  um  das  J.  5108  (1348)  und  ist  als  Uebersetzer  aus 
dem  Arabischen    des :    ]vvn  13D   Buch    der    Betrachtung    von    GhazzaU   im 
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cod.  1843  zu  Lcyden  und  bei  Almanzi  in  Padua,  und  des  nm\1  ^a^<a  Buches 
über  die  Einheit  von  Rambum,  herausgegeben  von  M.  Steinschneider, 
Berlin  1846,   bekannt. 

Das  Werk  nimmt  die  Blattei"  173 r  bis  202i'  der  Handschrift  ein,  welche  durch- 
aus im  spanischen  Kursivzuge  im  15.  Jahrhundert  von  MSonfos  Abram  geschrieben 
in  Oktav  von  205  Papierblättern,  zuerst  das  Werk  von  Don  Chissdai  Kreskas  (Siehe 
Nr.  LXXVIII)  enthält,  aus  Sebastian  TeiujnagcVs  Bibliothek  (Nr.  14)  herrührt  und 
von  Nessel  unter  Nr.  41  verzeichnet  ist. 


it^'m  üipvn  ipn  imi  -laxa  LXXV. 

A  b  li  a  n  d  I  u  n  g  über  die  Lehre  von  der  krummen  und  der 
geraden  Linie,  welche,  obschon  in\s  Unendliche  verlängert,  sich  einander 
JUihern  und  doch  nicht  zusammen  kommen ,  von  ungenanntem  Verfasser, 
welcher  mit  Beiziehung  von  Euhlides  (Dl^^pliO  und  ApoUonius  (DVJ1^:2X), 
die  geometrischen  Beweise  über  diese  Proben  durchführt.  Die  ganze  kleine 
Schrift  scheint  sich  auf  den  eben  beschriebenen  Kommentar  des  Tebrifi, 
und  7Avar  auf  die  Erklärung  der  ersten  Proposition  zu  beziehen ,  und  dürfte 
vielleicht  auch  demselben  Verfasser  angehören,  wesshalb  wir  sie  auch  hier 
unter  den  Erläuteruiigs werken  des  More,  trotz  ihres  mathematischen  Inhaltes  • 
einreihen.  Im  More  selbst  wird  dieses  Problems  im  73.  Kapitel  des  ersten 
Theils  gedacht,  wo  es  heisst,  dass  es  in  dem  zweiten  Theile  des  n''£innn  1DD 
Buches  der  Kegelschnitte  bewiesen  ist ,  womit  das  bekannte  Werk  des  ApoUo- 
nius Pcrgäus  Kwvua  g'iiy^eltx  in  der  arabischen  Uebersetzung  Oll^jjs-l  c-'Ui 
von  den  Söhnen  des  Musa  ben  Schakir  gemeint  ist. 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  203  r  bis  205 r  in  der  Handschrift  des  vorher- 
gehenden Werkes  ein,  von  derselben  Hand  geschrieben.  Der  leer  gelassene  Raum 
an  der  Seite  scheint  für  die  geometrischen  Figuren  bestimmt,  die  nicht  ausgeführt 
wurden. 

ntyo  niiya  LXXVI. 

Der  Diener  Moses  (Numeri  XI.  28) ,  von  Holonymos  Dia"'J1^p) 
(^12ian  nu^a  "\b ,  der  durch  den  Beisatz  :  Schüler  des  ß.  Moscbe  des  Egip- 
tischen  d.  i.  des  Maimuni,  von  seinen  Namensgenossen  unterschieden  wird, 
und  daher  im  13.  Jahrhundert  gelebt  haben  mag.  Die  kleine  Schrift,  welche 
er  unter  obigem  bescheidenen  Titel  verfasste,  ist  eine  Vertheidigung  der 
Vorsehungslehre,  wie  sie  R.  3Iosche  Maimuni  in  seinem  More  Nebokhini 
(j"aD)  entwickelt,  gegen  die  unrichtige  Auslegung  der  Gegner  desselben, 
in  sechs  Abschnitten,  die  er  mit  einer  Auslegung  des  19.  Psalms  beschliesst. 
Sie  ist  handschriftlich  in  vielen  Bibliotheken  zu  finden,  nun  aber  durch  die, 
von  Dr.  Jakob  Goldenthal  unter  dem  Titel:  nE>a  m^a  Kolonymi  Apologia 
Mosis  Maimonidis ,  magistri  sui,    qua  doctrina    ejus  de  Providentia  Dei 

IS 
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speciali  vindicutur  atque  exponitur  etc.,  Lipsiae  18^3 ,  veraustalletc  Aus- 
gabe allgemein  zugänglich.  Es  fehlt  abei*  in  derselben,  wie  in  der  Leipziger 
Handschrift,  die  ihr  zu  Grunde  liegt,  das  Ende:  '<^h  |rjm  'D  '1DN  ]Tr]h  rn' 
'ptn  Dmrnm  annptr^a  n^f?3jn!3n  onoi^n  n^N  to  '^^vij  .  '»^nui  mit  '"'  yjzh 
pü"!  >n>  pi  nmniam  nn^nnn  imim  naxn  "j-nn  'niN  niy-ai  n^a  pnnts  xm  imirn 

.pj<  wie  wir  es  in  unserer  Handschrift,  nahe  iibereinstinimend  mit  jener 
Wolfs  finden ,  wodurch  sich  die  Vermuthung  des  Herausgebers  in  seiner 
Vorrede  bestätigt.  Die  zwei  Verse  am  Schlüsse  hingegen,  gehören  nicht  zum 
Werke,  sondern  dem  Schreiber  der  Leipziger  Handschrift  an.  Eine  vollstän- 
dige Uebersicht  des  Ganges  der  Schrift  gibt  Dr.  Fr.  Delitzsch  in  der  Ausgabe 
des  Ez  Chajini  oder  Ahron  hen  Elia's,  aus  Nikomedien  des  Karüers  Sistem 
der  Religionsfilosofie,  Leipzig  18^1,  S.  343 — 348,  so  wie  Jnk  (Ad.  Jelli- 
nck)  in  der  Rezension  der  Ausgabe  im  Literatiirblatte  des  Orients  184o,  Nr.  20. 
Die  Schrift  ninnnt  die  Blätter  2k'ii'  bis  262r  in  einer  Handschrift  ein,  welche 
auf  282  Oktavblältern  von  Papier  und  Pergament  geschrieben,  durchaus  in  italienischem 
Zuge  zu  34  Zeilen  auf  der  Seite,  von  der  Einen  Hand  des  Jflordkhai  bar  Schlomo 
aus  Canierino  0:>":):^prs  rsVjp  "5  "3  >r7'75'*)  im  J.  5209  (IW'J)  mehrere  filosofische  Werke 
enthält,  Morunter  die  Logik  von  Petrus  Hispanns  (Nr.  CXV)  das  erste,  aus  <S.  Teng- 
nagel's  Handschriftensammlung  (Nr.  23)  herrührt  und  bei  Nessel  unter  (Nr.  61) 
zu  suchen  ist.  Die  Schlussverse  lauten  hier:  w'^rps  rij:b  rinn  *  DP:^  n":)p5l  -<ty  C;";i  cn 
f?'"^'»':'!  rni'ib  abweichend  vom  Leipziger  Exemplare,  wcsshalb  diese  nur  als  Beisätze 
der  Schreiber  zu  nehmen  sind. 

LXXVII.  }n  m-i  D 

Das  Buch:  Der  Geist  der  Gnade,  so  genannt  nach  den  Anfangs- 
worten desselben,  von  unbekanntem  Verfasser.  Wir  sagen  unbekannten  Ver- 
fasser, weil  sich  derselbe  in  der  Schrift  selbst  nicht  nennt,  welche  bekannt- 
lich nach  den  Worten  der  kurzen  Vorrede  als  Einleitung  zum  31ore  Neho- 
khini  von  R.  3Iosclie  hen  Maimun  bestimmt  ist,  und  in  eilf  Abschnitten 
in  ziemlich  loser  Ordnung  eine  Uebersicht  der  Aristotelisch -arabischen  Filo- 
sofie  und  Weltanschauung  gibt,  welche  zum  Verständnisse  des  More  von 
grossem  Nutzen  ist,  und  weil  die  jMeinungen  über  den  wirklichen  Verfasser 
getheilt  sind.  In  den  meisten  Handschriften  des  Werkchens,  welche  auf  fast 
allen  Bibliotheken  zu  finden  sind ,  ist  es  anonym ,  und  selbst  in  den  altern 
Ausgaben  von  Venedig  vom  J.  5304  (1544)  und  5309  (1549),  von  Köln  vom 
J.  5315  (1555)  mit  lateinischer  Uebersetzung,  von  Cremona  vom  J.  5326 
(1566),  von  Prag  vom  J.  5354  (1594)  und  von  Lublin  vom  J.  5380  (1620) 
ist  kein  Verfasser  genannt;  aber  schon  Buxtorf  und  Andere  sclireiben  es 
als  eine  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  dem  Ihn  Thihbon ,  dem  Ueber- 
setzer  des  More  zu.  Die  Ausgaben  von  Jesnitz  vom  J.  5504  (1744)  und 
von  Brunn  vom  J.  5556  (1890)  nennen  zuerst  Jehuda  Ihn  Thibhon  als 
Verfasser   auf  dem  Titel,    was  aber  ganz  irrig,  da  im  Buche  Rambam  als 
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Verstorbener  bezeichnet  wird  ,  Jehuda  aber  vor  diesem  starb.  Später  schien 
die  Nachschrift  einer  Handschrift  vom  J.  5236  (147G)  bei  Wolf  T.  IV.  p.  1059 
im  Vereine  mit  der  Aufschrift  einer  andern  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  46) 
die  Autorschaft  ziemlich  bestimmt  dem  R.  Schmuel  Ibn  Thibbon ,  dem 
Liebersetzer  des  Morc  und  Verfasser  der  Fremdwörter  desselben  beizulegen, 
wogegen  aber  in  neuester  Zeit  F.  Simon  Scheyrer:  Das  psycJiologisehe 
Sistem  des  Maimonides ,  Frankfurt  a.  M.  1843  mit  guten  Gründen  auftritt. 
Eine  andere  Annahme  des  R.  Jakob  Antoli,  als  Verfassers  ,  welche  sich 
auf  eine  blosse  Vermuthung  des  Schlomo  del  Medigo  und  die  Aufschrift 
eines  Codex  in  der  Vaticana  (Nr.  349)  stützt  und  von  Dr.  A.  Geiger 
vertheidigt  wird ,  scheint  uns  wenig  begründet.  So  lange  also  diese  schwe- 
bende Streitfrage  nicht  geschlichlet ,  und  es  steht  zu  zweifeln,  ob  diess  je 
mehr  möglich  sein  wird,  wollen  wir  das  Buch  Ruach  Chen  unter  den 
Anonymen  belassen. 

Die  Schrift  ist  hier  in  zwei  Exemplaren  vorhanden  : 

4«  Das  erste  nimmt  die  Blätter  \v  bis  44 r  ein,  geschrieben  in  kleiner  netter 
Raschischrift  in  3  Spalten  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite,  von  Schmaja  bar  Jehuda 
ha-ljcwif  wie  er  sich  am  Schlüsse  nennt:  Vi  nln  anu' Y'j  Ti'P'JtJ  I2)it) '3\<  in  der 
später  näher  zu  beschreibenden  Handschrift  in  Oktav  von  207  Pergamentblättern,  von 
dem  Einen  Schreiber ,  welche  mehre  medizinische  Schriften  enthält ,  aus  ä.  Teng- 
nageVs  Sammlung  (Nr.  40)  herrührt  und  von  Nessel  unter  Nr.  78  verzeichnet  ist. 

'S»  Das  zweite  füllt  die  Blätter  227  f  bis  244  r  in  der  Handschrift,  welclie  auf 
Papier  und  Pergament,  282  Blätter  stark,  in  Oktav,  in  gutem  italienischen  Zuge 
geschrieben,  im  J.  5209  (1449)  von  Mordkhai  ben  ScJdomo  aus  Camerino  p  >jnö) 
(i:nopO  rtüb'ü  mehrere  filosofische  Schriften  enthält ,  aus  dem  Nachlasse  S.  Teng- 
nagels  stammt  (Nr.  23) ,  von  Nessel  unter  Nr.  Gl  verzeichnet  und  unten  Nr.  LXXXHI 
näher  beschrieben  werden  wird. 

DV,^«  i:  LXXVIII. 

Die  Leuchte  Gottes,  von  Ä,  Chissdai  har  •Wehuda  bar 
Chissdai  har  •Wehuda  har  Chissdai  har  •fehuda  (n  "3  \NJiDn  "\ 

mm'  T'n  '>^1ün  ^"l  r^l,}^''  T'l  'KIDH  T'a  miT),  der  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Saragossa  in  Spanien  lebte.  Bei  der  grossen  Verwirrung,  welche 
in  den  Angaben  der  Bibliografen  sowohl  über  den  Verfasser  als  über  sein 
Werk  herrscht,  indem  sie  ihn  bald  Chissdai  Kreskas  bald  Chissdai  bar 
Abraham  nennen,  scheinen  uns  die  in  diesem  selbst  zu  findenden  die  einzig 
glaubwürdigen.  Der  Verfasser  nennt  sich  darin  selbst,  wie  oben  angegeben 
wurde;  was  es  mit  dem  Namen  Kreskas  (tt>pty"ip)  für  eine  Bewandtniss 
habe,  welchen  ihm  Einige  und  selbst  eine  Note  des  Schreibers  unserer 
Handschrift  geben,  die  ihn  Don  Chissdai  Kreskas  nennt,  wissen  wir  nicht. 
Ferner  erfahren  wir  aus  dem  Werke,  dass  er  es  im  J.  5170  (1410)  zu 
Saragossa    vollendet,     wodurch    seine    Lebenszeit    gegen    jene    Angabe    fest 

12  » 
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bestimmt  wird,  nach  welcher  er  schon  im  J.  5140  (1380)  gestorben  wäre. 
Die  falschen  und  zweifelhaften  Berichte  über  das  Werk  aber  wird  folgende 
nähere  Einsicht  in  dasselbe  berichtigen.  la  der  Vorrede ,  welche  mit  den 
Versen  beginnt:     >jy>E>in   -jnay   hii   yiü   miNH   *   'n^Ttüh  "liNI   ■]1^"T   >f?J1^  i: 

geht  er  in  gedrängter  Kürze  die  Bemühungen  durch,  welche  seit  dem  Er- 
scheinen des  Talmud  und  in  den  spätem  Epochen  bis  auf  Maimuiii  in  der 
Auslegung  der  der  Menschheit  von  Gott  gegebenen  Gesetze  als  der  Grund- 
lage des  Glaubens  und  Handelns  des  Menschen  von  den  berühmtesten  Ge- 
lehrten der  Nachwelt  hinterlassen  worden  sind  ,  deren  Resultate  er  nun  in 
ein  fassliches  Kompendium  zusammenfassen  wolle,  welches  eine  vollständige 
Auslegung  der  Gesetze  unter  dem  Titel  nvi^  U  Die  Leuchte  der  Gebote 
(nach  Sprüchwörter  VI.  23}  enthalten  solle ;  da  aber  der  Auslegung  der  Ge- 
setze, als  Grundlage,  der  Glaube  an  Gott  und  seine  Eigenschaften  vorher 
gehen  muss ,  so  schicke  er  jener  Abtheilung  seines  Werkes,  die  von  den 
Gesetzen  handelt,  eine  andere  dogmatisch -philosophischen  Inhalts  voraus, 
welche  er  '»  iik  Das  Licht  Gottes  (nach  Miclia  VII.  8}  benennt,  das  ganze 
Werk  aber  wolle  er  alsdann  D'nf?t<  "IJ  Die  Leuchte  des  Herrn  betiteln.  Hiemit 
schliesst  die  Vorrede.  Nun  beginnt  der  erste  Thcil  des  Werkes  mit  den 
Worten  der  Schrift:  ''»  iijs^n  HD^JI  in^  np;^'  n"!  und  einer  Einleitung,  worin 
das  ganze  Gebäude  des  ersten  Theils  des  Werkes  kurz  entwickelt  wird. 
Dieser  Theil  zerfällt  nämlich  zuerst  in  vier  Hauptstücke  (laN'a),  Reden ,  diese 
in  allgemeine  Abschnitte  (^^1D)  und  diese  endlich  in  besondere  Paragraphen 
(piD).  Folgendes  ist  die  Uebersicht  der  Hauptstücke  und  ihrer  allgemeinen 
Abschnitte: 

I.  Hauptstück:  Nim  jimifin  nuia^n  h:h  n^nnn  mna^  ptyKin  tyie^n 
'n'  b^T^  'mN'lfa  njiaK  Von  der  ersten  Wurzel,  welche  der  Anfang  aller 
Glaubenssätze  des  Gesetzes,  nämlich  dem  Glauben  an  das  Dasein  Gottes, 
in  drei  Abschnitten :  1.  Erklärung  der  25  Propositionen  der  Filosofen 
und  die  Beweise  des  Ramham,  in  32  Paragrafen.  2.  Besondere  Untersu- 
chung über  einige  dieser  Propositionen  und  die  Beweise  des  Ramham ,  in 
20  §§.  3.  Erklärung  der  drei  Glaubenssätze  (D^jyity)  von  dem  Grund, 
Dasein ,  der  Einheit  und  Ünkörperlichkeit  Gottes  und  unser  Verhältniss  zu 
ihnen ,    in  6  §§. 

II.  Hauptstück:  m^ian  hh:h  rmiD'i  mjc  nn^  nun^va  Von  dea 
Glaubenssätzen,  welche  die  Grundsäulen  für  die  Gesammtheit  der  Gebote, 
in  6  Abschnitten:  1.  Von  der  Allwissenheit  Gottes,  in  5  §§.  2.  Von  der 
Vorsehung  Gottes,  in  6  %%.  3.  Von  der  Allmacht  Gottes,  in  2  §§.  4.  Von 
der  Prophezeiung,  in  4  §§.  o.  Von  der  freien  Wahl,  in  6  §§.  6.  Von 
dem  Zwecke  des  Gesetzes,  in  5  §§. 
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III.  II  a  u  p  t  s  t  ii  c  k :  mini  D''j''axan  umN»  nnn  pow  ity«  nrna«n  nmn 
DnM^Nn  Von  der  Erkeiintniss  der  Glauheiissiilzc,  welche  wir,  die  Gläu- 
bigen am  göttlichen  Gesetze,  glauben,  zcrrällt  in  '/,wci  Abthcilungcn :  a.  Von 
den  Glaubenssätzen,  welche  von  den  Geboten  im  Allgemeinen  abhängen,  in 
8  Abschnitten:  1.  Von  der  ErschaiTuiig  der  Welt,  in  5  %%.  2.  Von  der 
Unsterblichkeit  der  Seele,  in  2  %%.  3.  Von  Lohn  und  Strafe,  in  3  %%. 
41.  Von  der  Auferstehung  der  Todten,  in  4  %%.  5.  Von  der  Ewigkeit  des 
Gesetzes ,  in  2  §§.  6.  Von  dem  Unterschiede  zwischen  der  Prophezeiung 
Moses  und  jener  der  andern  Proleten,  in  2  §§.  7.  Von  den  Urim  und  Thun)im, 
in  2  %%.  8.  Vom  Messias,  in  3  §*§.  b.  Von  den  Glaubenssätzen,  welche 
von  den  Geboten  insbesondere  abhängen,  in  drei  Abschnitten:  1.  Von  dem 
Gebete  und  dem  Priestersegen ,  in  2  %%.  2.  Von  der  Reue  ,  in  2  §<^'. 
3.   Vom  Versöhnungstage,   in   1   ^. 

IV.  Ilauptstück:  nn'^N  naiJ  nPinti?  minDn  V^on  den  Meinungen, 
zu  denen  sicli  der  Verstand  hinneigt,  in  13  A])sclinitten  (t^m)  Erklärung 
überschrieben:  1.  Ob  die  künftige  Welt  ewig  sei.  2.  Ob  die  Existenz 
einer  oder  mehrerer  Welten  möglich  ist.  3.  Ob  die  Sphären  lebende,  ver- 
nünftige Wesen  sind.  4f.  Ob  die  Bewegungen  der  himmlischen  Körper  Ein- 
fluss  auf  das  Urtheil  des  Mensehen  haben.  3.  Ob  die  Amulete  und  Zauber- 
formeln einen  Einfluss  auf  die  Handlungen  des  Menschen  haben.  6.  Vom 
Teufel.  7.  Ob  die  Seele  des  Menschen  übertragen  oder  aufbewahrt  wird, 
was  eine  Sekte  der  Weisen  die  periodische  Seelenwanderung  (^i:i^:i)  nennt. 
8.  Ob  die  Seele  des  unmündigen  Kindes  ewig  ist.  9.  Ueber  Paradies  und 
Hölle.  10.  Ob  mit  dem  Ausdrucke  der  Handlung  der  Schöpfung  nt^J^ia) 
(n"'tyi<"ii  die  physische,  mit  jenem  der  Handlung  des  Wagens  (nni1?3  n^yiü) 
die  metaphysische  Wissenschaft  bezeichnet  werde.  11.  Ob  Verständniss, 
iatellectus  (^nty)  und  Verstehender,  intelligens  ib'^^'^^ü)  eins  oder  verschieden. 
12.  Uebcr  das  erste  Bewegende,  primum  movens  (p^Kin  I^'Ja).  13.  Von 
den  Gründen,  welche  die  Wahrheit  der  Existenz  Gottes  noch  mehr  bestätigen. 
Hiemit  endet  der  erste  Theil  des  Werkes ,  welchen  der  Verfasser  nach  der 
Schlussschrift :  •'^'^mn  iQKan  D^ii>j  m  nbun  ü'>^)^'^2  p'Doa  imj\sitj>  na  inr 
EJiof?  n''i^ntyi  düq  m^  rr  t:^ini  r]nhy:;nn  nn'm  ""  n«!  njijan  pty«nn  p^nna 
^y  Donm  na^  ks^  nf?,nnm  ''  pJiK  m^^ai  iti>N  maoipiDi  m>if'^  'tytyn  t]^Nn 
]a«1  p«  nhnn)  nma  ^::  im  Monat  Shv  des  J.  5170  (1410)  zu  Saragossa  im 
Königreich  Arragonien  vollendete,  während  er  schon  in  dem  Abschnitte  vom 
Messias  das  laufende  Jahr  als  das  J.  1337  Wt^hv  mxa  ^h^)  C]f?X  nJty  n\nti>) 
(n""!"!  pmn^  nrntyi  nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  also  1407 
angibt.  Er  scheint  also  ziemlich  langsam  gearbeitet  und  den  zweiten  Theil 
müa  "IJ  gar  nicht  ausgeführt  zu  haben,  weil  derselbe  bisher  nicht  bekannt 
geworden  ist ,  denn  in  den  wenigen  vorkommenden  Handschriften  des  Werkes 
in    der   Vaticana   (cod.  261),    in    der    Pariser    Bibliothek    (cod.  225),    in 


94  Religionsfilosoße. 

G.  B.  De  -Rossis  Sammlung-  (cod.  1156),  welche  dieselbe  Schlussschrift 
zeigen,  fehlt  dieser  Theil ,  so  wie  auch  in  der  unter  dem  Titel  ">'>  iiN  zu 
Ferrara  im  J.  5315  (1555)  erschienenen  Ausgabe  desselben,  welche  übrigens 
sehr  fehlerhaft  ist.  Diese  ist  auch  die  Quelle  des  nach  den  Handschriften 
ungenauen  IVamens  Chissdai  hur  Abraham  Kreshas,  und  des  von  Conforti 
gcträumten  Beinamens  Amaschi,  der  die  Euphonie  '{>^"ti>  D'J'  (mJ''  Dnnntya  bv^ 
für  einen  Namen  gehalten.  In  unserer  Handsclirift  lautet  diese  Euphonie 
richtiger  •'"ty  a"V  (mj^  n'hv  J^U""  nnt:?^  bv).  Die  Ausgabe  hat  die  Schluss- 
worte mit  der  Jahrzahl  nicht  und  in  dem  Abschnitte  vom  Messias  ist  in  der 
Angabe  des  Jahres  das  vb^Q)^  vor  mx^  ausgefallen,  wesshalb  Dr.  W.  Schles- 
ainger :  Buch  Jkkarim  etc.  von  H.  Jossef  Albo  in  Frankfurt  a.  M.  18^i 
p.  638 — 30,  der  unser  Werk  ebenfalls  aber  nach  der  Ausgabe  näher  beschreibt 
und  diese  Jabrzabl  weniger  glücklich  verbessert,  den  Verfasser  noch  im 
J.  5140  (1380)  sterben  lässt ,  und  hiernach  auch  die  Lebenszeit  seines 
berühmten  Schülers  Jossef  Albo  gewiss  ebenfalls  um  ein  Menschenalter 
gefehlt  angibt. 

Die  Handsclirift  ist  ein  Oktavl)ancl  von  205  Papierhlättei'n,  geschrieben  von  einer 
Hand,  in  gutera  spanisclien  Zuge  zu  20  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Datum  und  Unter- 
schrift, wahrsciieinlicli  aus  dem  15.  Jalirhundert.  Das  vorliegende  Werk  nimmt  darin 
die  Blätter  5r  his  lG9r  ein,  dann  folgt  auf  den  Blättern  173r  ])is  202  r  der  Kom- 
mentar von  Tchrifi  über  die  5i5  Propositionen  des  More  (Siehe  Nr.  LXXIV)  und  auf 
den  Blättern  203 r  bis  205  eine  kleine  Schrift,  ebenfalls  auf  den  More  bezüglich 
(Siehe  Nr.  LXXV).  Die  Blätter  1  bis  k  und  170  bis  172  sind  leer.  Auf  der  ersten 
Seite  ist  von  derselben  Haad  der  Inhalt  des  Codex  folgender  Massen  an^^egeben  : 
•T  ^j>>>y  o^>  ci/>jü  vß-  *  ?"?>'  '^'P^V  V^PT  (H  y^-)C'i  o>i  a>  or>'p  oiav  '^J>p  l'P'-''i>P  -^'XIP  aiJ  '"  •)!>  2j>p 
•  iy>^?  'i/)?^  p"^^?  y^?  o'^y?  "»«^'P'  <=»py?  pp  ^y  (HJ  '^y  '^^^j^h  ojr-^  '?y  p*"^?  ^"^  J>^^^^?  '?:>?  ':s>  'j  ;]P'-i" 

Der  Schreiber  ist  also  Botifos  Abram ,  nach  seinem  Namen  zu  urtheilen,  ein  Pro- 
ven^ale,  aus  der  bekannten  Familie  äer  Boufos  oder  Bonafos  aus  Perpignan,  und  der 
Vater  des  bekannten  Menachem.  Die  Anmerkung :  '^i?riß  '?  •">  auf  derselben  Seite 
oben  am  Rande  beweist  durch  die  Hand,  dass  der  Codex  einst  dem  oben  Nr.  LXVH 
gedachten  R.  Kolomjmos  bar  Kolomjmos  ,  der  um  528G  (1526)  zu  Venedig  lebte, 
gehört  hatte.  Später  befand  er  sich  in  Sebastian  ToignageVs  Besitz  Nr.  14 ,  der 
vorne  seinen  Namen  und  durchaus  am  Rande  seine  lateinischen  Bemerkungen  einge- 
schrieben hat.    In  NesseVs  Verzeichniss  führt  er  die  Nr.  59. 


Der  Baum  des  Lebens  (nach  Genesis  II.),  von  Aht*on  hen 
Eliahu  ha-Acheron  hwNihownedi  (i^n^aip^jn  jnnNn  n^^x  ]2  ]-\^rM^') 
den  Jüngeren  aus  Nikomedien ,  sammt  der  Einleitung  dazu:  Der  Weg 
zum  Baume  d  e  s  L  e  b  e  n  s  ,  von  MOialeh  Aha  d.  i.  Afendopuio  hen 

Eliahu  ha-Sahan  (|prn  in'ks*  p  i^ionJCN  Kix  :h2).  Das  Werk,  von 
dem  uns  schon  als  Verfasser  des  Nr.  XXXV  beschriebenen  Kommentars  zum 
Pentateuch  bekannten  Karäer  Ahron  ben  Eliah  im  J.  5106  (1346)  verfasst, 
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ist  seine  erste  Arbeit,  welche  er  in  seinem  grössern,  im  .1.  5114  (1354J 
verfasslea  Buche  der  Gebote,  das  er  py  ]j  Der  Paradiesesgarten  nannte  und 
in  dem  gedachten  Kommentare  vom  J.  512'i  (13G2J  häutig'  zilirt  und  als 
Grundlage  benützt.  Diese  drei  Werke  sind  zugleich  die  vorzüglichsten  Ar])eiten 
des  Aliron,  der  in  den  drei  Fächern  der  Religionsfilosofie,  der  Gcsetzlehre 
und  der  Schriftauslegung  einer  der  geaclitetsten  Schriftsteller  der  Karäer  ist. 
In  dem  vorliegenden  Werke  entwickelt  er  das  ganze  Sistem  der  Religions- 
filosolie  der  Karäer  in  114  Abschnitten,  auf  die  Art,  wie  Mosclie  Maimuni 
in  seinem  Moi'e  Nehokhiin  die  rahbinisclic  lleliiiionslilosofie  darifestellt  hat. 
indem  er  seine  Arbeit  demselben  augenscheinlich  entgegensetzt.  Erst  später 
nämlich  im  J.  5273  (1512)  scbrieb  Khaleh  Aba ,  der  auch  das  Eschkhol 
ha-Khofcr  einleitete ,  unter  obigem  Titel  eine  Einleitung  dazu ,  welche  in 
zwei  Theilen  (ythr^)  eigentlich  nur  eine  Inhaltsübersicht  der  114  Kapiteln  des 
Werkes  und  ein  Verzeichniss  der  in  demselben  angezogenen  Schrifttexte  nach 
der  Ordnung  der  li.  Bücher  enthält.  Er  vollendete  sie,  wie  seine  Unterschrift 
sagt:  p"D^  iti^vsn  f?y  in^^s» 'T:>'a  njtr  11^'^' TD  □v"'  ^'^n  rna^ti^m  am  24.  Adar 
des  J.  52T2  (1512}.  Eine  weitere  Beschreibung  des  Werkes,  das  ehemals  durch 
einen  Irrthum  auch  :  D'JiaN  litlJ  Der  Hüter  der  Treue  genannt  wurde,  ist  über- 
flüssig, seitdem  es  durch  Dv.  Fr.  Delitzsch  und  M.Steinschneider:  □'"n  fV 
Ahron  ben  ElicCs  aus  Nikomcdien  des  Karäcrs  Sistem  der  Rcliyionsßlosoße, 
aus  einem  zu  Konstantinopel  geschriebenen  Codex  der  Stadtbibliothek  zu 
Leipzig  mit  Vergleichung  eines  andern  der  k.  Bibliothek  zu  München  nebst 
einem  dazu  gehörigen  einleitenden  Traktat  des  Karüers  Khaleb  Aba  Afen- 
dopulo  zum  ersten  3Ial  herausgegeben  etc.,  Leipzig  18^1 ,  in  einer  ausge- 
zeichneten umfassenden  Bearbeitung  im  Druck  erschienen  ist.  Handschriften 
des  Ez  chajim  sind  sehr  selten,  und  es  sind  ausser  den  beiden  von  Delitzsch 
benützten  zu  Leipzig  und  München  nur  noch  eine  in  Leyden  (cod.  Warner  38 
irrig  als  Nozer  Emunim  beschrieben)  bekannt,  nachdem  die  von  Wolf  T.  HI. 
p.  72  als  in  Venedig  vorhanden   angeführte  nun  verschollen  ist. 

Die  hiesige  Handschrift,  ein  im  J.  1845  der  k.  k.  Mofbihliothek  gemachtes  Geschenk 
des  k.  k.  priv.  Buchdruckers  Hrn.  Anton  Edlen  von  Schmid  ist  in  Kleinfolio  auf  Papier 
8;i  paginirte  Blätter  stark,  welche  zu  acht  geheftet  sind,  geschrieben  von  Einer  Haud 
in  gleichem,  leserlichen  polnischen  Zuge  zu  45  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  nicht  nume- 
rirte  Titelblatt  enthält  nach  Art  der  alten  Drucke  eine  mit  schwarzer  Tinte  gezeichnete 
tempeiförmige  Einfassung.  Am  Fusse  des  weitläuligen  Titels  steht  die  Unterschrift 
des  Schreibers  «Josc/tMO  tfossef  ben  Jtlosche,  welcher  die  Handschrift  nach  einem 
von  Daniel  ben  David  Jeruschalmi  geschriebenen  Exemplare  am  Sonntag  den  5.  des 
Monats  Tebeth  des  J.  5584  (1824)  begonnen   hat.    Sie  lautet :    n2"'nDM  nina  nH  p^nrin 

:nD"pm  nao  n"->]  'n  ^rt  's!  'li  prn  i"-):  ponn  rjün  il''-^^  iov\  Der  erste  Theil  der  Ein- 
leitung des  Khaleb  Aba  eröffnet  dann  die  Handschrift  von  Seite  1  bis  11,  eben  da 
beginnt  das  Ez  chajim  mit  dem  eigens  punktirten  Eingangsgedichte,  in  welchem  nach 
einer   Note    des    Schreibers    die    zehn    Glaubensartikeln  (n:)Hrtn  "'■jpD  n'^'Or)  enthalten 
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sind  ;  was  Delitzsch  übersieht,  und  endet  auf  Seite  153,  wie  in  der  Ausgabe.  Eine  Nach- 
rede und  ein  Gedicht  des  Schreibers  füllen  den  Rest  der  Seite.  Der  zweite  Theil 
von  Khaleb's  Einleitung  folgt  hiernach  auf  den  Seiten  154  bis  1G5  in  zwei  Spalten 
geschrieben.  Die  letzte  Seite  166  enthält  zwei  Gedichte  des  Schreibers,  wovon  das 
erste  ein  Akrostichon  auf  den  Namen  des  Verfassers,  das  zweite  ein  solches  auf  den 
Namen  des  Sclireihers.  worin  er  auch  das  Datum  der  Vollendung  der  Ilaüdschrift  am 
•27.  Tebeth  des  J.  55S4  (18-24)  anmerkt.  Beide  Gedichte  sind  in  A.  Schmidl's  Oester. 
Blättern,  Jahrg.  1846,  S.  495  abgedruckt.  Der  obengedachte  Daniel  ben  David  aus 
Jerusalem,  dessen  Handschrift  der  sehr  fleissige  Schreiber  zum  Muster  gebrauchte, 
wird  von  Siincha  Jizchcik  in  seinem  Orach  Zadlkim  vom  J.  5517  (1757)  als  sein 
Zeitgenosse  unter  den  Karäern  von  Luzka  in  Wolhynien  S.  22  aufgeführt,  und  unsere 
Handschrift  dürfte  daher  wohl  ebenfalls  in  jener  Stadt  angefertigt  sein.  Sie  scheint 
zur  Drucklegung  bestimmt  gewesen  zu  sein,  denn  sie  trägt  das  ^.Imprimatur  omm.  del,'' 
des  k.  k.  Central-Bücher-Revisionsamtcs  zu  Wien  vom  9.  Februar  1831. 
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kSch  reiben  des  Rambain  an  seinen  So  hu  Abraham,  aus  dem  Arabi- 
schen in"s  Hebräische  übersetzt  von  einem  Unbekannten.  Ein  Brief  des  grossen 
R,  lösche  ben  yiaimun  (|"i!j"a  p  ntya  "i),  gestorben  im  J.  4964 
fl204),  welcher,  wie  wir  aus  der  unten  folgenden  interessanten  Angabe 
des  Schreibers  Saso}}  bor  Mosche  Zetoi  ('i^  niya  T'a  Jlti'ty)  ersehen, 
eigentlich  ein  Theil  des  bisher  unbekannten  Werkes  des  Ramham  ist,  das 
er,  dem  Tode  nahe,  unter  dem  Titel:  '^'W'jiri  ICC  Buch  der  Gebote  in  arabi- 
scher Spraclio ,  gleichsam  als  Testament  für  seinen  Sohn  Abraham  schrieb, 
und  worin  er  sehr  schöne  und  heilsame  Lehren  für  diesen  niederlegte,  die 
für  einen  herangewachsenen  Jünolins;  passen.  Abraham  ist  der  einziffe 
Sohn  des  Ramham.  der  selbst  Werke  hinterlassen,  über  sein  Leben  weiss 
man  aber  nur,  dass  er  in  Egipten  im  J.  4945  (llSo^  geboren,  daselbst 
in  angesehener  Stellung  lebte,  im  J.  4982  (1222}  einen  Sohn  Namens  David 
bekam,  der  ebenfalls  Schriftsteller  wurde,  und  in  dem  friilien  Alter  von 
51  Jahren  starb.  Bei  seines  Vaters  Tode  im  J.  49G4  (120'*)  war  er  also 
ein  Jüngling  von  19  Jahren.  Der  Uebersetzer  des  Schreibens  in"s  Hebräische 
ist  unbekannt,  aber  die  Uebersetzung  durch  die  Aufnahme  in  der  oftmals 
erschienenen  Sammlung  der  Briefe  des  Rambam  als  erstes  Stück  allgemein 
bekannt.  Handschriftlich  kommt  sie  in  mehreren  Bibliotheken  vor,  wie  in 
der  Vaticana  (cod.  303.  18)  als  Testament    (riNii:)  überschrieben  und  in  der 
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Saniinlung-  G.  H.  De  -Rosfsi's  (cod.  272.  3,    ö'i'i.  4),    wo    cbeafalls  etwas 
Aehnlichcs  über  den  Ursprung-  des  Schreibens  erwähnt  uird. 

Das  Sclu-cil)t'n  nimmt  die  Blätter  18r  bis  21«;  der  Ilandsciirift  ein,  welche 
26  Blätter  von  Papier  und  Perg-amcnt  in  Oktav  stark,  gesehrieben  von  Einer  Hand 
in  deutlichem  Kalienisciien  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite,  aus  dem  \k.  Jalirhundert 
ungefähr,  zuerst  R.  Sehlonio  Milyueiri's  Uebersetzung  des  Aristotelischen  Buches  :  Vom 
Himmel  (Siehe  Nr.  CXXVH)  und  die  Uebersetzung  der  Physiognomik  des  Aristoteles 
(Siehe  Nr.  CXXVHI)  und  nachher  den  Brief  des  Humhum  enthält.  Die  Handschrift 
ist  aber  wieder  mit  fünf  andern,  worunter  die  des  astronomischen  Werkes  von 
Abraham  hur  Chija  (Siehe  Nr.  CLXXVII)  die  erste,  in  einem  Bande  vereinigt,  der  aus 
Seb.  TeugiiageVs  Sammlung  (Nr.  17)  seinen  Ursprung  bat  und  bei  Nessel  Nr.  96 
trägt.  Deui  Briefe  geht,  wie  gesagt,  folgende  Einleitung  voraus  ,  worin  der  gedachte 
Sason  bar  Mosehe  Zebi  erzählt,  dass  ihm  dieser  Brief  auf  zwei  abgerissenen  Seiten 
des  Testaments  in  die  Hände  gekommen,  dass  er  iiin  durch  einen  des  Arabisciien  kun- 
digen Gelehrten  in's  Hebräische  übersetzen  Hess  und  hier  nach  dem  Inhalte  der  beiden 
Seiten  abgeschrieben  habe:  "isnD:  "Dpb  C»S7  >DC3  CSins  ib5:lDp  Vit  C3":[>'7:5  pbJ  037  obb  OJ 
imbi  b"if  cp^sb  "5  issi  r>bi5  7"r  T?3»f7C  »55«  nvin  ^tp  i«c  b-'pi  ini'rDb  7wp  irvp  7rb  -icp^ 
i"3  iicp  ibD3  cmb  sm^r  ':b  >7'b  ir»j.^i  >')dp3  cn«  ODpb  nb'i3nn3  >d  >b  r3p2  'oi^o  -oDcn)^  CDnrp 
linbsi  '■^3a;n  pi;b3  mDipbr»  >nc3  'p3  73dd  C3D  p»b  od  »d^sdodd  ]«70'i  c»c7  'Dcn  ibb  '3b  rci^ 
?)>  r>n  r»pr  ]Dt  -iDt:.-)  nvbw^  rizp  imb  "130  >3':)n  ]')Db3  '3  D7pn  ppb3  >b  cp^nrob  r:s  >n>bnD  3"7rn 
pi:b"5n  i]73  3103  DTC  worauf  der  Brief  mit  den  bekannten  AVorten:  CP'73b  »D3  3J7  beginnt. 
Nach  den  Worten  in  der  Mitte  ungefähr:  'lji  c>D3b  ']>7;i3  Vfr  Di)  b33  heisst  es  dann: 
nspi  p171  »:p  q73  'Wi  VD»  P«  bi;n  nri  ppbiD  q73  'idd  n\")  'D'J:,  was  in  den  gedruckten  Aus- 
gaben übergegangen  ist ,  worauf  die  zweite  Hälfte  des  Schreibens  bis  an's  Ende 
folgt.  Demungeachtet  scheint  es  uns  ungewiss,  ob  die  Handschrift  dem  Sason  bar 
Mosche  zuzuschreiben,  denn  es  kann  der  sonst  nirgends  in  derselben  genannte 
unbekannte  Schreiber  dieses  aus  seinem  Originale  aufgenommen  haben.  Auf  jeden 
Fall  ist  aber  der  hier  zum  ersten  Male  auftretende  Sason  bar  Mosche  Zebi,  der 
Erhalter  und  Veranlasser  zur  Uebersetzung  dieser  Beliquie  Maimuni's  und  diese  Notiz 
erklärt  das  Fragmentarische  derselben,  das  sich  auf  den  ersten  Blick  darbietet. 


Entdecker  der  Geheimnisse  (nach  Job  c.  XII.  v.  22),  ein  Brief 
des  R,  Mosche  hen  Maitnun  (pa'»''»  p  n^a  "1),  gestorben  im  J.  4964 
(1204)  an  seinen  Schüler  den  R.  Josse f  bar  Jehuda  (min*  "i"3  f\üV  "1), 
dem  er  sein  More  Nebohhim  gewidmet,  in  hebräischer  Sprache,  aber  höchst 
wahrscheinlich  aus  dem  Arabischen  übersetzt  von  einem  Unbekannten.  Es  sind 
zwar  mehrere  Schreiben  des  Rambam  an  diesen  Jossef  bar  Jehuda 
bekannt,    der  sich  auf  Arabisch  Ebul  Hadschadsch   Jusuf  ben  Jahja  el- 

Sabthi  el'Maghribi  {j^j^^,^^^^sfzCy,'^y,'^^^^^y})  nannte  und  über 
den  S.Munk  eine  eigene  Notice  sur  Josef  ben  Jehouda  etc.,  Paris  18^2, 
herausgab,  das  vorliegende  ist  bisher  ganz  unbekannt,  und  ist  überschrieben: 

mpiar  n^ja  n^ja  mipi  pjor  'i  nt^nn  n'a^n^  pia  mia  ^nn  mna  nm^ty  /n:N 
und  beginnt  mit  den  Worten :  pna>  T'l  üDnrt  p\üV  1"n  J'nn  pa>''0  T'a  n^^  laK 
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.  nx^CJn  ma>'n  fnn  "jn^tyi  nannn  leider  ist  aber  hier  nicht  einmal  die  Ein- 
leitung' ganz  vorhanden ,  worin  Ranibam  seinen  Schüler  ermuthigt,  in  dem 
Studium  der  Kabbala  (n^:ipn)  und  der  Astronomie  (njinjn),  dem  er  sich 
ergeben,  fortzufahren  und  ihm  seine  Unterstützung  verspricht,  und  das  ganze 
Schreiben  scheint  uns  schon  nach  seinem  Titel  höchst  wahrscheinlich  unter- 
schoben und  unecht  5  in  den  Bibliografen  findet  sich  keine  Spur  desselben. 
Wir  lassen  es ,  da  es  keinem  bestimmten  Fache  zugewiesen  werden  kann, 
auf  das  vorige  folgen ,  wie  es  in  der  Handschrift  der  Fall  ist. 

Das  Schreiben  nimmt  eine  Seite  Blatt  22 r  in  der  eben  gedachten  Handschrift 
ein ,  aber  von  anderer  Hand  als  die  übrige  Handschrift  in  schlechtem  kursiven  Zuge 
in  26  Zeilen  geschrieben  und  bricht  mit  der  einen  Seite  ab,  obwohl  noch  mehrere 
leere  Blätter  darauf  folgen. 


LXXXII.  nbrj  ni:^nn 

Die    Probe    der    Welt,    von    R,  tWedaJa    ha "  Penini  hen 

Abraham  Enhonet  (t3"'JnJX  cm^x  p  'J'jcn  "'yT''n),  genannt  Bider» 
SChi  Ctynn) ,  weil  er  aus  Beziers  (Biterra)  im  Languedoc  stammte ,  zu 
Barcellona  um  das  J.  5058  (1298)  blühend,  dem  zierlichsten  Stilisten  der 
hebräischen  Literatur,  der  desshalb  auch  den  Beinamen  p^^jin,  der  Redner, 
führt.  Das  Werk  ethischen  Inhalts,  indem  es  die  Eitelkeit  dieser  Welt  im 
Gegensatze  zu  jener  behandelt,  ist  allbekannt  und  geschätzt,  was  die  vielen 
Ausgaben  beweisen ,  deren  älteste  bekanntlich  die  von  Abraham  Conato  ist, 
ohne  Druckort  und  Datum,  doch  zu  Mantua  noch  früher  erschienen  als  die 
zweite  von  Soncino  vom  J.  5245  (1485J.  Die  neuesten  Ausgaben  sind  die 
von  J.  J.  Lewi  aus  Dessau,  Sondershausen  1824,  von  Wien  vom  J.  5590 
(1830}  mit  der  deutschen  Uebersetzung  (mit  hebräischen  Lettern),  von 
R.  Schimschon  hen  Chajim  Schwabacher  und  dem  Kommentar  von  David 
Ottensosser,  und  von  31,  E.  Stern  in  metrisch-gereimter  Ueber tragung  mit 
gegenüber  steheiidem  Texte,  Wien  1847.  Auch  in  viele  andere  Sprachen 
wurde  das  Werk  übersetzt,  und  von  vielen  Gelehrten  kommentirt.  Eben  so 
zahlreich  sind  die  Handschriften  dieses  gefeierten  Werkes,  welches  hier 
in  drei  Exemplaren  vorhanden  ist. 

4»  Das  erste  Exemplar  nimmt  die  Blätter  215 r — 227 r  der  Handschrift  ein, 
welche  282  Oktavblätter  von  Papier  und  Pergament  stark,  und  von  Jflordkhai 
ben  Schlomo  aus  Catnerino  im  J.  5209  (14W)  in  gutem  italienischen  Zuge 
geschrieben,  mehrere  filosofische  Werke  enthält,  und  aus  S.  TengnageVs  Sammlung 
(Nr.  23)  herkömmt.  Sie  ist  in  Nessels  Verzeichniss  Nr.  61  aufgenommen  und  hier 
gleich  folgend  Nr.  LXXXIII  näher  beschrieben. 

H»  Eine  Handschrift  auf  Papier,  56  Blätter  in  Kleinquart,  unschöner  aber  deutli- 
cher Schrift  deutschen  Zuges,  nur  11  Zeilen  auf  der  Seite  mit  breitem  Rande  für  Glossen, 
die  aber  nicht  ausgeführt  wurden.  Der  Schreiber  ^Misoskhor  ben  Simcha  Gan^mann 
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aus  Deutschland  i  der  die  Schrilt  zu  Kollin  in  Böiimen  im  J.  5347  (1587)  vollendet 
hat,  setzt  Folgendes  am  Ende  bei:  'niDn  nin  p-'-JltJHn  |rb  JDM  J3''rt1lDMn  r"52-l  p''\'<i7i  |M2( 
p'p-'ibn  Q  into"  idmI  i\7\2\\  -JDon  nj  p^nrnT  n^oi  h:Mn-)  7-53  pn^  -j-):)  rrt  ^pzi  ni^rüna  nn? 
(iü'-)nn  pnhi  pal  pnl^  'n  nü^D  'i  pr^.  piloj  pbp  p"p2  ppn  jHn  "^ddh  n:  'nnn3  pn'T  nh 
|Mü:;i  O'i')  "b;  nnt-iü  iV'til  p  tocü"  ':rt  pi")  ^r?-'  p(  |Mh  c^t  ^onn  \zi  'n'i'Vo'i  -3-)2  iM  'n  ^pr  nDü2 
rt-noi  nnu'Da  p^lD.iiD  (^rt  p'nlrt  rt(n  'n  -a  rz^-ii  -;Mi  rpin  "xhüIi  inirt  iulli  null  non  ^1  ni^  n'i 
•52  •jsüo-'  pn'D  njnna  plbp  'pp  'nc  p"Dl  'jhü  nie  nscna  ü^nan  -jdd  rt-)p:n  iirtM  ]linnn  -)ed 
:}33ürt  nriHM  |tlnü::5  tj'rt  V'}  nnno  Darunter  steht  dann  auf  der  letzten  Seite  der  Name 
Simcha  bar  Jisoskhor  des  Sohnes  des  Schreibers  Avahrscheinlieh  als  Besitzers  und 
zuletzt  noch  Folgendes  von  der  Hand  eines  Käufers  der  Handschrift,  Eliahn  hen 
Eljukim  Schaltiel  aus  Worms:  n2  OD"  hl  "nhM  Irt  lon  :)rü  ^-)Mti  incn  ->EDn  nn  pTilrt  ■'3:n 
jhrn").";  O'h  %':3ors  livolo  p'p'lrt  ^i-im  h"!*)!  p  in^lh  121p  1122]  p^^DO  uoipn  •<iii 

3«  Eine  Handschrift  auf  Papier  in  Kleinquart  16  Blätter  stark,  wovon  die 
letzten  vier  leer,  geschrieben  in  deutlichem,  kleinen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der 
Seite,  von  deutscher  Hand  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  nach  der  Aehnlichkeit 
des  Zuges  von  demselben  Schreiber,  von  welchem  die  Handschrift  Nr.  23  ausgeführt 
ist.  Sie  war  eliemals  mit  dem  Wörterbuch  des  Menachem  hen  Seruk  (Nr.  CIV),  und 
dem  astrologischen  Werke  des  Ihn  Efra  (Nr.  CLXXXIV)  zusammengebunden,  mit 
denen  sie  aus  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  41)  in  die  kaiserliche  kam  und  von  Nessel 
Nr.  135  beschrieben  wurde. 

n^ij?  numn  tyn^ö  nüp  LXXXIIF. 

U  r  u  c  h  s  t  ü  c  k  eines  Kommentars  zu  dem  vorhergehend en  Werke, 
von  Mi,  Mjeon  qn'^h  'D ,  das  ist  dem  als  filosofischen  Schriftsteller  unter  dem 
Namen  MjCOn  de  Bagnoles  (D^TJ::  n  p^"*^)?  als  theologischen  aber  als 
JR.  Mjewi  hen  fwerschotn  (^nwi^  p  n^  'd,  abgekürzt  Hatbag  02"h']), 
bekannten  Gelehrten,  Arzte  und  Filosofen,  welcher  zu  Bagnoles  im  Rous- 
sillon,  wovon  er  seinen  Beinamen  führt,  im  J.  5048  (1288J  geboren,  zu 
Perpignan  im  J.  5130  (1370)  gestorben  ist.  Durch  seine  Gelehrsamkeit 
zeigte  er  sich  als  würdiger  Nachkomme  des  berühmten  R.  Mosche  hen  Nach- 
man  (RambanJ,  dessen  Enkel  er  von  mütterlicher  Seite  wtiv  und  er  hat 
sich  besonders  als  Exegete  einen  grossen  Namen  gemacht.  Um  so  interes- 
santer ist  diese  bisher  ganz  unbekannte  Schrift  des  Verfassers  ,  die  ihm 
jedoch  unbezweifelt  angehört,  obschon  er  sich  darin  nur  R.  Leon  nennt, 
weil  er  darin  fast  alle  seine  Erläuterungen  der  Aristotelischen  Werke  nach 
Ibn  Roschd's  arabischen  Bearbeitungen  anführt,  woraus  auch  hervorgeht, 
dass  er  diesen  Kommentar  des  Bechinoth  Olam  zum  wenigsten  nach  dem 
J.  5098  (1338)  ausgeführt.  Derselbe  ist  jedoch  kein  fortlaufender,  sondern 
wählt  nur  einige  wenige  Stellen  des  Grundtextes  aus,  um  sie  nach  den  Grund- 
sätzen der  sein  Lieblingsstudium  bildenden,  Aristotelischen  Filosofie  ziemlich 
weitläufig  zu  erklären.  Er  ist  unvollständig,  wie  es  scheint  schon  vom  Verfasser 
aus,  indem  er  sich  nicht  weit  über  die  Mitte  ungefähr  des  Buches  Bechinoth 
Olam  hinaus  erstreckt.  Der  Verfasser  schickt  eine  kurze  Vorrede  voraus, 
die    wir   hier   ganz  wiedergeben   wollen ,    weil    zugleich    daraus   hervorgeht, 
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»lass  er  diese  Erklärungen  der  in  dem  Werke  ausgesprochenen  und  behandelten 
(irundscätze  auf  Verlangen  eines  seiner  Schüler  gearbeitet,  den  er  nicht  nennt, 
um  ihm  einen  Leitfaden  zum  leichtern  Verständnisse  und  zur  schnellern  Auffas- 
sung dieses  Buches  an  die  Hand  zu  geben:  rilp'  "ityKO  'l^D  '"ini  'p'  'I^D  IJ^bn^n 
npwnn  d'jiw  mn^j  ma^tyn  ^^<  'i^nn  n:f?Dna  n'ji^nn  'nDp^nti>  na^  >j'yn 
n^NE'  ivah  ^ntyitJ  Dn':>a^  mj^n,-r  nup  nr  "inr  'ri'Nn  inaii^J  n^^^n^  ptynm 
D'mjj  nmcDi  nnax  D.nn  "j^^n  'mD'i  -la^an  nfo  mmi  lannn  njn::  ^i?  i^aj^n^ 
"•j"jya  "»Da  ]"'^'a  7^«  -innv^ty  ^Jaa  mpn  ^n»  nja«  «  nn  'Kifia^  nniy'i  j'ia^ 
nr  ''D  n3tt>n,-t  "»typ  uaa  onty  'nmi  i>2>^an  i-'mn^  n^  dj  iddh  nrn  njin.n  'f?p  onty 
■113  iK^N  Dn^'^N  on  r^n  nunn  nma  "»aity  ty"ni  -[n^if^  'i«"i  "inv  im'n  (?)  in':iJ2ix 
"»DNT  D'p^D  'ti\V"i  DX  '3  s  nna  -noa  'n^n^  ^"r  D-aina  nn'  itrND  .Tinrxn  nsnp 

it!?N  "innan  nna  "»laN  TJipi  -^b  ixn^i  mx  'n  nna  'n:ityn  nnjE>j  niy.s  oniDji 
c?mnm'7Dijn  nipQon  bD  N^nn^  'ipan  n?i  p  m  'jaa  typn^  n^i  «dij"!^  iddd  'Jia 
p  Di  DK  in'ifiJD  n^b  imti"^''  N^ty  iiia  nx  "»Jiiaipna  nn>^y  ity«  mrnm  tym 
.^  ijjnoty  na  ^ii^n  Nin  ntyx  'mD^nn  notyni  'a^nan  ^a^::^  K^tri  monxna  irmn^ 
.  T'ji  -innan  n:no  px'^  lax  *  nin  mx^  na^an  irrn  iiK^m  n?n  ^^nn:  nnn 
wonach  der  Kommentar  mit  einer  kurzen  Einleitung  über  den  Zweck  des 
Verfassers  des  Bechinoth  Olam  beginnt.  Er  endigt  hier  mit  den  Worten  : 
.uaa  tr^p'nn  "i3l»:i  ]Vlr^:^  n:;K^an  nxnnn  -iii>ND  welche  zugleich  ein  Beispiel 
der  gedachten  Anführung  seiner  Werke  geben.  Es  bleibt  uns  in  Betreff  dieser 
.Schrift  nur  noch  M^olf  zu  entschuldigen ,  welcher  sie  nur  aus  NesseCs 
Beschreibung  kennt,  und  T.  I. ,  p.  403  und  436  den  R.  Jchuda  hen  Jizchak 
Aharbanel ,  auch  Leo  Hebraeus  genannt  (da  Jehuda  gleichbedeutend  mit 
Löive)^  den  Dichter  der  Diulor/Iii  di  amore  im  IG.  Jahrhundert  als  vermuth- 
lichen  Verfasser  vorschlägt,  weil  ihm  das  Alter  der  Handschrift,  die  aus  der 

Mitte    des    15.  Jahrhunderts,    unbekannt  war. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  262 f  bis  269ü  ein,  einer  Handschrift  in  Oktav 
von  282  Blättern,  welche  von  Papier  und  Pergament  in  Heften  von  2i  Blättern,  deren 
beide,  äusserste  und  innerste,  von  letzterem  Stoffe  sind,  geheftet,  von  Einer  Hand  in 
italienischem  Zuge  zu  32  bis  3i  Zeilen  auf  der  Seite ,  mehrere  lilosofische  Werke 
vereinigt  enthält,  nämlich  die  Uebersetzung  der  logischen  Traktate  von  Petrus  Hispanus 
(Siehe  Xr.  CXV) ,  eine  encyklopädische  Abhandlung  (Siehe  Xr.  CX)  ,  Antoli's  Ueber- 
setzung der  logischen  Bücher  des  Aristoteles  (Siehe  Xr.  CXIII) ,  und  die  Schriften 
Bechinoth  Olam  (Siehe  Xr.  LXXXII.  1),  Ruach  Chen  (Siehe  Xr.  LXX\  II.  2),  Mescho- 
reth  Masche  (Siehe  Xr.  LXXXI).  Die  Blätter  1  bis  6  sind  leer,  so  wie  die  Blätter 
270  bis  281,  welche  nach  unserm  Kommentare  folgen,  so  dass  man  glauben  sollte, 
er  hätte  darauf  vollendet  ausgeschrieben  werden  können;  das  Vorhandene  endigt  aber 
in  sich  verkürzenden  Zeilen,  wie  es  am  Schlüsse  gewöhnlich.  Das  Blalt282r  enthält 
die  Unterschrift  des  Schreibers:  Mordkhai  hen  Schlomo  aus  Camerino ,  welcher 
den  Codex  am  25.  Aissan  im  J.  5209  (1^49)  für  seinen  Xeffen  Schlomo  hen  Jechiel 
hen  Schlomo  ausführte,  sie  lautet:  b>">r>  »:7-)5i  x^\>^  '^^  '»"''J^^  "i^^  lv;iOD  nrbJ:^  r)7"i3y  isni 
'>nbr»i  crbft  n^r^n  n::;  ip»:  nvnb  cv  cnpri  ?c«d3  '^  'v  ovr  ij'-j^pj^  f5>"inD:  »"5'  r»«i5  '5r"3^n3 
r«bp  ■7':i3  '»DP«'  ''DJiD  '5'30  ib  •in»r3D2i  'si  ■7'tb3  n«n  »P7d  'osbs  'd»  b^o•^  obin  Db»'53b  r^sj^ni 
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crnn  >-)3i5  ppbi  njn  ppbw  ip'njjn  ipb  >7i7  b'"in3D  >"5»  n«ip  '5"«D3  f5»>"{»  »Db  bb>D>  '^'«ss  'p  ''■>> 
pb  »pib73bD  <^ipib-Svn  n'53D»  ?pr)3:D  bp"-ibf  »biuDb  ")"3  pa:«n  '").-)  o«  bsb  '3"')3  3pa>  '"50  b"i7jn 
m-?"i  Di->b  D'«n  ■'sp'i  'ub-opium  nDi«i  pp»Di  mb'b«i  m"))ib«  OBP3  n-)b")3«i  nob  rib>b«3  70") 
»nb3pi  D'bDT)^  -)»3b  pb»b  'in  (^ipib'ED  bi7:D  osrn  r)':)3D5i  obijj  n3'D3  ''d  nbpi  ns«  D")P«")  p 
"isc«  >bb  i'tDD  ■)r)'i«n«i  c>5irD  n«3  p3  '»dpid»  di:!j«3  >bb  ij-^d  'nbpp  r:  ]S"ibD  obc«  »rm'ap  i7»« 
V7pm  v^D-?  p«b  'n  >nb  ^br»  ")ip>5^3i  Dibp3'i  "lapw  d'5id3  >r)")iri  npT:)  «"d  73D5?)  7>3  D>r»n  'nb 
OT\T!>  mbis:  ^''^T^"'  ^^'"'^  T^^i  )ib-\:iTi  hb»3  mb-)b  iD'sr»!  in'arn  vm7ip  psnbi  is  mjDb  ir^sr» 
:7ri  nbp  ]i>bi  ^J^b  Vdi  I3>3b  Di^cn  13>D'1:  ibT  d»")3D  bb-^p»  b3  ci:  bb-^pn  Die  Handschrift 
stammt  aus  Sebastian  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  23)  und  führt  in  Nessels  Vcr- 
zeichriss  die  Nr.  61.  Tengnagcl  hat  wie  gewöhnlich  auf  Blatt  5i;  den  Inhalt  der 
ganzen  Ilaudsclirift  und  Bl.  6*'  seinen  Namen  und  die  Bemerkung:  ,,Emt.  XVI. 
floren."  eingeschrieben. 

zh-w  mj^i  ">Q  LXXXIV. 

Kommentar  zum  Bechinoth  Olam  ,,Die  Prüfung  der  Welt" 
des  Jedaja   ha  -  Penini,    von    •Wischak    hen   Mmanuet    de  WJataS 

(tyN^3^*^a  ^t^Uar  p  pn^f),  den  wir  unter  Nr.  LV  näher  kennen  gelernt  haben. 
Der  Kommentar  gibt  immer  das  Schlagwort  jedes  einzelnen  Kapitels,  erklärt 
dasselbe  nach  allen  Seiten  hin ,  und  beginnt :  ty^JiK^a  r^in'  pna^  'J«  ^minty  ''D 
.^e^Tllia  nb^V  r\i''n'2  IQD  ^l^  Bisher  ist  dieser  Kommentar  in  der  Bibliografie 
gänzlich  unbekannt  gewesen. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  137  bis  147  in  der  wahrscheinlich  Autografen- 
Handschrift  des  Verfassers,  von  derselben  Hand  ausgeführt  ein,  Avelche  Nr.  LV 
näher  beschrieben  ist. 


XIII. 

Gleheiinlelire, 


m'a''  "lOD  LXXXV. 

Das  Buch  der  Erschaffung  der  Welt,  die  bekannte  mystisch- 
kabbalistische Schrift,  welche  bei  den  Kabbalisten  im  grössten  Ansehen  steht, 
so  dass  sie  dem  Patriarchen  A&ra#ia»n  zugeschrieben  wird.  Sie  ist  auf  jeden 
Fall  sehr  alt,  indem  sie  schon  im  Talmud  erwähnt  wird,  und  wird  daher 
von  Einigen  dem  beriihmten  JF8.  Akiba  (nTpV  '")) ,  der  zu  Anfang  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts  in  einem  Alter  von  120  Jahren  starb,  zuge- 
schrieben, von  Andern  aber  wieder  andern.  Sie  enthält  bekanntlich  in  sechs 
Kapiteln  die  Grundziige  der  Mystik  und  Kabbalistik,  in  der  Erklärung  der 
Erschaffung    der  Welt,    deren  Geheimniss    in    den  10    einfachen  Zahlen  und 
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den  22  Buchstaben  des  Alfabetes  enthalten  ist,  die  später  so  reichlich  ent- 
wickelt wurden.  Die  neueste  Ansicht  darüber  gibt  M.  H.  Landauer  im 
Literaturblatte  des  Orients,  18U3,yiv.  14,  wie  er  überhaupt  über  die  Geschichte 
und  Literatur  der  Kabbala  ein  ganz  neues  Licht  verbreitet.  Die  an  sich 
nicht  unifang'sreiche  Schrift  ist  zu  wiederholten  Malen  gedruckt ,  zuerst  in 
zwei  Redaktionen  und  mit  fünf  Kommentaren  zu  Mantua  im  J.  5322  (1562), 
dann  in  Venedig,  in  Sabioneta.  in  Prag  vom  J.  ('?),  zu  Dyrenfurt  im  J.  54G5 
(1705),  zu  Amsterdam  im  J.  54G6  (1706)  und  5473  (1713),  endlich  zu 
Konslantinopel  im  J.  2479  (2719)  und  im  J.  5484  (1724)  und  in  Grodno 
im  J.  (?) ,  meistens  mit  Kommeutaren,  von  welchen  Ausgaben  aber  mehrere 
zweifeliiaft  scheinen.  Mit  lateinischer  Uebersetzung  haben  das  Buch  Jo/i.  Postel 
zu  Paris  im  J.  1552  und  J.  S.  Rittangel  zu  Amsterdam  im  J.  1642  heraus- 
•»•earoben.  Handschriften  desselben  finden  sich  auf  allen  Bibliotheken. 

Die  Handschrift  auf  Papier,  28  Blätter  in  Duodez  stark,  ist  von  nicht  hebräischer 
Hand  in  steifem  Zuge  mit  allen  Punkten  geschrieben.  Der  Text  reicht  von  Bl.  3 — 25. 
Das  zweite  Blatt  enthält  die  Anmerkung:  ,,Ex  Epitome  Bibliotecae  Gcsnerianae  Josiae 
Simleri  et  Joannis  Jacobi  Frisij  in  Guilielmo  Postello.  Abrahami  Patriarchae  liber 
Jezirah  inscriptus  id  est  formatio,  ex  Hebraeo  in  Latinum  translatus  a  Postello  excu- 
sus  Parisijs  a°  1552.  Exponitur  aufem  hoc  libro  creationis  mundi  opificium  sicut  ante 
mundi  Constitutionen!  Deus  ordinauerat  in  sua  sapienlia,  tam  aeterna  quam  creata, 
illa  videlicet,  quae  ab  initio  et  ante  secuta  non  tantura  erat,  sed  eliam  creata  erat, 
quae  ab  philosophis  dicit  (?) ,  aut  mens  aut  intellectus  agens  et  possibilis  in  unum 
coniunctus".  Blatt  3r  enthält  den  Titel  des  Buches  und  die  Unterschrift  des  Schreibers 
der  Handschrift  :  ,.Hunc  lib.  Rudolphus  Coraducius  V.  J.  D.  sua  manu  tscrih.  Pat. 
Ant.  A°  MDLXXXIII",  welcher  Gelehrte  sich  in  seiner  Abschrift  nach  der  ersten 
Redaktion  der  Mantuaner  Edition  gehalten  und  unten  an  der  Seite  öfters  andere 
Lesearten  nach  einem  gewissen  R.  Emmanuel  angemerkt  hat. 

LXXXVI.  ^'^r^:ir\  idd 

Das  erlauchte  Buch  (mit  Anspielung  auf  Job  c. XXXVII,  v.  21),  von 
R»  Nechunja  ben  ha-Rana  (napn  p  «"»Jim  'D,  der  nahe  ein  Zeit- 
genosse Christi,  vor  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  durch  die  Römer 
lebte,  der  Sifter  der  kabbalistischen  Wissenschaft,  und  Vorgänger  des 
R.  SrJiiineon  ben  Jochai  in  derselben.  Ihm  wird  dieses  Buch,  das  kein 
geringeres  Ansehen  bei  den  Kabbalisten  geniesst,  als  das  Buch  Sohar  des 
gedachten  Schimeon,  gewöhnlich  zugeschrieben,  obschon  man  gute  Gründe 
hat,  die  Verfassung  desselben  in  eine  weit  spätere  Epoche  zu  setzen,  viel- 
leicht erst  in  das  13.  Jahrhundert,  wo  es  zuerst  von  Rainlam,  von  Mena- 
chem  Recanati  und  R,  Sehern  Tob  erwähnt  und  häufig  zitirt  wird,  nachdem 
es  lange  Zeit  verloren  gewesen  sein  soll.  Es  ist  nicht  vollständig  vorhanden, 
das  Vorhandene  ist  aber  bereits  öfters  gedruckt  in  den  Ausgaben  des  Sohar, 
einzeln  zuerst  in  Amsterdam  im  J.  5411  (1651),  dann  in  Berlin  im  J.  5466 
(1706),  und  auf  vielen  Bibliotheken  auch  handschriftlich  zu  finden. 
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Das  Buch  nimmt  die  Blätter  32w  — 56r  der  Handschrift  ein,  welche  auf  Papier 
89  Oktavblätter  stark,  von  Einer  Iland  geschrieben  in  unschönem  deutschen  Zuge  von 
R,  Elia  h€i-L,etvi  aus  Ißeutschlandi  za  25  Zeilen  auf  der  Seite,  mehrere  Schriften 
von  Mcnachem  Recanati  (Siehe  Nr.  LXXXVIII  — LXXXIX)  enthält,  und  mit  der 
Handschrift  des  Kommentars  von  Ibn  Roschd  zu  des  Aristoteles  analytica  posteriora 
(Siehe  Nr.  CXIV)  in  einem  aus  Seb.  TengnageVa  Bibliothek  (Nr.  13)  herrührenden 
Bande  zusammengebunden  ist,  der  bei  Nessel  Nr.  65  führt.  Das  Exemplar  stimmt 
ganz  mit  der  Amsterdamer  Ausgabe  bis  auf  eine  kleine  Variation  am  Ende ,  welches 
anders  lautet  als  dort. 

bM^  "inn^  D^Jipn  iod  LXXXVIL 

Das  Buch  der  Verbesserungen  zum  grossen  Sohar  oder 
die  bekannten  Verbesserungen  und  Zusätze  zu  dem  grossen  kabbalistischen 
Grundwerke  imr  „Der  Glanz",  welche  beide  Werke  dem  R,  Schimeon 
hen  •Wochai  (^Nm'  p  pi^aty  'l),  dem  Schüler  des  grossen  Akiha,  zu 
Anfang  des  2.  Jahrhunderts  zugeschrieben  werden.  Dieses  ist  ein  in  chal- 
däischer  Sprache  geschriebener  Kommentar  des  Pentateuchs  und  das  älteste 
und  erste  W^erk,  in  welchem  die  kabbalistische  Auslegung  der  h.  Schrift  auch 
schon  ganz  ausgebildet  vorliegt.  Mehr  über  dieses  bei  den  Kabbalisten  im 
grössten  Ansehen  stehende  Buch  und  seine  vSchicksale,  indem  es  lange  Zeit 
verloren  war,  und  erst  am  Ende  der  Welt  ganz  zum  Vorschein  kommen 
wird  ,  siehe  bei  Wolf  und  G.  B.  De-Rossi  Dizionario  storico  im  Artikel 
Simon  ben  Jochai.  Die  schönen  Untersuchungen  M.  H.  Landauer'' s  im 
Literaturblatte  des  Orients,  Jahrg.  1845  scheinen  aber  diese  schon  lange 
bezweifelten  Angaben  mit  einem  Male  zu  erhellen  und  den  oben,  Nr.  LXVI 
gedachten  Abraham  (Rafiel)  Abuhifia  als  Verfasser  dieses  merkwürdigen 
Werkes  um  das  J.  5040  (1280)  darzustellen.  Der  Sohur  ist  auch  oft 
gedruckt,  zuerst  in  Mantua  im  J.  5320  (1560)  in  drei  Bänden  und  theilweise 
übersetzt.  Unser  Werk  enthält  in  eben  so  vielen  Abschnitten  (^?J^pn)  "TO 
verschiedene  nachträgliche  Erklärungen  des  ersten  Wortes  der  Genesis, 
welche  auch:  D'Jti>'  D^JIpn  Die  altern  Verbesserungen,  genannt  werden, 
zum  Unterscliiede  von  den  neueren,  welche  im  tyin  int  dem  neuen  Sohar, 
enthalten  sind.  Beide  Werke  sind  öfters  gedruckt ,  unsere  Thiliunim  zuerst 
zu  Mantua  im  J.  5318  (1558),  zu  Krakau  im  J.  5407(1647),  zu  Amsterdam 
in  der  Ausgabe  des  Sohur  vom  J.  5479  (1719)  den  4.  Theil  bildend,  und 
zu  Ortaköi  bei  Konstantinopel  ebenfalls  im  J.  5479  (1719),  endlich  mit  dem 
Kommentar  dazu  von  R.  Zewi  Hirsch  ben  Jerachmiel  zu  Amsterdam  im 
J.  5566  (1706).  Handschriften  sind  nicht  häufig,  unser  Exemplar  stimmt 
wenig  mit  den  Ausgaben  überein  und  ist  meist  kürzer  gefasst. 

Die  Handschrift  ist  in  Kleinquart  und  besteht  in  132  Blättern  von  sehr  starkem 
Papier  zu  acht  gelieftet,  die  aber  von  I  —  CXCI  numerirt  sind,  da  LV  und  LV  a  vor- 
handen sind.  Die  Schrift  ist  nicht  alt,  nicht  schön,  aber  sehr  leserlich ,  zu  18  Zeilen 
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auf  der  Seite,  ohne  alle  Verzierung,  Dalum  und  Unterschrift,  wahrscheinlich  in 
Deutschland  im  17.  Jahrhundert  geschrieben.  Die  einzelnen  Kapitel  sind  theils  Anfangs 
in  der  Ueberschrift,  später  am  Hände,  doch  nicht  richtig  bezeichnet.  Eine  mühsame 
und  langweilige  Vergleichung  der  Handschrift  mit  der  einzigen  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Ausgabe  von  Konstantinopel  hatte  kein  vollständiges  Resultat  geliefert,  indem  die 
Handschrift  sehr  verwirrt  erscheint.  Wir  wollen  die  einzelnen  Thikunim,  welche  mit 
den  Nummern  der  Konstantinopler  Ausgabe  bezeichnet  sind,  nach  der  Seitenzahl  der 
Handschrift  verzeichnen  ohne  Rücksicht  auf  die  irrige  Nummerirung  derselben.  Den 
Anfang  macht  die  zweite  Vorrede  als  erste  Thikuna ,  auf  Bl.  1  r,  dann  folgen  die 
1.  T.  Bl.  3>-,  3.  T.  Bl.  3r,  4.  T.  Bl.  4t',  G.  T.  Bl.  5v,  7.  T.  Bl.  14r,  8.  T.  Bl.  lör, 
9.  T.  Bl.  15r,  10.  T.  Bl.  16r,  5.  T.  Bl.  21r,  28.  T.  Bl.  28r,  13.  T,  Bl.  2'Jr  bis 
Bl.  34v.  Von  hier  bis  Blatt  77y  folgt  nun  eine  Partie  der  Handschrift  mit  vier  Thiku- 
nim, welche  mit  17  bis  20  bezeichnet  sind,  aber  in  der  Ausg<ibe  nicht  gefunden  werden. 
Dann  folgt  20.  und  21.  T.  Bl.  78r,  22.  T.  Bl.  87 r,  18.  T.  Bl.  104r,  19.  T.  Bl.  llGi-, 
33.  T.  Bl.  119r,  34.  T.  Bl.  120r,  35.  T.  Bl.  121r,  36.  T.  Bl.  121r,  37.  T.  fehlt,  38.  T. 
Bl.  122i',  39.  T.  Bl.  124j-.,  40.  T.  Bl.  12Gr,  41.  T.  Bl.  I29r,  42.  T.  Bl.  129i%  43.  T- 
Bl.  131r,  44.  T.  Bl.  132»-,  45.  T.  Bl.  132u,  46.  T.  Bi.  133r,  47.  T.  Bl.  133f,  48.  T. 
Bl.  138i',  49.  T.  Bl.  I40r,  50.  T.  Bl.  141  r,  51.  T,  Bl.  I42r,  52.  T.  Bl.  I43r,  53.  T. 
Bl.  144«?,  54.  T.  Bl.  I45r,  55.  T.  Bl.  145 1-,  56.  T.  Bl.  150/-,  57.  T.  Bl.  155i-,  58.  T. 
Bl.  157 r,  59.  T.  Bl.  159r,  60.  T.  Bl.  160r,  61.  T.  Bl.  162r,  62.  T.  Bl.  163r,  63.  T. 
Bl.  163«,  64.  T.  Bl.  165 v,  65.  T.  Bl.  167 r,  66.  T.  Bl.  167  r,  67.  T.  Bl.  168 r,  68.  T. 
Bl.  169 r,  69.  T.  Bl.  170r,  und  70.  T.  Bl.  181  r  bis  ans  Ende.  Es  fehlen  demnach  in 
der  Handschrift  17  Thikunim  der  Ausgabe  ,  wofür  sie  vier  andere  aufzuweisen  hat. 
Auf  der  ersten  und  letzten  Seite  hat  ein  Besitzer  am  "•/-,  1753  die  Bemerkung  einge- 
schrieben ,,Liber  caballisticus ,  Hebraice  scriptus ,  olim  male  num  vero  bene  com- 
pactus".  Die  letzten  4  Blätter  sind  leer.  Die  Handschrift  ist  bei  Nessel  Nr.  163  zu 
finden. 

LXXXVIII.  m^Dnn  ti^n^o 

Auslegung'  der    Gebete,   von  J8.  IfMenacheni  heu  Benja^ 

min  MSecanati  cajp")  ]^a'jn  p  nm^a  ")),  gestorben  im  J.  5050  (1C90), 
dem  Verfasser  des  Nr.  XXXIV  beschriebenen  Kommentars  zum  Pentateuch, 
auf  den  wir  hier  um  so  mehr  erinnern ,  als  er  seiner  kabbalistischen  Form 
wegen  auch  hier  gesucht  werden  diirfte.  Wie  jener  ganz  nach  kabbalisti- 
schen Grundsätzen  bearbeitet  ist,  so  werden  auch  hier  die  in  der  jüdischen 
Liturgie  eingeführten  Gebete  auf  kabbalistische  Weise  mit  häufiger  Anführung 
der  dem  Verfasser  so  geläufigen  Bücher  Sohar,  Bahir,  Scheha  Hekahloth  etc. 
erklärt  und  ausgelegt.  Voraus  geht  aber  eine  allgemeine  Einleitung  über 
die  Grimdzügc  der  Kabbala  und  die  10.  Sefiroth.  Das  Ganze  beginnt  mit 
den  Worten:  rmni!!  inKnü  inN  Nin  it^K  mnjn  nxjn  att>  n^rn'-i  iiarr 
scheint  aber  von  dem  Verfasser  unvollendet  hinterlassen  worden  zu  sein, 
indem  die  Auslegung  des  Gebetes  nTOJ^n  von  Ml,  Schniuel  (^Nia^  "i)  dem 
Verfasser  des  Buches:  n  m^nn  herrührt,  wie  es  eigens  angemerkt  ist. 
Dieser  R.  Schmuel  ist  sonst  ganz  unbekannt.  Dieses  Werk  des  Recanati  ist 
als  Anfang  zu  dessen:  rilJia  'QJ^D  Die  Gründe  der  Gebote,  einer  kabbalistischen 
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Auslegung'  der  mosaischen  Gebote  und  Verbote  in  Konstantinopel  im  J.  5304 
(1544),  dann  in  Basel  von  den  J.  5341  (1581)  und  534G  (1586)  gedruckt, 
in  den  Ausgaben  ist  aber  die  oben  gedachte  allgemeine  Einleitung  wegge- 
lassen, welche  Wolf,  T.  III.  p.  700  ohne  Grund  als  besondere  Schrift  unter 
dem  Titel:  ni1''0D  "'H  bv  löND  Abhandlung  über  die  10  Sefirotk  anerkannt 
wissen  will,  nach  einer  Handschrift  in  seinem  Besitze,  die  aber  näher 
besehen,  das  Werk  wie  bei  uns  enthält.  Andere  Handschriften  des  Wei'kes 
sind  in  der  Bibliothek  der  Sorbonne  zu  Paris,  in  der  Vaticana  (cod.  209.  l), 
wo  es  als  Anhang  zum  erwähnten  andern  Werke,  während  es  in  der  königl. 
Bibliothek  zu  München  (cod.  111.  2  und  343.  9,  m  Lilienthar&hihUogra fischen 
Nachrichten^,  letzteres  auch  von  Fr.  Delitzsch  im  Serapüum,  J.  1840,  S.  100 
beschrieben,  besonders  vorkommt. 

Die  Schrift  Undct  sich  hier  in  einer  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  von  89, 
welche  wie  es  scheint  von  Einer,  aber  etwas  ungleichen  Hand,  in  unschönem  deutschen 
Zuge  geschrieben  ist,  und  nebst  den  gleich  folgenden  Nummern  LXXXIX — XCIl  auch 
das  Buch  Bahir  (Siehe  Nr.  LXXXVI)  und  das  Buch  Meofne  ha-Ejunim  (Siehe  Nr.  CXXX) 
enthält,  und  mit  einer  andern  Handschrift  des  Kommentars  des  Ihn  Roschd  zu  Ari- 
stotelis  Analytica  posteriora  in  einem  Bande  vereinigt  war,  der  aus  S.  TengnageVs 
Sammlung  Nr.  13  herrührt  und  bei  Nessel  unter  Nr.  65  verzeichnet  ist.  Recunati's 
Schrift  nimmt  die  Blätter  4r  bis  30r  ein,  wo  folgende  Bemerkung  des  Schreibers: 
->nr  lan  h]  n"D  ^anHn  n:  p-li  TIP  ^nt^bM  hl  während  eine  andere  Hand  beisetzt:  nJ  '^^toz. 
^o:pi  pn:M  ly^D  'önpn  ri:n  ^nnnn  nitan^r  'i-m  "ii:  hbrni  ^Eon  welche  die  Schrift  wirklich 
auf  den  letzten  Blättern  82 r  bis  86 r  in  sehr  schlechtem  Zuge  fortsetzt  und  bis  an's 
Ende  ausführt.  Der  Schreiber  der  ganzen  Handschrift  ist  nach  dem  Schlussgedichte, 
das  er  der  letzten  Schrift ,  dem  Meofne  ha-Ejmiim  heifügt ,  der  berühmte  Grammatiker 
R.'Elia  ha-Leioi  Clin  rT'lrt  '■?),  genannt  Bachtir  (^ina)  der  Auserwählte,  aus  Deutschland, 
welcher  im  16.  Jahrhundert  in  Hallen  lebte  und  im  J.  5307  (1547)  in  Venedig  starb. 


Eine  Sammlung  mehrerer  kleiner  kabbalistischen  Schriften  ,    nämlich  :     LiXXXI  A  -  XL/II. 

Erstens:  Eine  kabbalistische  Auslegung  über  den  Namen 
m,T  und  die  andern  Namen  Gottes,  wahrscheinlich  von  demselben 
JS.  JfMenachem  Recanati  c^^p^  orua  'i).  Sie  hat  keinen  Titel,  ist 
aber  vielleicht  dieselbe  Schrift,  welche  unter  dem  Titel:  riin^NH  IID  Die 
Ordnung  der  Gottheit,  von  dem  Namen  Gottes  handelnd,  in  der  Bibliothek 
der  Sorbonne  zu  Paris  in  Handschrift  (cod.  9)  aufbewahrt  wird.  Unsere 
Abhandlung  beginnt  mit  den  Worten:  n'  n\n^N  'n 'n 'n  mn*  m,T  m,T'  "["nn 
mNi2i  ^^^^<  n'  und  der  Schluss  lautet:  'jtya'o lünji npTUJij^  '>:hQ  n\)  \^pwr\  ü": 

Zweitens:  Eine  kabbalistische  Auslegung  der  drei  Psalm- 
verse, c.  XIX  V.  8,  9  und  10,  w\ihrscheinlich  ebenfalls  von  Recanati.  Sie 
beginnt  mit  der  Anführung  der  3  Verse  und  den  Worten:  n'^iyji  l^'-KI  G'piDOn 
nann  N\ntt>  '>h  nNuty  na  d,-ti  'ai^  n^fn  '»jni  nmn  D'JityNnn  n  itrm  nnoi  nxa 
:Dnnn 
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Drittens:  mi  tyna  Allegorische  Auslegung-  des  Buches  Ruth, 
die  bekannte ,  oft  gedruckte  kabbalistische  Schrift  unbekannten  Verfassers. 
Es  ist  jedoch  nur  der  Anfang  vorhanden. 

Viertens:  Eine  kleine  Schrift  überschrieben:  n'^l^^n  1'ty  t^na  Alle- 
gorische Auslegung  des  hohen  Liedes.  Der  Inhalt  ist  ein  kurzer 
Abriss  der  biblischen  Geschichte  von  Adam  bis  Moses.  Diese  beiden  letzten 
Schriften  werden  von  Recanati  in  seinen  Arbeiten  häufig  zitirt  und  sind 
nicht  von  ihm. 

Diese  Schriften  sind  in  der  bei  der  vorigen  Nr.  LXXXIX  beschriebenen  Hand- 
schrift zu  finden  und  zwar:  i.  auf  Bl.  \r  bis  3i',  2.  auf  Bl.  30r  —  33r,  3.  auf 
Bl.  57»-  — f,  und  4.  auf  ßl.  57r  — 59r,  geschrieben  von  demselben  R.  Elia  ha-Lewi 
aus  Deutschland.  Die  Titeln  der  beiden  letzten  Schriften  sind  von  anderer  Hand 
aufgesetzt. 


XCIII. 


Das  Buch  der  Wurzeln,    von   unbekanntem  Verfasser.    Es    enthält 
die  Grundzüge    der  Kabbala,    indem  es    eine  Erklärung    der    22  Buchstaben 
des  Alfabetes    nach    der    Ordnung    desselben    gibt   und    mit    einer    Auslegung 
der   10  Sefiroth    (mT'OD  '•>)  ,  Zahlen  oder  Attribute  der  Gottheit,  welche  die 
Grundlage    der    kabbalistischen   Weisheit    bilden    und    folgende  sind:    1.  nn^ 
Die  Krone,    2.  n^^n   Die   Weisheit,    3.  nJ^D  Die  Einsicht,    4.  lon  Die  Fröm- 
migkeit,   5.   mi3:i  Die  fürchterliche  Macht,  6.  mN'cn  Der  Ruhm,  7.  iT^J  Der 
Sieg,    8.  "iin  Die    Reinheit,    9.   niD--   Die    Grundlage,    10.  jnr)^a    Das  Reich. 
Die  nicht  umfangsreiche  Schrift  beginnt  mit  den  Worten:  D-mn^nn   Pj^N.T  niK 
D^D  bh}3  DD  Nintr^  N"»  yrybii  und  endigt   mit  den  Worten:    n^nn  D^t^ltyn  DD 
D'pnty  Nnn  IDN  hah  aus  welchen  der  Titel  derselben  erhellt.  Sie  ist  dieselbe, 
welche  der  Codex  197  der  Vaticana  enthält,  wo  sie  eben  so  beschrieben  v.ird, 
ohne    Angabe    des  Verfassers,    und    auch    in    der    k.  Bibliothek    zu    München 
nach    Lilienthara    Bihliografischen  Notizen    Nr.  240  a    und    Fr.  DeUtzscWs 
Angabe  im  Serapaeum,  J.  1840,  S.  100.  Wir  möchten  sie  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit dem    R.  Menachein    Recanati  CJiJpia   DrrJ*2  'D ,    gestorben  im 
J.  5050  (1290}    zuschreiben,    da  sie  hier  auf  dessen  Kommentar  des  Penta- 
teuch  folgt. 

Die  Schrift  ist  hier  in  der  Handschrift  des  Pentateuch  mit  vielem  Anderen 
Nr.  I.  17  in  Folio  zu  503  Pergamentblältern,  geschrieben  von  Chajim  hen  David 
ungefähr  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  enthalten  und  zwar  unmittelbar  auf  den 
Kommentar  von  Recanati  (Siehe  Nr.  XXXIV)  folgend,  auf  den  Blättern  488  r  bis  Ende 
und  mit  derselben  kleinen  gedrängten  Raschischrift  wie  dieser  in  3  Spalten  zu 
61  Zeilen,  die  Titeln  mit  grossen  Buchstaben  in  rother  Farbe,  ausgeführt. 
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n^^nn  yv  'd  XCFV. 

Das    Buch :     Der    Baum    des    Lebens    (nach  Genesis  11.) ,    von 
JR.  Jfeschajahu  (in'>re^'  "i),  genannt  Rah  hen  *Wossef  m  Dtt>n  njiJ^an) 

(p|Dr  Uli  nn  p  der  im  J.  5087  (1327)  geboren  zu  Algis  oder  Legisi  in 
Persicn  lebte.  Die  nicht  bedeutende  Schrift  ist  ein  Kompendium  der  Geheim- 
lehre über  die  drei  Theile  des  Erschaffenen,  nämlich  :  Den  Geist,  die  Sphä- 
ren und  die  lebendige  und  vergängliche  Welt,  dann  über  die  sechs  Ursachen, 
nämlich:  Gott,  die  Engel,  der  thätige  Verstand,  die  mit  Sprache  begabte 
Seele  u.  s.  w. ,  dann  die  10  Sefiroth  u.  dgl.,  und  beginnt  mit  einer  kurzen 
gereimten  Eröffnung  (nnTiD)  und  prosaischen  Einleitung  (naipn) ,  welche  den 
Titel  und  die  Veranlassung  zur  Verfassung  des  Werkes  angibt,  welches  Jescha- 
jahu  auf  Ersuchen  seines  Lehrers  R.  Eliahu  ha-Letvi  hen  Chananel  ha-Lewi 
des  Richters  unternahm.  Sie  lautet :  P]DT»  '1  mn  ]n  y\  D^l  njlDJSn  inTty'  mJ<J 

fHii  >if?n  ^«jjn  mm  unn  e^npn  mn  ]i  'i^n  i.T'^k  ijm  unn  n^ti^ann  itri 
noiin  ^iit^N  T'iDi  n^m  }>r  riaa  innf?  iott>  na«  jnu  Nin  D^iy,-T  '^n^  iJmor 
n"'DiD^'i?om  nuie^Nin  D^aonn  iddi  p^r^i  nnax  u'-jq  n^hv:^h  onnK  D^ai  '»n^^ifi 
*rmn  n^n  cjjyn  >tyia^  n«  ^i  nu"»!'  n^  npi  nJin  onn  '<b  noDWj  n^anpn 
nn  p'j^an  mp'  k*?  ■]^<  tyoj  i'^a^  i^'yan  ^i^  n^n^ty  ni  nn^  ■la^<a  nna  "j^  inn^ 
»pi  n\T2^  'a  DJaj<  n^ipn  nain  iddi  71  ir«  d«  in  uaa  pin^  ^irt^  la^an 
m^i  th)vb  "»m  ^ii<i  d^ij?  jurn  K^fa''  n  j'"'r''tyi^  'Nim  rn^*  rh2\>n  nain  iddi 

:n'"ni  py  IDD  nr  IDD  NIpJ  In  der  Schlussrede  (laTin)  wird  dann  bemerkt, 
dass  das  Werk  im  Monate  Thamuf  des  Jahres  der  Kontrakte  1662,  das 
ist  im  J.  5111  (1351)  in  der  HihAi  Algiil'  vollendet  wurde,  mit  den  Worten: 

.Tm  nan  tyiini  nnm  na^tt>ji  nvin  y^  "iod  ^>nnK  rini^i  n^^nn  p  idd  D^tyj 
:n'n   nJ^Xl   nntJty^   I'D'TjTN  nJtr   Hierauf  folgt  wie  gesagt: 

nnn  yv  'D  XCV. 

Das    Blich:    Der    Baum    der   Erkenntnis  s  (ebenfalls  Genesis  IL), 

Ton  demselben  Verfasser  R,  •feschajahu^  in  welchem  er  auf  dieselbe  Weise 

die  Erschaffung  der  Welt,  die  Unsterblichkeit  und  die  Weltregierung  n^^a) 

(ninia  behandelt.  Es  wird  eben  so  mit  Versen  eröffnet  (nn'no)  und  mit  den 

Worten   eingeleitet :   ah  '1   'r^^^<^   D^mn   yv   1DD   la^a   ^na^t^n  1ty«n  ....  D1NJ 

n:fp  n  nrmi  inx  laKa  nn^  inn^  Ti'xn  Nrin  la^an  nnmn  ^nnn  >t  •'n^ii* 

onnn  ^1  jr  nji^ija  nmcn  nn«  i^^sjn  nn^^^.-i  y^:iV  hv^  uh^vT\  '{i)^'\n  p'':r  nrxn 

'in  Dnn  iiDi'  n^N  ^^^^  ^n  ,-i"i;  ijii  ,ntya  min  ntsipi  '»^Nnti^M  m  npr  d,-i  n^i<.-i 

laxa  n>r>jyn  i^ki  inn^  >i^  >j{<^a  nr  Wi  d^i;?i  ty'ty  idid  ^la  inr  idii  ^<^,^ 

j>r  ICD  laty  i<"ipj  'f^i?!  nm  nain  Pi^or  n  njinm  t^n^nn  nri<-i  n  morKi  lüp  -ihn 

tnynn    In  der  Schlussrede  wird  wieder  die  Zeit  der  Verfassung  dieses  Buches 
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iu  demselben  Monate  und  Jahre  wie  das  vorhergehende,    in  derselben  Stadt, 
die  hier  Algifi  genannt,  angegeben  mit  den  Worten:  Nm  nJ^in  yv  "IDD  nStyj 

pjia  u.vty  jntyn^  a'D'Tn'N  njt!?  nan  tynn^  nn^n  na^tyji  py  p  idd  nnN 


pr  ]J  'D 
Das  Buch:  Der  Paradies  e  sg;arten  (nach  Genesis  IL),  von  dem- 
selben Verfasser  JR.  •Weschajahu,  Dasselbe  gibt  nach  denselben  kabbalisti- 
schen Grundsätzen  einige  Erklärungen  von  Talmudstellen  aus  den  Traktaten : 
mJDin  Von  den  Segensprüchen,  und  r\2t^  Vom  Sabbalh.  Die  Anordnung  ist 
ganz  dieselbe  wie  in  den  vorhergehenden  Büchern,  die  Einleitung  lautet  wie 

folgt :  ^m2f>  üb  'D  ^n>Ni  n^in  }>y  nooi  D>>nn  y^  *idd  iö»<ö  ^a^^t:>ni din: 

pin  D^;^it3J  Dfirn^  nnn  f>i^f?i  n'-'-nn  j>i>^  "»ij^i  ]->a  •>:>  n.-rn  onumn  '»jimrr  "-t 
inx  la^a  onnnK  inn^  >n^Nn  p  ^r  nn^  'iNin  py  p3  ^t^^  naipa  'd  Dapiaa 
nüpa  >^oii'  "i2iip  'D5  n  t::?-iQNi  iDina  D'-riaj  winan  n-'ia^an  i^k  vn*^  n;' 
D'-aon^T  ij>nm  jr^r  '•jynpi  nnnn  mai^i  n^iy  'jjn''j<  "»ima  ma^;ia  i^njy  ma-mn 
noa  ni£pti>  nr  matyn  nif  ^x  ispa  D^tiu  Dn''im  □*'Xij  nn'-öia'D  ■'d^  Ty^N  n"i^ 
lanj'i  iDimi  Dn''ian  ^j  hv  jy^^i  n'jrr'Kn  i^s^  ^r  DiT-d  nys  nnnwsn  n'-j'an 
riN  Tnnn  n?  •'n\S"i:Di  pN::  DJ^t^>^^  nn^D  n^ati'n  i;ity  nnty^i  ^^n'?  iT^in  "ityj<  nx 
tpJ'  p  IDD  laty  rikV  riKIpl  laNa.T  n?  In  der  etwas  längern  Schlussrede  wie- 
derholt   der  Verfasser    zu  Anfang   mit  den  Worten  :    minn   12V   ''JN    D"'mnn 

uam  una  mnan  np\m  i^n  mj  nty  ^;>  nJti>  tyam  nn^y  p  ■'Jki in^;?ti'' 

r\W2  ]VD  lymna  Pi3n  nrian  }>nn  tynpn  ^i^n  ^kjjh  um  mn  p  ^i^n  m^^N 
tPJ^xn  niltävh  n^V  ty^^tyi  D'»'wyt:>1  mxa  e>tyi  ND^N  Dass  er  dieses  und  die 
beiden  vorhergehenden  Bücher  für  seineu  Lehrer  den  li.  EUahu  ha-Lewi 
bar  Chananel  ha  -  Lewi,  den  Richter  von  Tehrif  ausgearbeitet  und  dieses 
letzte  im  Monate  Shoon  des  Jahres  1G63  der  Kontrakte,  d.i.  J.  5112(1352) 
in  einem  Alter  von  25  Jahren  vollendet  habe.  Obwohl  nun  diese  drei  Bücher 
als  solche  für  sich  bestehend  ausgezeiclinet  sind ,  so  sollen  sie  doch  nach 
dem  Willen  des  Verfassers  selbst  nicht  von  einander  getrennt  und  überhaupt 
nur  Eingeweihten  in  der  Wissenschaft  zu  lesen  erlaubt  sein. 


nn::n  idd 
Das  Buch  der  Ehre,    von  demselben  Verfasser  R,  •Meschajahu» 

Ebenfalls  eine  kabbalistische  Schrift,  enthaltend  eine  Auslegung  des  ersten 
Kapitels  der  Genesis  oder  des  Schöpfungsaktes  (n''tyNin  nt^ra).  Nach  der  sehr 
kurzen  Eröffnung  in  Versen,  berichtet  der  Verfasser  wieder  in  der  Einleitung, 
dass  er  die  Schrift  für  den  ausgezeichneten  Jecheskiel  ha-Kliohen,  genannt 
Chodscha  Schemseddin  hen  Ithamor  ha-Khohen   verfasst,  indem  er  sagt: 

pmnj  mann  m^ran  b^  nbvn  niaon,T  "-^^nt^a  ti>Djn  rn^nna in^rty^  di«j 
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o  jr  nrinon  nvanin  miNo^  oNan  r«  nnnif  ü^'>nn  ini:n  ■lty^^  nmojn  mrnn 

um  una  '"'  t^np  ]'\nii  p  ^njon  nran  f?njn  nnnn  ntrnp  n^n:i  nnr)  ]3  jn^ND^sty 
nta  ■[jj'a^  ti^j'  n^i  iT^t^xn:!  ntyra  'pico  riN  i^  vi^h  >mN  "in^iani  a"a  jnon  lan'x 
"f^  D^an^i  1^  nrn^  nrn  laxan  n«  np'n  )''jrn  nn  -[^  'nmm  nra  pi  nm  nna  jy' 
tnnnn  IOD  VnKlp  p  Vri  n:::3l  niN*Dn^  Seiner  Gewohnheit  entgegen  hat  die 
Schrift  keine  Schlussrede,  wir  crlaliren  daher  niclils  weiter  über  Zeit  und  Ort 
der  Verfassung,  sie  mag  aber  den  vorigen  nahe  stehen,  Merii würdig  ist  der 
jüdische  Priester,  dem  sie  gewidmet,  durch  seine  Moiiammedanischen  IJeinamen. 
Diese  vier  Bücher  sind  in  einer  Handschrift  von  Papier  in  Sedez  von  134  Blättern, 
die  zu  acht  geheftet  sind,  geschrieben  in  unschönem  aber  deutlichen  deutschen  Zuge 
zu  19  Zeilen  auf  der  Seite.  Der  Schreiber  fängt  jedes  Buch  mit  dem  Namen  des  Ver- 
fassers und  dem  Anrufe :  'Dl  nin^T  p^nn  "^ipn  mjra  Vn7\t^  pliD  lli  '•"''  pü2  an,  das  erste 
Buch,  Bl.  1 1',  das  zweite,  Bl.  28i',  das  dritte,  Bl.  üO  r  und  das  vierte,  Bl.  112r. 
Blatt  129  enthält  die  Unterschrift  des  Schreibers  ,  welcher  Uliefev  bttr  Abraham 
aus  Castoria  heisst  und  die  Handschrift  zu  Anfang  des  Monats  ^rfar  im  J.  5227  (14G7) 
vollendete.  Sie  lautet :  pn-)2rt  ")"2  oj^Sd  ■'T  ]i:  \pr  ->n"Dj.  inTü-"  ni-uXi  iQOn  TiDD  p]t3J 
nuaüi  poün  p^nhHi  p-rlh  ni3nn  w\i2.  oinh  a  nxiiüa  ins  üiin  ürt^a  rnMlüni  -n^"!inDpM 
2in2ü  iMD  naioT  i3-)ori  (:n](rt:i  "?nn-'  p^'^irj  run")  pnli  i^rnT  hini  'n':)'^':  hin  ü-)d  1o  iwoni  q 
:-;n2r  in  •'lonl  'n'"5'3'j  -;n"'t5H  "od  n^ün  ^h  p^nlrt  "'"■'  Auf  den  Blättern  129  r  bis  132  r  fol- 
gen dann  noch  eine  Nachschrift  und  ein  Akrostichon  auf  den  Namen  des  Verfas- 
sers, vermutlilich  vom  Schreiber,  endlich  mehrere  Bemerkungen  von  Verschiedenen. 
Die  zwei  letzten  Blätter  133  und  134  sind  leer,  so  wie  die  Blätter  5  bis  8 ,  74,  79 
und  128,  welche  mit  dem  betreffenden  Texte  ausgefallen  sind.  Auf  dem  ersten  Blatte 
steht  der  Name  Schmuel   Openhein  (p'nJDIK  ^Nlöiz;). 

Q"n  |>r  in  XCVIII. 

Der  Weg  zum  Baum  des  Lehens  (nach  Genesis  II.) ,  von 
J{.  Vhajitn  hen  •fossef  \^ital  (^ej^i  fidt»  ]2  w^t^  'i),  genannt  Cala^ 
hvese  (Pin^p),  weil  seine  Familie  aus  Calahrien  stammte,  geboren  zu  Ssafeth 
in  Palästina  im  J.  5303  (1543)  und  gestorben  zu  Damaskus  im  J.  5380 
(1620),  der  vertrauteste  Schüler  des  grossen  Kabbalisten  Jizchak  Luria 
Aschkcnafi,  abgekürzt  Hart  cn'Kn),  geboren  in  Jerusalem  im  J.  5294(1534) 
und  gestorben  zu  Ssafeth  im  J.  5332  (1572) ,  dessen  literarisches  Ver- 
mächtniss  er  übernahm,  indem  er  die  meisten  Schriften  desselben  sammelte 
und  herausgab;  unter  diesen  ist  das  vorzüglichste  das  grosse,  die  ganze 
Kabbala  umfassende  in  6  Bände  getheilte  Werk  des  Luria ,  betitelt :  Ez 
Chajim  Baum  des  Lebens,  welches  gewöhnlich  den  beiden  Gelehrten  gemein- 
schaftlich zugeschrieben  wird.  Es  scheint  aber,  dass  Luria  bei  seinen 
Lebzeiten  nichts  selbst  ausarbeitete,  sondern  Chajim  Vital  nach  seinem 
Tode  dessen  Vorträge  und  zerstreute  Schriften  sammelte  und  redigirte  und 
ihnen    den,    auf    seinen    Namen    anspielenden    Titel    gab,    ohne    jedoch    den 
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Antheil  des  Lehrers  zu  verläugnen.  Den  vollständigen  Inhalt  der  6  Bände 
gibt  Wolf  T.  III.  p.  594  — 602  nach  Christian  Knorr  ä  Rosenrobt,  der  ihn 
in  seiner  Cahbala  denudata  Sulzhaci  1677 — 1684  4.  2  voll,  bekannt  gemacht 
hatte,  einem  Buche,  welches  zur  Erklärung  desselben  unumgänglich  noth- 
wendig  ist.  Zu  diesem  grossen  Werke  schrieb  aber  Vital  eine  Einleitung 
oder  Kompendium  in  50  Abschnitten  (lytr),  die  er  desshalb  Derech  Ez 
Chajim  Den  Weg  zum  Baum  des  Lebens  nennt,  welche  das  vorliegende 
Werk;  es  wurde  zuerst  in  der  Handschrift  des  Chajim  selbst  im  J.  5436 
(1676J  aus  Jerusalem  nach  Europa  gebracht.  Handschriften  desselben  finden 
sich  in  der  Oppenheimer' sehen  Bibliothek  (cod.  Fol.  887  und  888),  erstere 
vom  J.  5439  (1079),  die  andere  nach  dem  Autograf  des  Vital  geschrieben 
im  J.  5473  (1713),  dann  in  der  k.  Bibliothek  zu  München,  nach  Lilienthal 
Nr.  238,  319,  331.  333  und  338.  Das  Werk  beginnt  ohne  alle  Vorrede 
oder  Einleitung  und  Folgendes  ist  die  Uebersicht  der  Hauptstücke  (irty) 
desselben: 

1.  m2f?irn  m^na   Von  der  Erschaffung  der  Welten    in    5  Abschnitten 
(e]jy)    Bl.  4/. 

2.  D^^iJ'p  in  'D'"  nih^'bnvn  Von  den  Verkettungen  der  10  Sefiroth  in 
Form  von  Kreisen,  in  3  Absclin.  Bl.   10 r. 

3.  m^'j^NT  ItD  Von  der  Ordnung  der  Emanationen,  in  2  §.  (piD)  Bl.  12r. 

4.  riD.  D£3in.  jiiN':  t)  n«  Von  Ohren,  Xase,  Mund,  in  5  §.  Bl.  14 r. 

5.  nrniN  .  |'Jn  .  rrnp:  .  W2VÜ  :  xn"JI2  Von  den  Akzenten,  Punkten,  Spitzen 
und  Buchstaben,  in   7  §.  Bl.  18r. 

6.  ompyn  Von  den  Bündeiförmigen  Strahlen,  in  8  §.  Bl.  24 r. 

7.  »JJ3  üb"]  -tS!:  Von  dem  Ausdrucke:  Es  erreichte  und  erreichte  nicht, 
in  5  §.  Bl.  32  r. 

8.  Dmp:n  Von  den  punktirten  Lichtern,  in  6  §.  Bl.  S7j\ 

9.  C^on  m':}t:?  Vom  Zerbrechen  der  Gerälhe,  in  8  §.  Bl.  43  t/*. 

10.  |ip\"in  Von  der  Wiederherstellung,  in  5  §.  Bl.  50 w. 

11.  D'O^an    Von  den  Königen,  in  10  §.  Bl.  53 r. 

12.  p'n>   Vom  Alten,  in  5  §.  Bl.  61  r. 

13.  D^CJK  f'IN  Von  dem  langen  Gesichte,  in  16  §.  Bl.  65 u. 

14.  NSNl  i<2N  :N"1N  Von  Vater  und  Mutter,  in  10.  §.  Bl.  77 y. 

15.  D'jnnn  Von  den  Ehebanden,  in  6  §.  Bl.  84 r. 

16.  NT'NI  N"?  nn^in  Von  der  Geburt  des  kurzen  Gesichtes  und  von  Vater 
und  Mutter,  in  7  §.  Bl.  89 r. 

17.  pcJX  n*i'?   Vom  kurzen  Gesichte,  in  4  §.  Bl.  93  y. 

18.  p-iirj   n"D1   Von  den  288  Funken,  in  7  §.  Bl.  96. 

19.  D'^0  .  I ■A*rji"'J .  rrniN    Von  den  Lichtern,    Funken    und    Geräthen.    in 
8  §.   Bl.  102. 

20.  a"n  "rmi  Von  den  Gehiruen  des  kui'zen  Gesichtes,  in  12  §.  BL  107r. 
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21.  pman  nn'^  Von  der  Geburt  der  Gehirne,  in  3  §.  Bl.  114r. 

22.  mJLipT  pman  Von  den  Gehirnen  in  der  Kindlieit,  in  3  §.  Bl.  117r. 

23.  üh)i1  rma  Von  den  Gehirnen  des  Kbenhildes ,  in  8  §.  Bl.  121. 

24.  ab^n  'plO  Von  den  Theilen  des  Bildes,  in  7  §.  Bl.  126 v. 

25.  üb)tn  'tt^m  AMiandiungen   von  dem   Bilde,  in  7  §.   Bl.  130  y. 

26.  üh^n  Von  dem  Bilde,  in  4  §.   Bl.   148r. 

27.  rmai   ^ITV   ""iaiQ    Von    den    Besonderheilen    des    Embrio    und    der 
Gehirne,  in  5  §.  Bl.  150«. 

28.  n"'ni"';^,T  Von  den  Embrionen,  in  4  §.   Bl.  153?'. 

29.  ni'Djn  Von  der  Zcrsehncidung-,  in  9  §.  Bl.  156  v. 

30.  iT'npUl  ]"'DJX  T'rr  |"n  Pll5:i3    Von    der  Person    des  kurzen  Gesichtes 
und  seiner  Gemahlin,  in  5  §.  Bl.  168  v. 

31.  j"n  ^Dia")3    Von     den   Personen    des    kurzen  Gesichtes    und    seiner 
Gemahlin,  in  5  §.  Bl.  168r. 

32.  .TiplJl  T'n  nn^n  Von  den  Lichtern  des  kurzen  Gesichtes  und  seiner 
Gemahlin,  in  9  <^*.  Bl.   172v. 

33.  nxJIKH  Von  der  Gewalt  (Manneskraft),  in  5  §.  Bl.  189 v. 

34.  nnpun  pp'ri  Von    der    Wiederherstellung    der    Gemahlin,     in    7  §. 
Bl.  185v. 

35.  m\"T  Vom  Monde,  in  5  §.  Bl.  193 v. 

36.  m\T  tiiWUü  Vom  Abnehmen  des  Mondes,  in  4  §.  Bl.  201  v. 

37.  rlK^l  npr^   Von  Jakob  und  Lea,  in  5  §.  Bl.  205  v. 

38.  nah)    hm   Von  Rachel  und  Lea,  in  9  §.  Bl.  208 r. 

39.  D^npu  Wü)  D^nm  D^D  :|"ö1  T'a  Von  dem  männlichen  und  dem  weib- 
lichen Wasser,  in  15  §.  Bl.  216 v. 

40.  nrj12i'm  m'a"'JD    Von    den    Innern    und    den    Aeussern,    in     15   §. 
Bl.  234v. 

41.  ^aß>nn  Vom  Choschmal,  in  3  §.  Bl.  246  v. 

42.  r^'lN  ''ti^Tl  Abhandlungen  von  den  4  Weltsistemen,  in  12^.B1.  249 r. 

43.  mo^iyn  nra  Von  den  Gestalten  der  Welten,  in  3  §.  Bl.  258 r. 

44.  r\)ü'&^r\  Von  den  Namen,  in  7  §.  Bl.  261??. 

45.  n''D'pan  Von  den  umgebenden  (Lichtern)  in  4  §.  Bl.  268  v. 

46.  m^n'm  lUJn  NOn  Vom  Throne    der  Glorie    und  den  (7)  Tempeln, 
in  7  §.  Bl.  270  V. 

47.  y'iN   tym  Abhandlungen  von  den  4  Weltsistemen,  in  7  §.  BI.274  v. 

48.  r\)Q^bpn  Von  den  Hüllen,  in  3  §.  Bl.  280 r. 

49.  n'\Q'>bp:^  Von  den  Hiillen,    in  9  §.  Bl.  284  r. 

50.  nJU  mD'^p  Von  den  Hüllen  des  Glanzes,    in  11  §.  Bl.  289 v. 
Das    ganze  Werk  ist,   besonders  Anfangs,    mit    den  Anmerkungen    von 

Tö'n.T  d.  i.  R.  Mosche  Sakhuth    (mzif  n^a  'D  und  naif   d.  i.  R.  Jakob  ben 
Chajim  Zemach  (naü  fa"n  p  ypV  'n) ,  Schülern  des  Chajim  Vital,  versehen. 
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Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Folio  310  Blätter,  zu  vier  geheftet,  stark, 
von  welchen  2,3,  228,  309  und  310  leer  sind.  Sie  ist  in  gutem  deutschen  Kursiv- 
zuge zu  33  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titeln  in  Quadratschrift  geschrieben.  Das  Titel- 
blatt ist  mit  einer  Einfassung  in  Holzschnitt  umgeben  und  lautet:  D»»nn  fj?  "["f^  TDD 
yvnv  ünp  nc»  pao  iün  n.T'^ji?  k^tin  n^n  iT'ma  mipri  u'NH  "ipm  pN  iün  na  cpnna^ 
l'iiD  n^'Ji  miN^  nai^yn  K'2:im  njnnx  n.T'^itr  «m^  pnx'  Ti"ma  D'a^Nn  t?\sn  njv^j;  njrna 
njiExa  :nmn  iiNaj  i:'j»y  i>Nnh  mna  ncua  nna  nun^i  iia^^  U'^r'  Dürr  m'ati  ['i:n 
jv::^  «ii  u^ao  mnaa  :  ^n  'dj:)  rnn  mon^  nijrjc;  ;  ksnc^»  ^d  ^pi  "iJ'^y  fJ'  oman  n-inojm 
:  Tivc  p"p2  nma  iin:n"n  n">'''n  -['Tt  t:nD^  i^dj  V'ü  'j  nva  na'non  najj  :  fax  ^nu  Die 
Handschrift  ist  also  am  Dinstag  den  15.  Khisslew  im  J.  5486(1726)  in  der  Gemeinde 
Fürth  (bei  Xürnberg)  vollendet  worden.  Der  Text  beginnt  Blatt  kr  und  geht,  hie 
und  da  mit  Zeichnungen,  Anmerkungen  und  Korrekturen  zwischen  den  Zeilen  verse- 
hen bis  296r.  Dann  folgt  auf  Blatt  297r  bis  308  r  von  derselben  Schrift  das  gleich 
in  der  näclisten  Nr.  XCIX  zu  beschreibende  Werkchen.  In  der  Mitte  der  Handschrift 
herrscht  einmal  eine  grosse  Verwirrung  der  Blätter,  welche  jedoch  schon  der  Schrei- 
ber der  Anmerkungen  zu  berichtigen  sucht.  Es  müssen  nämlich  nach  Bl.  178  die  Blätter 
189  bis  192,  dann  die  Blätter  185  bis  188,  endlich  die  Blätter  181  bis  184  gelesen 
werden  ,  um  den  Text  in  der  Ordnung  zu  verfolgen ,  und  die  Blätter  179  und  180 
gehören  in  eine  Lücke  in  der  JMitte  des  Bl.  178  ?■.  Das  Blatt  228  ist  aus  Versehen 
leer  gelassen.  Die  iXummern  der  Hauptstucke  zählen  deren  nur  49 ,  indem  sie  öfters 
unordentlich  und  unrichtig  bezeichnet  sind.  Im  42.  Hauptstücke  fehlen,  nach  einer 
Anmerkung  des  Schreibers,  die  Abschnitte  6  bis  10,  auf  Bl.  254  r. 

Die  Pforte  der  allgemeinen  Grundsätze,  von  öen  Schiilevn 

des  Ari  cyan  n'a^rüS)  ,  d.  i.  R.  Jhchak  Luria  AschUhcnufi  pn^i'  '"I) 
('iK::;k^'N  ^^yh  gestorben  im  J.  5332  (1572),  den  wir  eben  kennen  gelernt 
haben.  Wer  diese  Schüler  sind,  ist  nicht  angegeben.  Die  Schrift  scheint 
eine  andere  zu  sein,  als  die  in  der  Oppenlieimei'"' sehen  Bibliothek  (Quart. 
Nr.  1063)  unter  dcujselben  Titel  von  R.  Zemach  aufgeführte ,  vielleicht 
aber  dieselbe  mit  den  ebenda  (cod.  Quai't.  Nr.  983  ad  c.)  beschriebenen 
KhoUeUm  und  der  Handschrift  (Nr.  48)  der  ehemaligen  U ff enbach' scheu 
Bibliothek.  Auch  die  als  Anhang  zu  den  inrn  "»aipn  in  der  Ausgabe  von 
Koustantinopel  vom  J.  5479  (1719)  auf  den  Bl.  156 — 160  gedruckten 
D"'^^1J  von  Luria  sind  andere.  Sie  ist  in  13  Abschnitte  (p"iQ)  eingetheilt 
und  beginnt  ohne  alle  Einleitung  gleich  mit  dem  ersten  Abschnitte.  Diese 
sind  überschrieben: 

1.  Allgemeine  Einleitung  über  die  Erschaffung  der  Welt. 

2.  pp'nn  "IID  Die  Ordnung  der  Wiederherstellung. 

3.  npT'i  m^y  "nD  Das  Geheimniss  der  Schwangerschaft  und  die  Säugung. 

4.  "^vhu  m^nm  'Jty  lU'i'  Die  zweite  und  dritte  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft. 

5.  ai  üb'^1  pma  110  Das  Geheimniss  der  Gehirne  und  des  Ebenbildes 
des  kurzen  Gesichtes. 
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6.  m^n:i"i^  nnonn  nTI^  mo  Die  Reihe  der  Ilerabsteigung-   der  Gnaden 
zu  den  KriÜ'lcn. 

7.  m^nJin  ?D1i<  Das  Rad  der  Grössen. 

8.  n^'ivr^  >D  ^J^  N"fl  n^irn  ^piD  jiD'JD  jar  no    Die  Reihe  der  Zeit   der 
Vereinigung-  der  Theile  des  Bildes  im  kurzen  Gesichte  nach  den  Jahren. 

9.  {<"n  tjU  m^njn  'Jar  no   Die  Reihe  der  Zeiten  der  Ausbildung  des 
Zweiges  des  kurzen  Gesichtes. 

10.  t*n{<T  nD"»»  ntyai  l'pV  ti>m  Abhandlung  von  Jakob  und  Moses  von 
den  Elementen  des  Vaters. 

11.  cnaiy  naty  iC'Ciü)  D"ai  njnm  nj'm  iman  in  |'jy  Von  der  Entstehung 
der  BegrilTc,  Einsicht  und  Verstand,  und  den  Buchstaben  Mem  und  Samech 
als  ihren  Stützen. 

12.  p^'Qnn  IIDI  HK^  t]12f1D  pJi?  Von  der  Person  der  Lea  und  dem 
Geheimnisse  der  ThcfiUin. 

13.  ilTDjrt  tlD  Das  Geheimniss  der  Zerschneidung. 

Die  Selirift  ist  in  der  Handschrift  des  vorhergehenden  Werkes  von  derselben 
Hand  wie  diese  geschrieben  auf  den  Blättern  297  r  bis  308  r  enthalten. 


XIV. 

Grammatik, 


Grammatikalisches  Lehrgedicht,  von  dem  berühmten  Dichter 
MS*  ^chlotno  hen  •Jehuda  ben  fiahirol (b'iyi:!,  p  nnn^  p  T\t:h'ü  'D, 

genannt  ha-Mitttan,  der  Kleine  (JJ3pn),  der  in  Malaga  in  Spanien  um 
das  J.  4810  (1050)  geboren,  in  Saragossa  lebte  und  im  besten  Mannes- 
alter zu  Valencia  um  das  J.  4840  (1080)  verschied.  Er  ist  der  erste 
und  vielleicht  auch  der  grösste  hebräische  Dichter  der  spanischen  Schule, 
trat  auch  in  andern  Fächern  als  Gelehrter  auf  und  schrieb  auch  in  arabi- 
scher Sprache.  L.  Dukes  hat  ihm  in  dem  Buche  :  Ehrensäulen  und  Denk- 
steine etc.,  Wien  1837,  eine  Biografie  angebauet,  was  eine  um  so  verdienst- 
lichere Arbeit,  als  damals  so  viel  wie  gar  nichts  von  dessen  Lebensum- 
ständen bekannt  war,  und  auch  dessen  Schriften  noch  nicht  die  Würdigung 
und  Beachtung  erlangt  hatten ,  die  sie  in  so  hohem  Masse  verdienen ;  und 
die  Arbeit  Dukes  hat  die  Aufmerksamkeit  anderer  Zeitgenossen  auf  diese  origi- 
nelle Erscheinung  seiner  Zeit ,  was  sie  bis  heut  zu  Tage  geblieben ,  gelenkt. 
Man  findet  Biografisches    über    unsern   Gabirol  in   der  gleichzeitig    mit  dem 
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Werke  Z>H^r.'9  erschienenen  metrischen  Uebersetzunffseioes:  ni^^JS  ino  Könina- 


UffS 

kröne,  Frankfurt  a.  M.  1838.  von  Leopold  Stein,  und  eine  ausführliche 
Charakteristik  seines  Talents  in  dem  Werke  :  Die  religiöse  Poesie  der  Juden 
in  Spanien,  von  Dr.  M.  Sachs,  Berlin  18U3,  wie  auch  interessante  Notizen 
zerstreut  in  den  Zeitschriften  zur  Benützung:  für  einen  künfti"en  Bioji'rafen 
aufbewahrt  liegen.  Das  vorliegende  Lehi'gedicht  verfasste  er,  wie  er  selbst 
sag't,  im  19.  Jahre  seines  Alters.  Es  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Einlei- 
tung zuni  Lobe  der  hebräischen  Sprache ,  von  dem  eigentlichen  Lehrgedicht 
ist  aber  nur  wenig  mehr  vorhanden,  denn  bekanntlich  ist  von  diesem  Gedichte, 
welches  nach  Jhn  Efra  aus  400  Versen  bestand,  nur  der  vierte  Thcll  auf  uns 
gekommen,  nämlich  die  100  (eigentlich  nur  95)  Verse,  welche  Parchon  in  der 
Vorrede  seines  Lexikons  aufgenommen,  der  schon  den  Verlust  des  Uebrig'en 
beklagt.  Die  Anfangsbuchstaben  derselben  bilden  zuerst  das  Alfabct,  dann 
den  Namen  des  Dichters  pj^^n  rrnn  ^Ar\  ^ITIJ  p  ,mn>  'j  n'^hv  'JN*,  dann 
wieder  ein  Aifabet  und  den  Namen  n^^tl>  allein.  Das  Gedicht  ist  zuerst 
von  L.  Dukes  a.  a.  0.  101  —  104,  dann  in  S.  G.  Sterns  Ausgabe 
von  Parchon  s  Lexikon,  Presshurg  18^^,  nach  unserem  Exemplare  ver- 
öffentlicht worden.  [Liudschrifllich  kommt  es  bloss  in  den  Handschriften  des 
Parchon  vor. 

Das  Gcdiclit  nimmt  hier  in  der,  Nr.  CV  beschriebenen  Handschrift  des  Lexi- 
kons voii  Parchon,  die  auf  Pergament  in  Quart  14G  Blätter  stark  in  grober  Rasehi- 
sehrift  im  15.  Jahrhundert  von  Berakhja  geschrieben  ist,  die  Blätter  2r  —  3r  ein, 
in  3  Spalten  zu  33  Zeilen. 

Das  Schreiten  auf  dem  Pfade  der  Wissenschaften,  von 
R,  jftosche  hen  tWossef  M£imchi  cn^p  ^ov  ]n  n^a  "\),  dorn  Bruder 
des  David  Kimchi,  blühte  zu  Ende  des  12.  christlichen  Jahrhunderts,  mit  der 
Einleitung  dazu  von  Mt,  MSenJntiiin  hav  tWehuda  (mi.T  -,"2.  ]'a'Jn)  aus 
Rom,  und  dem  Kommentar  des  M6,  l^Htihsi  hti-  Mjetöi  (>i^n  IH'^X  '1), 
genannt  Bachur,  der  Aaserwählte  (nni)  des  Deutschen,  geboren  zu  Eysch  bei 
Nürnberg  und  gestorben  achtzigjährig'  zu  Venedig  im  J.  530T  (1547).  Diese 
berühmte  Grammatik  der  hebräischen  Sprache,  welche  in  den  ersten  Worten  : 

jnn'  na^n  n3i"'^ö  nmp  nJ'nn  ■»^nty  "J^na  den  Titel  und  den  Namen  des  Ver- 
fassers enthält,  ist  zu  bekannt  durch  die  unzähligen  Ausgaben,  selbst  mit  latei- 
nischen Uebersetzungen,  die  bei  Wolf  und  De-Rossi  nachzusehen  sind,  als 
dass  wir  weiter  darüber  sprechen  sollten.  Eben  so  bekannt  ist  der  Umstand, 
dass  Benjamin  bar  Jehuda,  der  Schreiber  des  Eliahu  ha  -  T^cwi,  diesem 
dessen  zu  Padua  im  J.  5264  (1504)  während  der  Pest  verfassten  Kom- 
montar  zu  dieser  Grammatik,  den  er  abschreiben  sollte,  entwendete,  und 
lim  zu  Pesaro    im  J.  5268  (1508)    unter    seinem  Namen  mit  der  gedachten 
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Einleitung  von  ihm  drucken  liess.  Auch  handschriftlich  kommt  diese  Grammatik 
häufig-  vor,  wie  in  der  Vaticana  (cod.  403,  404,  406,  4,35),  in  der  IJodIejana 
(cod.  47'i),  bei  G.  B.  De-Itossi  (cod.  30,  66,450,477,1)18,  1020)  u.  s.  w. 

Die  IlandsclirJlt  auf  Papier  in  Oktav  von  90  Blätlern  ,  welche  auf  den  ersten 
Hlälfern  1  bis  54  die  gleichfolgende  Grammatik  von  Z>«tvV/ Jec/t/ya  (Siehe  Nr.  CII— CHI) 
enthält,  bewahrt  auf  den  letztern  55  bis  89  dieses  Werk,  geselirieben  von  derselben 
Hand  wie  das  Uebrige  in  deutschem  unschönen  Zuge,  der  Text  des  Kimchi  ist  in  der 
Mitte  durch  grossere  Schrift  ausgezeichnet  und  der  Kommentar  rund  herum  oder 
bloss  zur  Seite  geschrieben.  Zu  unterst  des  Blattes  89 jj  die  lange  Unterschrift  des 
Schreibers  Ahvon  ben  Abrahnm  AltschuJer  (-)liÜo]rt  p7\-)Zi\S  iV'hl  p  pnh),  der  die 
Handschrift  (nnici  nnwüa)  im  J.  5379  (1G19)  vollendet.  Das  auf  der  zweiten  Seite 
verklebte  letzte  Blatt  90  ist  mit  etwas  Anderem  beschrieben.  Die  Handschrift  ist 
von  Nessel  Nr.   1 10  rezensirt. 

Dmn''^  ^\^^b  Cll-Cni. 

Das  Buch  :  Die  S  p  r  a  c  li  c  der  Gebildeten  (Jesaia  c,  50,  v.  4}  .   u nd 

Das  Bucl« :  Der  Schekel  d  es  Heiligthums  (Levit.  c.  7,  v.  13),  von 
ntivitl  ben  Hon  ScMonto  hen  •Wechija  (K^m-  ]n  no^iy  jn  ]i  nn) 

uns  Lissahoii .  der  im  J.  5225  (1405),  wie  es  scheint,  in  Konstantinopcl 
gestorben.  Die  bekannte  hebräische  Sprachlehre  in  zwei,  wie  oben  ange- 
geben, besonders  beiitellen  Theilen,  deren  erster  die  Grammatik,  der  andere, 
der  auch  :  Ttyn  DJDK^aa  llfp  ~iaf<a  genannt  wird,  aber  die  Poelik  der  hobräi- 
sclien  Sprache  behandelt.  Sic  ist  in  Konsfanünopel  zuerst  von  dem  Enkel 
des  V'erfasscrs  II.  Josscf  hen  Tum  hen  David  Jechija ,  für  den  er  sie 
geschrieben,  im  J.  5206  (1500),  dann  5285  (1525)  und  5302(1542),  endlich 
zu  \'enedig  im  J.  5302  (1542)  gedruckt  herausgegeben  worden.  Den  zweiten 
Tlieil  von  der  Poelik  hat  Gilh.  Genehrarflas  im  J.  1562  zu  Paris  unter  den» 
Titel:  T'tyn  nnx'pamJ^Ji^  im  Text  mit  lateinischer  Uebersetzung  verötVentiicht. 
Handsclirirten  des  Werkes  kommen  nicht  sehr  häufig  vor,  wie  in  der  k.  Biblio- 
thek zu  Paris  (cod.  491),  in  München  (cod.  Nr.  71),  in  der  Oppenheimer^schcii 
Bibliothek  (cod.  Ouart.  1372  A)  u.  a. 

Die  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  90  Blätter  stark,  die  unbeschnitten  und 
ungleich,  ist  geselirieben  in  unschönem,  unordentlichen,  doch  leserliehen  Zuge  von 
Einer  Hand  beinahe,  indem  nur  die  Blätter  2  bis  3  und  G  bis  7  eine  andere  Feder 
verrathen.  Unser  Werk  ist  enthalten  auf  den  Blättern  1  bis  5k  und  zwar  der  erste 
Tbeil  auf  Bl.  \  r,  wo  der  vom  Schreiber  weit  ausgedehnte  Titel  bis  Bl.  37  r.  Blatt  38 
enthält  die  Konjugationstabellen  (p:2)  und  die  Unterschrift  des  Schreibers:  Ahi'On 
ben  Abraham  Sehletat,  genannt  Abral  Altschul  und  das  Datum  aus  Prag  in 
Böhmen :  ]-)ah  nonnü  cnüSo  pn"'2rt  h"rtl  |n  \->nV)  pino  -j-hh  -»eid  üxi2  ■'T  tioük  -)eid-  ^jh 
(:  njitia  nnmy^  lies)  .  pr]  ryiic  n:oa  ina:  joüt  ni:^iM2  :v^->vi  p"pvi  liüoiH  wie  die  Zahl 
auf  dem  Titelblatt  angegeben,  also  J.  5379  (1619).  Der  zweite  Theil  nimmt  die  Blät- 
ter 39 r  bis  54 r  ein.  Die  übrigen  Biälter  55  bis  90  geben  die  Grammatik  von  Kimchi 
(Siehe  Nr.  Cl). 

15« 
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Lexikografie. 


CIV.  nn:ina 

Kompositionen,    oder:    Das    Wörterbuch    von    iß.    IfKenachefn 

hen  Semh  (pno  p  Dma  'D,  einem  der  ältesten  hebräischen  Grammatiker, 
der  am  wahrscheinlichsten  im  10.  oder  11.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Spanien 
gelebt  hat.  Denn  zwei  der  bewährtesten  Schriftsteller,  nämlich:  Ihn  Efra  und 
Conforte  nennen  ihn  'llDorr  den  Spanier,  und  ersterer,  der  die  hebräischen 
Grammatiker  in  einer  gewissen  chronologischen  Ordnung  aufführt,  setzt 
Menachem  zwischen  Juda  bcn  Koreisch  und  Jtida  Chajjug .  der  um 
1020  —  40  n.  Chr.  lebte.  In  jüngster  Zeit  ist  auch  von  Liizzaüo  nachge- 
wiesen worden,  dass  Menachem  ein  Spanier.  Das  hier  vorliegende  Wörter- 
buch ist  das  erste  in  der  hebräischen  Literatur,  welches  die  Masse  dieser 
Sprache  in  ein  sistematisches  Ganze  zusammenfasst ,  und  wenn  es  auch 
noch  viele  Lücken,  besonders  in  den  Zeitwörtern  zeigt,  so  hat  Menachem. 
doch  das  Verdienst  der  ersten  sistematischcn  Behandlungsweise.  Die  Methode, 
nach  der  er  sein  Wörterbuch  augelegt,  nämlich  alle  Wörter  der  hebräischen 
Sprache  auf  eine  Wurzel  von  2  Buchstaben  zurückzuführen,  wurde  schon 
von  seinem  Vorgänger  Juda  hen  Koreisch  angewendet,  sie  ist  aber  später 
als  falsch  und  irrig  gänzlich  verlassen  worden,  und  der  erste,  der  das 
Fehlerhafte  derselben  zeigte,  war  der  oben  genannte  Juda  Chajjug,  nahe 
sein  Zeitgenosse.  Demungeachtet  hat  dieses  Wörterbuch  seiner  Zeit  grosse 
Giltigkeit  und  Ansehen  genossen  und  wurde  von  den  berühmtesten  franzö- 
sischen und  spanischen  Gelehrten  häufig  benützt  und  als  Autorität  angeführt, 
wie  von  Raschi,  Mosche  hen  Efra,  Jossef  Karo,  Abraham.  Ihn  Efra, 
Schlomo  Parchon,  David  Kimchi  u.  a.  Das  Wörterbuch  ist  noch  ungedruckt, 
findet  sieh  aber  handschriftlich  auf  vielen  Bibliotheken,  wie  zu  Berlin, 
Paris ,  Florenz ,  Parma ,  Rom ,  Oxford  ,  Leyden  ,  Hamburg.  Die  Vorrede, 
welche  des  Verfassers  Ansichten  über  Grammatik  überhaupt  entliält,  ist  von 
L.  Dukes  nach  der  Berliner  Handschrift  vom  J.  1436  in  seinen  Beiträgen 
zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  und  Spracherklärung  des  alten 
Testaments ,  Stuttgart  18^^ ,  und  Einiges  aus  dem  Lexikon  selbst  nach 
der  hiesigen  Handschrift  in  31.  E.  Stern's  Zeitschrift:  Khokhhe  Jizchak, 
Wien  18413,   1.  Lieferung,  abgedruckt  worden. 

Die  Handschrift   ist   von  Papier  177  Blätter   in  Kleinquart    stark,    geschrieben 
in   netter,   kleiner,    sehr  deutlicher  Sclirift    deutschen  Zuges,    zu  22  Zeilen    auf  der 
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Seite.  Die  Vorrede  ist  hier  nicht  vorhanden ,  das  Werk  aber  sonst  vollständig, 
wenn  auch  hie  und  da  einige  Wurzeln  fehlen,  was  daher  rühren  mag,  dass  der 
nicht  genannte,  aber  sehr  fleissige  Abschreiber  ein  weniger  vollkommenes  Exemplar 
vorliegen  hatte;  er  vergass  jedocii  niciit  diese  Lücken  durch  die  Worte:  ")Dn  [ND 
jedesmal  anzuzeigen.  Die  Handschrift ,  die  nicht  selir  alt  ist ,  wahrscheinlich  wie  es 
scheint,  erst  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  geschrieben,  stammt  aus  S.  Teng- 
nagel's  Besitz  (Nr.  41),  ist  von  Nessel  Nr.  135  rezensirt  und  war  ehedem  mit  den 
Handschriften  des  Bechinoth  Ol  am  (Siehe  Nr.  LXXX.  ;])  und  des  astrologischen  Werkes 
von  Ihn  Efra  (Siehe  Nr.  CLXXXIX.  2)  zusammengebunden. 

"[ny  mann  CV. 

Die  geordnete  Komposition,    auch    bloss    ]imDi"r  1DD    Das  Buch 
des    Parchon    genannt,     von     JR*    Schlomo    hCH    Abraham    ha» 

Parchon  (pmon  nm::«  jn  na^ty  'd  ,  oder  wie  er  selbst  sagl:  Ben 
Parchon  (jimo  p)  aus  Calatajut  (Kakiat  Ejjub),  in  Arragonien  geboren, 
im  J.  4921  (1101)  zu  Salerno  in  Italien  vcrfasst.  Das  berühmte  Wörterbuch 
der  hebräischen  Sprache,  mit  nachfolgendem  Abriss  der  hebräischen  Syntax, 
geordnet  nach  vorausgeschickter  Abhandlung  über  die  servilen  Buchstaben 
und  der  alfabetischen  Ordnung  der  drcibuchstabigen  Wurzeln,  wodurch  sich 
gleich  der  Unterschied  desselben  von  dem  eben  beschriebenen  Werke  seines 
Vorgängers  Mcnachcm  ben  Seruk  am  Besten  ausdrücken  lässt.  Wir  können 
uns  um  so  kürzer  über  dieses  ausgezeichnete  Werk  fassen ,  als  es  in 
neuester  Zeit  grösstentheils  auf  Grundlage  des  vorliegenden  Exemplars  von 
Ä.  G.  Stern  herausgegeben  wurde:  Salomonis  ben  Abrahami  Parchon 
Aragonensis  Lexicon  hebrcncuin  quod  Anno  1161  Salerni  in  Italia  ex 
operibus  grammaticis  JiuJae  Chajug ,  Abuhvalidi  Merwan  ben  Gannach 
aliorumque  concinnavit  luJjecto  ejusdem  Parcitonis  cowpendio  Syntaxeos 
Hebraicae  num  prbnum  e  codd.  mss.  edidit  subjectisque  notis  Ulustravit 
Salomo  Gottlieb  Stern.  Praemissa  historia  grammatici  apud  Judaeos 
studii  auctore  ven.  S.  L.  Rapoport ,  Rabino  Prugensi.  Posonii  apud 
A.  Scinnid,  184^,  4",  in  welcher  Ausgabe  alles  Wissenswerthe  über  den 
Verfasser,  sein  Werk,  seine  Quellen  u.  s.  w.  zu  finden  ist,  wobei  noch 
die  Rezension  derselben  von  Leopold  Dukes  im  Literaturblatt  des  Orients 
18415,  Nr.  32  und  33,  beigezogen  werden  mag.  Schon  früher  hatte  De- 
Rossi  Lexicon  select.  Iiebr.  etc.,  Parmue  1805,  8",  Auszüge  aus  dem 
Werke  mit2;etheilt.  Andere  Handschriften  bewahren  die  Bibliotheken  von  Oxford 
aus  D.  Oppenheim er^s  Bibliothek,  (cod.  1374  und  75,  Quart),  von  Um.  Meier 
Goldsc/imied  in  Frankfurt  am  Main  ,  mit  Zusätzen  von  Jossef  ha-Nukdan, 
bei  G.  B.De-Rossi  (cod.  764,  1038),  welcher  irrthümlich  die  beiden 
Abhandlungen  in  der  Vorrede  und  am  Schlüsse  als  besondere  Werke  betrachtet 
haben  will.  Wie  wir  so  eben  durch  die  Güte  des  Hrn.  S.  G.  Stern  erfahren, 
sind  letztere  Exemplare  defekt.  Hingegen  besitzt  diese  Bibliothek  durch  einen 
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neuen    Ankauf   ein    sehr  schönes    vollständiges  Exemplar,    dasselbe    nämlich, 
welches  De  -  Rossi  bei  Foa  gesehen  hatte. 

Die  Handsclirift  ist  auf  Perg-ament  in  Quart  von  146  Blättern ,  geschrieben  in 
/A\i}\  Spalten  zu  34  Zeilen  in  g-utem  deutlichen  Zuge,  der  ein  Mittelding  zwischen 
(Juadrat-  und  deutscher  Haschi  -  Schrift,  ohne  Datum,  aber  wahrscheinlich  aus  dem 
14.  Ja'irhundert ,  die  Sclilagwörler  in  sehr  grosser  Quadratschrifl,  mancher  Artikel 
durch  Federzeichnungen  illuslrirt,  sehr  korrekt,  aber  doch  nicht  ganz  vollsländig, 
indem  die  Wurzeln:  mo  .  p^y  .  p^y  .  vh])  .  DOy  .  oy  .  b^n  ,  IJ .  n^iN  .  ncN  fehlen.  Der 
Schreiber  gibt  seinen  Namen  auf  ßl,  25 ^•  und  26r  auf  die  bekannte  Art  durch  Ver- 
zierung der  Anfangsbuclistahen  als  lierakhja  (,T3"ia)  zu  erkennen.  Die  Handschrift, 
bei  Nessel  Nr.  17,  rührt  aus  Sebastian  Teiifinagels  Kesitz  her  (Nr.  1),  der  auf  der 
ersten  Seite  seinen  Namen,  die  Jahrzalil  MDDXI,  die  Bemerkung:  „Emtus  XI  Ducatis" 
und  den  Inhalf,  dann  weiter  seine  Randbemerkungen,  und  Blatt  2r  die  damals  wohl 
richtige  Note:  ,,Rarae  notae  et  vnicum  forte  in  toto  orhe  exemplar",  wenn  man 
,.notum"  hinzusetzt,  eingeschrieben  hat.  Auf  der  ersten  Seite  steht  noch  unter  Anderem 
der  Name:  ['^D'yjn  n^n  nübv  12  D^^n   Chakhim  bar  Schlomo  ha-Lewi. 

CVF.  -|w  'D 

Das  geordnete  Buch,  oder  das  t  a  1  ni  u  d  i  s  c  h  e  Wörterbuch, 
von  A.  JWafhan  hen  •Wechiel  (^K>n^  p  jnJi  'D,  genannt  Äa«fArtil»lk 
(fny  hv:i)  von  diesem  Werke,  einem  Schüler  des  R.  Mosche  ha-Darschun, 
(Irr  als  Vorsteher  der  Synagoge  in  Rom  im  J.  4866  (1106)  gestorben  ist, 
und  dieses  Work,  wie  er  selbst  am  Schlüsse  anmerkt,  im  J.  4801  (110 IJ,  also 
nur  tünf  Jalire  vor  seinem  Tode  vollendete.  Seine  Biografie  hat  L.  iS.  Rapo- 
port  in  der  Zeitschrift:  Bikhiire  ha-Ittiin  J.  1829  geiiügend  zusan)mengestellt. 
Das  Werk  ist  ein  ausführliches  Lexikon  aller  in  den  beiden  Talmud,  d.  i. 
dem  babilonischen  und  dem  hierosolymitanischcn  enthaltenen  hebräischen, 
arabischen,  aramäischen,  persischen,  griechischen  und  lateinischen  Wörter, 
in  alfabetischer  Ordnung  ,  und  ist  schon  oft  gedruckt  erschienen ,  zuerst  in 
einer  Ausgabe  oiine  Ort  und  Jahr  von  G.  B.  De-Rossi  beschrieben  in 
seinen  AniiaUs  hehr.  Ufpogr.  sec.  XV.  p.  123,  dann  in  Pesaro  im  J.  3257 
(151T).  Venedig  5291  (1531)  und  5313  (1553),  dann  5413  (1653),  Basel 
5359  (1999),  Amsterdam  5415  (1655),  und  in  neuester  Zeit  mit  Erklä- 
rungen von  M.  ./.  Landiui  zu  Prag  im  J.  5579  (1819).  Handschriften 
desselben  finden  sich  in  Lcyden  (cod.  Scaliger  Nr.  5),  in  Paris,  Bibliothek 
•S.  Germain,  in  der  Bodiejana  (cod.  Hunligton  Nr.  70),  bei  G.  B.  De-Rossi 
(cod.  140,  180,  1130),  und  andere  von  Wolf  T.  I.  p.  922  im  Privatbesitz 
aufgeführt.  Ein  Auszug  des  Werkes  oder  Kompendium  ist  ebenfalls  zuerst 
in  Konstantinopel  im  J.  5276  (1516),  und  dann  öfters  in  Krakau,  Prag  u.  s.  w. 
gedruckt  worden.  Die  gedruckten  Ausgaben  haben  alle  die  ursprüngliche 
etwas  umständliche  und  unnöthige  Eintheilung  des  Verfassers  nicht  aufge- 
nommen, welche  darin  besteht,  dass  das  ganze  Lexikon  nach  den  Anfangs- 
bnchstaben    der  Wörter    in  22  Abtheilungen  (~fny)    zerfällt,    welche    wieder 


n.^ch  dem  zweiten  Wurzelbuclistaben  der  Wörter  in  mehr  oder  weniii,er 
Abschnitte  (pis)  zerfallen.  Diese  sind  für  den  liuchstahcn  t<  20,  für  a  21, 
für  j  16,  für  T  15,  für  n  9,  für  i  1,  für  r  12,  für  n  18,  für  13  12,  für 
>  17,  für  D  18,  für  b  20,  für  a  21,  für  j  20,  für  d  10,  tTir  y  17,  für 
D  20,  für  if  10,  für  p  18,  inr  1  19,  für  ty  22  und  für  n  18.  Eben  s<. 
lassen  sie  die  drei-  bis  sechszeiligen  Gediohtohen  weg,  welche  der  Verfasser 
meist  auf  seinen  \anien  {nj  akroslichisch,  nach  jedem  Erekh  einfügt  und 
selbst  die  beiden  grösseren  Gedichte  am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  sind 
nicht  aufgenommen. 

Das  Werk  ist  hier  in  zwei  Exemplaren  vorhanden: 

4»  Eine  Handschrift  auf  Pergament  V-il  JMättcr  in  Folio  stark,  die  zu  acht 
geheftet  sind,  gesci. riehen  in  guter  gleicher  Ilaschisclirift  von  Einer  Ilaud  in  zwei 
Spalten  zu  33  Zeilen,  die  Schlagwörter  durch  grosse  Schrift  ausgezeichnet.  Der 
erste  Theil  N  geht  bis  Blatt  172 1'  und  der  zweite  Tlieil  beginnt  mit  h  Blatt  173»-. 
Das  letzte  B!.  347 >"  enthält  die  Unterschrift  des  ungenannten  Schreibers,  der  sich 
jedocli  durch  Verzierung  der  Anfangsbuchstaben  Bl.  ä73r  und  öfters  als  Xebi  Cü) 
zu  erkennen  gibt;  sie  lautet:  no'jn  iMxa  tsnni  nnvj  li^vo  "^T^3)  i])Tit\  nr  uAxiT\\  -i^u  '3-)Ui)t3  Qt)n-|n3 
oll])  I\ri2\  r\üt3i  D'iJ^iVi  0'T)1k*  und  die  Handschrift  ist  daher  im  Monate  Elul  des  J.  5046 
(128(>)  geschrieben.  Die  Handschrift  ist  vollständig  und  sorgfältig  ausgefülirt ,  jedoch 
fehlen  von  den  kleinen  Gediehtchcn  jene  der  Erekh  T  ,  D  .  n  auch  ist  nur  das  erste 
Schlussgedicht  am  Ende  in  16  Versen  vorhanden,  das  zweite  längere  fehlt. 

2.  Eine  Handschrift  in  Folio  von  307  Pergamentblättern  ,  welche  aber  häutig 
am  Rande  und  selbst  in  der  Mitte  Scliarten  und  Ijöcher  haben,  und  zu  acht  geheftet 
sind.  Die  Schrift  ist  eine  gute  grosse  Ouadralschrift  in  zwei  Spalten  zu  38  Zeilen, 
mit  Ausnahme  der  Blätter  246  —  247,  welche  in  ganzen  Seiten.  Die  Sclüagwörter 
sind  am  Rande  wiederholt  ausgesetzt.  Der  erste  Theil  scbliesst  mit  dem  Buchstaben 
D  auf  Blatt  151 1',  und  der  zweite  beginnt  mit  b  auf  Blatt  152r.  Die  Unters chi-ift 
auf  Blatt  307  r  am  Rande:  nuon  nw  ^"inb  inxa  ^1^N3  IDDH  n?  D'bün^  uitiDiz;  üvn  -[iia 
ubvj  nN'i::^  nüV^  d>j;31NT  D'skx  gibt  das  Datum  der  Vollendung  des  Codex  im  Monat 
Elul  des  Jahres  5046  (1286)  an,  sie  scheint  uns  aber  nach  ihrer  Aehnlichkeit  nur 
aus  der  vorigen  Handschrift  von  einem  Besitzer  derselben  übertragen,  denn  sie  ist 
von  anderer  Hand  als  der  Text  ausgeführt.  Auch  diese  Handschrift  enthält  die 
Gediclitchen  mit  Ausnahme  der  Erekh  2i  .  a  ,  ^  .  ID  wo  sie  fehlen,  und  des  ersten 
Sclilussgedichles.  Die  Handschrift  stammt  aus  S.  TengtiarjeVs  Besitz  (Nr.  44) ,  der 
auf  der  ersten  Seite  nebst  seinem  Namen  und  den  Inhalt  des  Bandes,  die  sehr 
richtige  Bemerkung:  ,,Est  rarus  et  magni  pretii  Codex  accuratissime  exaratus"  einge- 
schrieben hat.  Nessel  bat  sie  unter  (Nr.  7)  aufgenommen. 

Die  Worte  des  Verzweifelnden  (nach  Job.  VI.  26),  von 
J8.   Schlomo   ben  JfKeschuUani  di  Fieva   n  nbwn  p  n':i^ty   -i) 

(mX''D  so  oder  Piera  glauben  wir  nämlich  diesen  Ortsnamen  am  richtig- 
sten gelesen,  der  im  llchräischea  bald  nTDKT  Dußra ,  wie  bei  Wolf,  bald 
T\,'\^:^'>l::l  Piera  und  nj;>a  Piero,  endlich  in  unserem  Exemplare  bald  m'^DJ*  n 
Di  Afeii-a,    bald    nT'K'D  n    Di  Fieira ,    nn'''Bn   Di  Fieru    geschrieben  wird. 
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und  wahrscheinlich  im  nördlichen  Spanien  gelegnen  ist,  wo  auch  Schlomo 
zu  Anfang-  des  15.  Jahrhunderts  gelebt  haben  mag.  Da  der  Verfasser  kaum 
mehr  als  aus  diesem  seinem  Werke  bekannt  ist,  so  werden  wir  aus  diesem 
wo  möglich  Daten  über  ihn  sammeln.  Das  Werk  ist  ein  sogenanntes  Reim- 
lexikon der  biblisch-hebräischen  Sprache,  das  einzige  dieser  Art  in  der 
hebräischen  Literatur.  Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  langen  Vorrede  im 
ausschweifendsten  Musivstile,  worin  er  über  erlittene  Verfolgungen,  Ver- 
treibung aus  seiner  Vaterstadt,  Trennung  von  allen  Freunden  und  Bekann- 
ten klagt,  bis  er  endlich  in  dem  Hause  seines  Gönners  Don  Benhcniste 
bell  Don  Schlomo  ben  Lebia  (K'a^  p  na^tr  |n  p  nt^JUn  jH)  freundliche 
Aufnahme  fand,  der  ihn  als  Erzieher  für  seine  Söhne  anstellte.  Er  rühmt 
sehr  die  Gelehrsamkeit  seines  Gönners  und  bekennt,  dass  er  an  diesem 
Werke,  welches  für  die  Söhne  desselben  geschrieben,  den  grössten  Antheil 
habe.  Er  habe  das  Werk  nach  seinem  Inhalte  in  drei  Theile  (p^n)  einge- 
theilt,  deren  erster:  D'i'nnn  '^hn  Von  den  Reimen,  alle  gleichreimenden 
Wörter,  der  zweite:  n^cmtl'^n  D'^an  p^n  Von  den  gleichlautenden  Wörtern 
von  verschiedener  Bedeutung,  der  dritte:  D'SIIjT  D-^an  \>br\  Von  den  Syno- 
nymen handelt.  Jeder  Theil  ist  in  alfabetischer  Ordnung.  Seine  Absicht  sei, 
endlich  noch  einen  vierten  Theil  hinzuzufügen,  worin  er  die  Regeln  der 
Prosodic  und  Poetik  näher  entwickeln  und  mit  Beispielen  aus  den  besten 
Jiebräischen  Dichtern  beleuchten  wolle.  Die  Vorrede  schlicsst  mit  einem 
langen  Gedichte  in  dessen  letzten  Versen: 

nrnJi  rha:^  p?  \nnKni  nN*2»si  ^^\^h^^  iKiN  iiri 

IHK  p''D 

xViix  DrinüiiNi  v■pv^^^  ^xi  vpm  b^  -ixnx  rpn  ^xi 

zweimal  die  Zahl  72  angedeutet  ist,  welche  entweder  für  das  Alter  des 
Verfassers,  oder,  wenn  sie  Jahreszahl  bedeuten  soll,  für  das  J.  5172  (1412) 
angenommen  werden  muss,  mit  Hinwegiassung  der  Tausende  und  Hunderte, 
was  etwas  aewairt  ist.  Aber  um  diese  Zeit  fällt  nach  andern  Vergleichungen 
die  Thätigkeit  des  Verfassers,  denn  alle  seine  Zeitgenossen,  die  er,  wie 
wir  in  der  folgenden  \ummer  sehen  werden,  anführt,  blühten  um  diese 
Zeit  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Don  Benbeniste  sein  Gönner  war 
einer  der  angesehensten  Männer  zu  Saragossa,  dessen  Familie  sich  noch 
lange  Zeit  hindurch ,  durch  Ansehen  und  Gelehrsamkeit  auszeichnete.  Ein 
Don  Yidal  ben  Benbeniste  war  unter  den  25  Rabbinen  ,  welche  auf  Befehl 
des  Papstes  Benedict  XIII.  der  grossen  Disputation  gegen  den  Ex-Juden 
Hieronywiis  a  Sancta  Fide  zu  Tortosa  vom  7.  Februar  1413  bis  12.  Novem- 
ber 1414    beiwohnten,    und    zeichnete    sich   durch    seine    Beredsamkeit    aas, 
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der  wolil  kein  anderer  als  der  Sohn  Benbenistes,  Xamens  Don  Jossef  Viilal, 
wie  stimmt  dicss  aber  mit  dem  Werke  uiiscrs  Schlomo  di  Fiera?  Um 
aber  wieder  auf  dieses  zurückzukommen,  so  ist  dasselbe  noch  nicht  heraus- 
«reffeben  und  auch  in  Handschriften  ziemlich  selten,  denn  ausser  den  beiden 
Exemplaren  in  der  Bodlejana  (cod.  481  und  482)  zu  Oxford,  ist  uns  nur 
noch  eines  aus  einem  Schreiben  des  Dr.  ./.  Fürst  in  Leipzig-  vom  5.  Februar 
1837  bekannt,  welches  die  Uebersetzung;  eines  gedruckten  Verzeichnisses 
enthält,  die  zwei  Brüder  in  Brody  besitzen  und  in  Dr.  A.  Geiger''s  Wissensch. 
Zeitschrift  für  jüd.  Theologie,  Stuttgart  1837,  3.  Jahrg.  S.  283  —  286 
abgedruckt  ist.  Die  Handschrift,  deren  Wolf  in  der  Oppenheimer'' sehen 
Bibliothek  gedenkt ,  ist  im  neuesten  Kataloge  derselben  nicht  zu  finden. 

Die  Handschrift  des  Werkes  ist  in  Oktav,  348  Blätter  stark,  von  geglättetem 
türkischen  Papier  zu  10  geheftet;  die  Blätter  1,  327  und  347,  348,  die  ausgefallen, 
sind  durch  leere  ersetzt.  Die  Schrift  ist  durchaus  von  Einer  Hand  in  kleinem,  guten 
levantinischen  Zuge ,  zu  24  Zeilen  auf  der  Seite ,  wahrscheinlich  aus  der  Türkei 
vom  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts,  und  Avie  aus  einem  Gedichte  auf  Blatt  320 r  zu 
ersehen  ist ,  von  Jfizchak  Chasan  geschrieben.  Das  Reimlexikon  nimmt  darin  die 
Blätter  2  bis  195  ein,  indem  die  Vorrede  von  Bl.  2r  bis  5ü,  der  erste  Theil  von 
Bl.  Gr  — 13Cj-,  der  zweite  Theil  von  Bl.  13Gy  —  IG3r,  und  der  dritte  Theil  von 
Bl.  163  r — 195t'  reicht.  Die  übrigen  Blätter  bis  an's  Ende  enthalten  die  in  der  gleich 
folgenden  Nummer  zu  beschreibende  merkwürdige  Gedichtsammlung.  In  dem  ersten 
Theile  des  Reimlexikons  hat  eine  andere  Hand  eines  spätem  Besitzers  häufige  Zusätze 
theils  zwischen  den  Theilen  theils  am  Rande  eingetragen.  Der  Name  Schmuel  Oester- 
reich  (l^ltaD'«  PNiatS^)  findet  sich  mehrmals  in  der  Handschrift  eingezeichnet,  welche 
im  J.  184G  von  dem  Besitzer  Rüben  Barukh,  dem  Chakham  der  hiesigen  türkischen 
Judengemeinde ,  angekauft  wurde. 
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nwh^)  D^'K?  CVIII. 

Eine  Sammlung  von  prosaischen  und  poetischen  Aufsätzen, 
veranstaltet  wahrscheinlich  von  demselben  R,  Schtomo  hen  JfäeS'Chut" 

tant  di  JFiera  (mt<^D  n  nhwü  p  na^iy  'D,  wie  zu  vermuthen,  als  Bei- 
spiele für  den  versprochenen  vierten  Theil  seines  Reimlexikons ,  worin  er, 
wie  gesagt ,  die  Regeln  der  Prosodie ,  Poetik  und  Stilistik  überhaupt 
entwickeln  wollte.  Wir  glauben  diese  Annahme  dadurch  vertheidigen  zu 
können,  dass  diese  Sammlung  hier  unmittelbar  in  der  Handschrift  des  Imre 
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Noasr/t  aiil"  ilas  Reiinlcxikon  folgt,  wie  es  wahrscheinlich  in  der  Aulograt'en- 
haiidschrift  <ler  Fall  war,  von  welcher  diese  abstammen  mag-.  Man  kann  zwar 
einwenden,  dass  einige  neuere  Stücke  darunter  vorkommen,  die  nicht  von 
Sc/tfonio  gesammelt  sein  können:  allein  diese  sind  offenbar  willkürliche  Zusätze 
des  Schreibers  der  Handschrift;  auch  sind  sehr  viele  Stücke  von  dem  Ver- 
fasser selbst  darunter ,  welcher  offenbar  die  Absicht  hatte,  eine  Art  hebräi- 
sche Chrestomathie  herauszugeben.  Ob  dieselbe,  wie  wir  sie  hier  haben, 
vollständig"  oder  nicht  vollständig-  sei,  lässt  sich  wohl  schwer  bestimmen. 
Sie  enthält  in  drei  nicht  besonders  bezeichneten  Abtheilung-en,  die  wir 
wegen  ihres  besondern  Inhaltes  mit  drei  besondern  Nummern  «ils  verschie- 
dene Werke  auszeichnen  zu  müssen  glauben,  eine  grosse  Anzahl  von  Briefen 
in  höchst  zierlicher  Schreibweise  und  andere  prosaische  Schriften,  dann 
längere  und  kürzere  Gedichte,  poetische  Briefwechsel  u.  s.  w. ,  meistens 
von  Zeitgenossen  des  R.  Sclilomo  di  Fiera,  wovon  nur  einige  Stücke,  wie 
der  Diwan  des  Bklerschi,  freilich  eine  ganze  Abtheilung,  und  einige  Gedichte 
von  Gahirol  eine  Ausnahme  machen.  Wir  wollen  nun  zur  Inhaltsübersicht 
dieser  merkwürdigen  und  in  ihrer  Art  in  der  hebräischen  Literatur  selbst 
ganz  einzigen  Sammlung-  schreiten,  wobei  wir  uns  erlauben,  bei  jedem  Stücke 
gleich  die  Blatluummer  anzugeben,  die  sich  auf  unsere  Handschrift  bezieht. 

Erste  Ablheiliiiig. 

Eine  Sammlung  von  hebräischen  Briefen,  grösstentheils  im  elegante- 
sten Stile  geschrieben.  Es   sind  folgende  : 

1.  Bl.  190.  tynxij^«  i'KQ  niyn  ^«  m^N'D  n  na^tyjK  -imiya.n  n^ty  n3f>^a 

Ein  poetisches  Schreiben  des  En  Schlomo  die  Fiera  an  Don  Mair  Algua- 
disch,  worin  der  Verfasser  über  sein  unglückliches  Schicksal  klagt.  Es  ist 
ganz  in  gereimter  Prosa  geschrieben,  jedes  Satzglied  in  d'  reimend,  die 
Adresse  eben  so  zierlich  Bl.  199r.  Don  Mair  Alguudisch  (Alvarez)  ist 
der  bekannte  Leibarzt  des  Königs  von  Castilien,  welcher  im  J.  5165(1405} 
die  Ethik  und  einiges  Andere  von  Aristoteles  in's  Hebräische  übersetzte. 

2.  Bl.  199i?.  1^  mnj<  Ein  anderes  Schreiben  von  demselben  jR.  Äc/z/omo 
di  Fiera  an  denselben,  in  gewöhnlicher  Prosa. 

3.  Bl.  200  y.  nti>a  iT'na^  T'ij  n^n  n'^x  m  iJ'm  mn  rhv  nn^n  nt 
^P"ii:t  "ipty^K  Schreiben  des  R.  Eliafi  hu  -  Lewi  an  R.  Mosche  Alscliakar 
über  eine  Rechtsfrage,  nur  eine  Seite  lang,  mit  Adresse. 

4.  Bl.  201  r.  nniDnrr  N\t  nxr  Die  Antwort  darauf  von  R.  Mosche 
Aluschakar.  R.  Elia  ha-Lcwi  ist  kein  anderer  als  der  berühmte  Gramma- 
tiker und  Kritiker,  der,  tius  Deutschland  gebürtig,  im  J.  5309  (1549) 
in  Venedig  77  Jahre  alt  starb,  den  wir  (Nr.  CI)  kennen  gelernt,  und 
H-  Mosche  Alschakar  (Alaschakar)  war  Richter   in  Egipten ,    wo    er  um 
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das  J.  5255  (1495)  tliätij^  war.  Beide  werde«  liier  durch  die  ihren  Namen 
beigesetzten  Eupheinien  bereits  als  Verstorbene  bezeichnet;  diese  beiden 
Stücke  müssen  daher  nothwenig-  als  Einschaltungen  des  Schreibers  unserer 
Handschrift  angesehen  werden,  die,  wie  gesagt,  wahrscheinlich  aus  dem 
Anfanffe  des    16.  Jahrhunderts  herrülirt. 

5.  DI.  201  V.  pnjitt'K  nt3U>''xa^  n"n^r  Dtyjijn  |n  n^nn  niyn  n^ty  n2:-^!3 
1^  n^ty  nnJia  ^J^  nJNIDO  "jia'l  Zierliches  Schreiben  des  Doti  Bcnhcniste  an 
Maestre  Astriik  Remohh  di  Praga  über  ein  Geschenk ,  das  ihm  dieser 
geschickt  hatte.  Don  Benbeniste  ist  der  oft  genannte  Gönner  unsers  Verfas- 
sers ;  über  die  andere  Person  wissen  wir  aber  nichts  anzugeben.  Praya  ist 
wahrscheinlich  eine  Stadt  in  Portugal,  welche  jetzt  den  Namen  Braga  führt. 

6.  Bl.  202  y.  ninK  Ein  anderes  Schreiben  von  demselben  an  denselben, 
mit  Adresse. 

7.  Bl.  203 r.  ^\'^ni<  Wieder  ein  solches,  welches  mit  einem  Gedichte 
schliesst. 

8.  Bl.  206r.  T'nj  njn  niiwS  i^üv  ^an^  K^n^  p  ntyjnjn  jn  ityn  vh^  nnr 
:  nsin'?  110?  'l^n  miN"-  T'a  mxnKJ  m^^oa  ntyyj  Jaotya  hv  Schreiben  des  Vor- 
nehmen Don  Benbeniste  ben  Lebia  an  R.  Jossef  Orabona  über  einen  Ilechts- 
fall,  welchen  R.  Juda  ha-Letoi  im  Königreich  Navarra  geschlichtet  hat, 
mit  Adresse.  R.  Juda  ha-Lewi  ist  der  berühmte  Verfasser  des  Buches 
Khvfri,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  Spanien  lebte. 
Von  dem  R.  Jossef  Orabona,  den  übrigens  Benbeniste  mit  vieler  Auszeich- 
nung behandelt,  wissen  wir  nichts  Weiteres  anzugeben. 

9.  Bl.  207 V.  Ein  Schreiben,  welchem  folgende  Bemerkung  vorausge- 
schickt ist :  Ti^n  ^ty^?  ^Nity>  'Jin  mji^n  Jictyan  n^n  bv  y^^n  )^h^  id  n^a'  pp^ 
'Nnon  h}inn  nin  ha  vüvv  'ü^dh  n:j?jn  fjor  'n  n^ty  D^j^iynao  nvn  \ti  Wi'^bji 

:  njn  mix  t^OV  ])1  ^b  ariD  ^n  iraty:?  ^NIDH  pn  woraus  hervorgeht ,  dass  nach 
einiger  Zeit  R.  Orabona  wegen  derselben  Angelegenheit  an  Don  Chissdai 
Kreskas  (den  wir  als  Verfasser  des  Ner  Elohim  (Nr.  LXXVIII)  kennen), 
geschickt  habe,  worauf  Don  Benbeniste ,  als  er  diess  erfuhr,  ebenfalls  an 
denselben  Kreskas  schrieb ,  welches  das  vorliegende  Schreiben. 

10.  Bl.  208v.  T'U  f>ni<lJ^t<  T'Ka  |n^  n^ty  n^nn  jn  Schreiben  des  Z>ow 
Benbeniste  an  Don  Mair  AJguadiz  (Siehe  oben  Nr.  1),  worin  er  ihm  die 
beiden  Gelehrten  R.  Jona  di  Maestri  (nt52>i<a  'T  nJT  'n)  und  dessen  Sohn 
R.  Schlomo  empfiehlt. 

11  —  12.  Bl.  210  r.  p  ^Ki^n^i  ^NTiJi<  \\ib  r^nb^  K'i^  p  iityj^Jn  jnf? 
:Vatyn  IDD  nKIpn  ntyj:iJi  Schreiben  des  Don  Benbeniste  ben  Lebia  an  Don 
En  Vidal  und  an  (seinen  Sohn)  Vidal  ben  Benbeniste  als  sie  das  Buch  Schema 
lasen,  wahrscheinlich    das  Buch:    'r^iJin  VatJ^n  lOD    ^uaurt<;    «xpo«7£wc  /3.  vj' 
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von  Aristoieles,  welches  öfters  in\s  Hebräische  übersetzt  ist.  Das  erste  kurze 
Sclircibcn  hat  eine  Adresse,  in  welcher  der  Adressat  näher  Don  Vidal  hen 
Benbeniste  hcn  Vidal  hen  Lehia  bezeichnet  wird :  er  ist  nach  dieser  der 
Sohn  eines  Vetters  des  Don  Benheniste ;  das  andere  längere  an  seinen  Sohn 
fBl.  211  r  beginnend)  ist  in  mehrere  Abschnitte  getheilt. 

13.  Bl.  214 1\  "h  ü^nT2)  n:n  moDa  n^n  ^r\:i^r^  r\b^  X'i^  p  ntyjajn  ;n 
:  V-|J  IIN^JD  Brief  von  Don  Benheniste  hen  Lehia  an  R.  Schneor,  Lobsprüche 
auf  denselben  enthaltend;    dessenungeachtet  ist  derselbe  durchaus  unbekannt. 

14.  Bl.  215  r,  h'j:i  mnais  pnn  ^b  r\^v^  hm  ty>N  bv  x^n^  p  n2?jn:n  pn^ 
tn^onj  Schreiben  des  Don  Benheniste  hen  Lehia  an  einen  Manu,  der  ihm 
einen  reichen  Schwiegersohn  vorgeschlagen. 

Zweite  AbtheiluDg, 

Eine  Auswahl  aus  der  Sammlung  poetischer  Werke  (Ditvan)  des 
berühmten  Dichters  Ahraham  hen  Jizchak  Biderschi  pnsf^  p  Dn"i2i<  nJllJN) 
("ti^na  des  Vaters  des  nicht  minder  berühmten  Jedaja  Pennini  (Siehe 
Nr.  LXXXII),  der  in  Beziers  (Biterra)  geboren,  in  Montpellier  und  um  5044 
(1284)  in  iVarbonne  lebte.  Diese  seine  Sammlung  von  Gedichten  und  Schriften, 
wovon  nur  noch  AJmanzi  in  Padua  eine,  Avie  es  scheint,  vollständigere  Hand- 
schrift besitzt,  hat  Zunz  :  Zur  Geschichte  und  Literatur,  p.  463  zuerst 
bekannt  gemacht.  Der  Verfasser  war  bisher  nur  zu  sehr  von  dem  Ruhme 
seines  Sohnes  in  Schatten  gestellt,  so  dass  Wolf  ihn  ganz  übergehen  konnte. 
Die  ausgewählten  Stücke  sind  folgende  : 

1.  Bl.  220 1\  :^"r 'tt^itn  nmax  T'a  nit^^a  Ein  Aufsatz  in  gereimter  Prosa, 
anfangend  :  Niip  'n  "iWn  f?1p  n^ 

2.  Bl.  221  r.  na^;i  f?3n  T'a^  nyi  p)^"Na  dn  'd  n  j'Ntr  b^^)D  ^m  i"?  my 
:  b"^  n"^n  INipi  n'n  pjan  n'mn'n  )^Jai  T'a^  nJaa  Ein  gereimtes  Bussgebet ,  in 
welchem  nur  die  Buchstaben  von  K  bis  b  vorkommen,  so  zwar,  dass  jedes 
Wort  ein  b  enthält.  Die  Anzahl  der  Wörter  ist  nach  dem  Zahlenwerthe  des 
Wortes  n^l  412,  und  es  wird  benannt:  Beth  El,  Haus  Gottes.  Dieses  ist 
das  bekannte  Bussgebet,  welches  der  Verfasser  für  den  Fasttag,  Jörn  Khippur 
(Versöhnungstag)  geschrieben,  und  welches  in  der  Ausgabe  des  Bechinoth 
Olam,  Muntua  5316  (1556)  beigedruckt  ist.  Eine  ältere  Ausgabe,  die 
G.  B.  De  - Rossi  gesehen,  und  mehrere  Handschriften  schreiben  es  dem 
Sohne  Jedaja  Biderschi  zu. 

3.  Bl.  22217.  Eine  Anrufung  Gottes,  in  gereimter  Prosa. 

4.  Bl.  223  V.  nriaty  bv  ^:nN^  nrn  nr  mxifajn  miiiajn  nrrbrir^  mnna 
^nxn  iiDt^  mx^nn  nn  injip^an  x"v>  tyman  I3:jn  oiajii  |n  rhvir\  pun  m^tiQ 
"»j  ^Na:iii  jni2ß>N  jn  UJpt  ujnx  f?Nn2>>  T'i  •'J^a'n  mar  inxn  vwr^  ni!2>  i33n 
Dtia  nnn  w'i  bv  m  in^mi  nsnoa  D^n  in:  '?jrj  ijjnx  innx  -i^xi^^n  '3  lurm 
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mn  UTii  nnnn  nno  p  mn«  'i  noji  iJnn  u^n«  mf?i:iD  i^iiN  nmann  ^^id  ora 
Dnn  n>a^a  •'na  bi^^  ah)  n^tsria  n^a»  in{<  rix  f?x  xin  dj  f]DNJi  ^"t  n^a^ty  '3 
ty>Ni  nmp  TJjn  o'nnjjn  nnaty  n>Jty  f>pa  xnm  nr:  uiii;  '3  nn'jty  W  ]Jip^ 
'331  i^ip  nx  inM  mnn  'J3X  m^r^i  p\vr  miaa  "[loty^  nmxian  rotj^  i,iTrj?n  nnna 
:  'nn  D^^nxi  n^mx^an  ''W  rnupl  ^^3l  iixn  ni^'^an  vbv  ]ilp''^  Kine  Trauer- 
rede, als  er  den  Tod  seines  Freundes  Don  Bonfos  Rogni  in  Bidersch 
erfährt  (bei  Zunz :  Zur  Geschichte  und  Literatur,  S.  465,  genannt  Don 
Bonfant  Rogino  in  Beziers^  bei  welcher  Gelegenheit  er  noch  seiner  früher 
verstorbenen  Freunde,  die  er  damals  wegen  seiner  Jugend  noch  nicht  besin- 
gen konnte,  Don  Astrog  Rizyahai  (Des  Gahai  (>X3Jlil)  nach  Zmws  a.a.O. 
S.  465)  und  Abraham,  Sohn  seines  Vetters  Schlemia,  erwähnt.  Diese  Elegie 
beginnt :  iint^l  n^DlJi  n^'f?1  Dr  noa  nnoa  mmj  ^Qib  m:  Die  Handschrift 
Almanzi's  hat  nach  Zunz  a.  a.  0.  eine  andere  Elegie  auf  den  Tod  seiner 
Verwandten  David  de  Gahestan  (Capestan)  und  dessen  Söhne,  und  sicher 
auch  die  unsere,  da  Zunz  alle  drei  Verstorbenen  nennt. 

5.  Bl.  234  V.  nmi  x''^'£3ti>p  i^a  ^nn  i^an  nm  n^Jty  nt  u^n^a  inr 
'i^n  'X'tyj  x'r:n  f?njn  itrn  xi  rnjna  aipi  n^a^  nDipn  nxrn  Tyn  nni  >^,nx 
riD^inn  x^'^^ta^p  iio^a  nn^an  'jd^  d'-jq  xiti>Ji  ^hj  n>m  r"J  omiLi  xjnn  x:ia 
:  "[f?an  DV  TX  Ein  Bewillkommungsbrief  an  Todross  ha-Leivi,  als  er  im  Geleite 
des  Königs  und  der  Königin  von  Kastilien ,  bei  welcher  er  in  besonderer 
Gunst  und  Gnade  stand,  durch  des  vSchreibers  Wohnort,  der  nicht  näher 
be/icichnet,  reiste.  Der  gedachte  Todross  ist  R.  Todross  aus  der  Familie 
Ahulafia  aus  Narbonne,  der  ebenfalls  als  Schriftsteller  bekannt  ist. 

6.  Bl.  235  V.  Ein  Liederwechsel  zwischen  dem  eben  besprochenen  Todross 
und  seinem  Freunde  Jossef  ha-Leici  Astrog  hen  Jehuda  :iTit3tyx  'l^^n  ^10^  '"i) 
(miiT  p  bestehend  aus  fünf  poetischen  Briefen :  a)  Bl.  235  v  von  Todross, 
wo  er  sich  ('l^n  nJlpl^l  '1  DTmü)  Todross  dt  Belucrena  ha-Lewi  unter- 
schreibt, b)  Bl.  237  r  von  Jossef  m  Todross,  welcher  beginnt :  x^a  n''J3n  nmn 
naon  c)  Bl.  239  v  von  Todross  ein  Brief  und  Gedicht,  beginnend  :  >mxi3  nJm 
'tyoj  nn'  ^.b  d)  Bl.  254  v  von  Jossef,  beginnend  :  X3  nn  ima  nr  IM}  und 
e)  Bl.  245r  von  Todross,  beginnend:  na.T  ntyf?tt>  bis  249 v,  wo  der  Lieder- 
wechsel mit  den  Worten  endet :  "iDH  |X3  ohne  vollendet  zu  sein.  Beide  Num- 
mern 5  und  6  sind  bekanntlich  in  dem  Anhange  zu  t]D3  DVDtya  Silbernen 
Becken,  von  Mordkhai  Tama,  Amsterdam  1770,  4.  gedruckt. 

7.  Bl.  250  7\  Kleinere  Gelegenheitsgedichte  und  poetische  Spielereien, 
von  Biderschi  an  R.  Todross  gerichtet,  den  er  bloss  3nn  nennt,  worunter 
Bl.  254  V  auch  die  bekannte  Travestie  der  Hagadah  von  Pessach ,  welche 
am  oben  angeführten  Orte  gedruckt  ist;  ferner  Bl,  253 v  ein  Gedicht  an  den 
Arzt  R.  Jossef  el-  Meridi  ona  ^X  ^üV  'n),  als  er  durch  das  Königreich 
Aragon  reiste,  Bl.  256 v  Briefwechsel  zwischen  Biderschi  und  R.  Schmuet 
Haschiloni  c:i'\bwn  ^Xiaty  "]),  Bl.  262  V  ein  Gedicht  an  R.  Eliefer  ha-Efobi 
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V2Vi^n  "['vha  1)  ,  Bl.  265  r  ein  Abschiedsgedicht  an  seine  Freunde,  gerichtet 
an  Don  Vidal  Schlomo  (na^ty  ^Nl^l  |n) ,  d.  i.  R.  Mcnachem  ben  Schlotno 
Meiri  in  Perpignan  (Siehe  Zuns;  Zur  Geschichte  und  Literatur,  S.  476), 
Bl.  268  r  ein  Brief  an  seinen  Freund  David  de  Kaslari  in  Narbonne  naty'Na) 
('"iN^tyNp  'T  in  Bl.  268  V  Schlichtung  eines  Streites  zweier  Dichter  seiner 
Zeit ,  nämlich  Don  Bongodas  Meir  ci^Nö  tyilJJjn  JH)  und  Don  Schlomo 
(n^hv  p"T)  ,  Bl.  271  r  ein  Klagelied  über  ein  Unglück,  das  seinen  Freund  Don 
Vidal  Profiat  (a^DID  ^NIM  ]n)  getroffen,  und  endlich  Bl.  272 r  ein  Klage- 
lied ,  gei'ichtet  an  Pinchas  ha-Leivi  (\  ergl.   Zunz  a.  a.  0.  S.  474). 

8.  Bl.  275v.  u'JHN  '^'i  nj^itin  niDJ^  jn^^joid  bT\-pi:i  nm^ty  n^tyr  mJK 
:'P'jpf  Ein  Brief  der  Gemeinde  Perpignan  an  die  Angesehenen  in  Barcellona, 
worin  sie  dieselben  um  Fürsprache  bei  dem  König  wegen  Steuermilderung  bittet. 

9.  Bl.  277 r.  nj^icirji  pQn  imr  v^^b  jn^'j^did  hr^p^  nm^tt>  mn«  mJN 
x^b'^r}  i:"'jnK  f?K  n^nm  tjt  mvn  nn^  Ein  anderer  Brief,  der  ebenfalls  die 
Angesehenen  in  Barcellona  zu  einer  Fürsprache  bei  dem  Könige  für  die 
Gemeinde  Perpignan  anspornen  soll. 

10.  Bl.  Acht  Empfehlungsschreiben  von  Biderschi,  worunter  eines 
aus  Arelad  (1^"IX)  datirt,  eines  für  einen  Jüngling  aus  Kastilien  aus  der 
Familie  Abraham  Ibn  Efra's,  und  eines  für  den  Abgesandten  einer  franzö- 
sischen Gemeinde,  welcher  für  die  Errichtung  einer  Schulanstalt  Beiträge 
sammelte,  ausgestellt  ist. 

11.  Bl.  289  r  b"]  M^n  miN"'  "\b  Ein  Brief  an  R.  Juda  ha-Leioi,  worin 
er  zu  einem  bessern  Lebenswandel  ermahnt  wird,  ohne  Unterschrift  des 
Verfassers. 

12.  Bl,  291  V.  Ein  Gebet  mn?N  und  mehrere  kleine  Gedichte  von 
Biderschi. 

Dritte  Abtlicilniig. 

Eine  Sammlung  von  Gedichten  verschiedener  Verfasser,  worunter  viele 
von  dem  Sammler  jR.  Schlomo  di  Piet'a  selbst,  folgenden  Inhalts: 

1.  Bl.  293  V.  ^'  >j  c|x  nn"^f  monn  b)V2:  ']  na^tr  'inn  mtyan  üDnnh 
tDTinnr)  mpa  f?oa  mDCU  nna  Acht  Gedichte  von  7?.  Schlomo  ben  Gabii'ol, 
welche  der  Schreiber  der  Handschrift,  obwohl  einige  davon  schon  gedruckt 
sind,  dennoch  geschrieben  hat:  a)  das  bekannte  und  gedruckte  Gedicht, 
welches  beginnt :  'Dti>J1  'ina>  b^l  yn^nxi^  b}  ein  Fantasie^'edicht  über  Cha- 
rifi  und  Ibn  Efra,  c}  ein  Gedicht  auf  die  Zeit  pf,T  bv  d)  ein  Gedicht  an 
einen  Freund,  e)  und  f)  nanm  nf7JD  'l^n^a  n'nniNa  iriN^  Drei  Gedichte  als 
er  wegzog  von  seinen  Freunden  mit  der  Aufschrift:  riKa  iny'DJ  bv  "h  TiV 
tr^mN  min  g)  eine  Elegie  auf  Hai  Gaon ,  und  h)  ein  Gedicht  an  einen 
Ungenannten. 
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2.  Bl.  302  r.  r\"b]  ü^:ih  p  nnb^  jn  DJDnn^  prn  ^y  Ein  Gedicht  auf  die 
Zeil  von  Don  Schlomo  ben  Lehia,   dein  Vater  des  Don  Benheniste. 

3.  Bl.  303  V.  n"^r  'i^n  nmaN  jn  Donn  nmtyn  Ein  Gedicht  von  Don 
Abraham  ha-Lcwi. 

4.  Bl.  305  V.  'i^n  pN2f\x  pnnt:>N*  ]n  m^n  nonn  vh'^  nwm  ominn  i^n 
i*?'!;^  D^nrjn  nnnnn  ^r  ^"r  ^i^n  pN2£'i<  Din«  |n  n^t:>,n  D::nn  vhn^  V'?  Ein 
Brief  und  mehrere  Gedichte  von  Don  Astrog  ha-Letvi  an  seinen  Bruder 
Don  Abraham,  auf  Veranlassung*  ohigen  Gedichtes. 

5.  B1.312r.  :m>i  nv  b^^i  ^"hn  ^^^b  prnm^nnn  n^2^b  rmn^  Ein  Gedicht 
über  die  Unbeständigkeit  der  Zeit,  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Verse 
von  Jossef  bar  Mosche  Moscheich  (prn  n^'E^Ö  TWa  T'n  ^ÜV  'JN). 

6.  Bl.  313  r.  :rn  'a>a  i^  a^tyn^  'n  f?Df?  nwvb  «'»f^ca  dji  'n  ^i<^  nf?nn 
Ein  Lobgedicht  an  Gott,  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Verse  ebenfalls 
von  Jossef  bar  Mosche.  Die  Verszahl  beider  Gedichte  besteht  übrigens 
ausser  den  Namen  des  Verfassers,  zuex'st  noch  aus  einem  ganzen  Alfabet. 

7.  Bl.  314  r.  ^^D  mn«  D^iiDJ  DH  rn  N^  prn  mna  n-'t^nan  m''  ^b  Drei 

Gedichte  über  jene  Thoren,  die  die  Zeit  nicht  zu  schätzen  wissen. 

8.  Bl.  320 r.  Kleinere  Gedichte  ähnlichen  Inhalts.  Den  Schluss  macht 
ein  Gedicht  des  Schreibers  Jizchak  Chafan  (jm  pn5i')  ,  worin  er  den  Schlomo 
di  Piera  als  den  Verfasser  dieser  Gedichte  Nr.  7  und  8  lobpreist. 

9.  Bl.  333«.  liiD  m^'DT  na^ty  i''tJ^T  na^ni  pui  o^n  m^ana  on^ir^ 
t^"r  Dt<ny  ntya  'in  nmtyan  D^nn^  Gedichte  von  Schlomo  di  Piera  an  Mosche 
Abbas. 

10.  Bl.  336  r.  :  nr  nno  T^OtiJiai  n^m?  '1  m^  'nn^tJ?  Gedicht  von  dem- 
selben an  R.  Serachia  in  Montpellier,  wahrscheinlich  R.  Serachia  ben  Jizchak 
ben  Schaltiel,  genannt  Saladin. 

11.  Bl.  338 r.  Einige  Gedichte  von  Chajim  Benbeniste. 

12.  Bl.  339  >•.  Brief  eines  Ungenannten  an  R.  Serachia. 

13.  Bl.  339  r.  Poetischer  Briefwechsel  zwischen  R.  Schlomo  di  Piera 
und  R.  Jossef  ben  Jechia  (N^'n'  '}  ^ÜV  'ItSt^'i^a). 

14.  Bl.  344  r.  Poetischer  Briefwechsel  zwischen  R.  Schlomo  di  Piera 
und  Mosche  Abbas. 

Die  Sammlung-  nimmt  die  Blätter  196  bis  348  der  so  eben  beschriebenen  Hand- 
schrift (Nr.  CVII)  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Uebrige  ein,  und  ist  von  derselben  Hand 
geschrieben.  Blatt  327  und  die  zwei  letzten  Blätter  des  letzten  Heftes,  Blatt  347  und 
348  sind  ausgefallen  und  durch  leere  ersetzt;  es  scheint,  dass  sie  auch  beschrieben 
waren  und  enthielten  wahrscheinlich  eine  nähere  Unterschrift  des  Schreibers,  den  wir 
unstreitig  in  Jlzchack  Chasan  kennen  gelernt  haben. 
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XVII. 

Aristotelische  Filosofie. 


a)  Kompendium. 

CIX.  «]iDi^'Dn  lüDiN^  r\^Dnr,  E>na  idd 

Das  Buch :  R  e  p  e  r  t  o  r  i  u  ni  der  Filosofie,  von  Aristoteles  dem  Filosofeii , 
hebräisch  von  R,  Jehuda  Mihohen  ben  JSchlomo  (nabv  p  \r\2  im^), 

der  in  Toledo  geboren ,  später  in  Italien  besonders  geehrt  von  Kaiser 
Friedrich  im  13.  Jahrhundert  lebte  und  eine  grosse  Zahl  von  Schriften  in 
den  verschiedensten  Fächern  hiuterliess.  Unter  diesen  ist  die  Darstellung 
der  aristotelischen  Filosofie,  welche  er  zuerst  in  Toledo  im  J.  5005  (1345) 
in  arabischer  Sprache  verfasste,  und  später  in  Italien  selbst  in's  Hebräische 
übersetzte,  eine  der  bekanntesten.  Das  Werk  besteht  aus  zwei  Theilen, 
deren  Inhalt  G.  B.  De-Rossi  in  der  Beschreibung  seines  Codex  421  gibt, 
welche  aber  durchaus  nicht  mit  dem  Inhalte  unseres  Exemplarcs  stimmt. 
Dieses  gibt  vielmehr  in  der  Vorrede  die  Eintheilung  des  Inhaltes  folgender- 
massen:  r\')i\>7:^  triT-oa  IHN  lONai  ^^üMi  hiD  raun  in^i  yjüm  ]v:.:^^2  ]Wir\r{  \>bnr\ 
'h)D^Q^  D'^nni  n't!>vS"i3!3  n>plDD  Erster  Theil:  Logik,  Physik  und  Metaphysik, 
dann  Erklärungen  einiger  Stellen  aus  Exodus,  Psalmen  und  Sprüchvörter. 
'Ji  n^  bv  n^rti> . . .  jirniNn  tyiT'Dn  ins'n  .  Dn!3Nt3  •'j^i  nma'^n  'Jtt'n  p^nm 
nnn  n'^pan  ^nnnD  "-j^n  na^nm  'i3i  m*'n^  na^  d^J!3D  nn  '•dt  nvQ  urh  j'Nty 
r\^\b^^^\  niiTn  n'a^n'a  ]nn  ^'^  Zweiter  Theil  in  zwei  Abschnitten:  Erläuterung 
der  Buchstaben  des  Alfabels,  und  über  die  Einheit  Gottes.  Von  diesen 
zwei  Theilen  enthält  unser  Codex  nicht  einmal  den  ersten  Theil  ganz  voll- 
ständig, dessen  reicher  Inhalt  aber  nach  der  deutlichen  genauen  Vorrede 
folgender  ist:  1.  miaxan  'D  Buch  der  Kategorien,  2.  rDia.T  'D  Buch  vom 
Beweise,  3.  n'H^K  r^i::^::!^  Metaphysik  in  zehn  Abschnitten  (laNa),  4.  tTDJn  'D 
Buch  von  der  Seele  in  drei  Abschnitten,  5.  t^jmam  ty^Jian  'D  Vom  Gefühle 
und  dem  Fühlbaren ,  6.  yn^n  'D  Buch  der  Naturgeschichte.  Die  übrigen 
bekannten  Handschriften  des  Werkes  sind  in  den  Bibliotheken  der  Vaticana 
(cod.  428),  zu  Leyden  (cod.  195),  Oppenheimer  (cod.  995)  und  scheinen 
mit  De  -  Rossi   (cod.  421 ,  771)    übereinzustimmen. 

Die    Handschrift   ist    auf  Baumwollenpapier   in    Oktav  jetzt    175   Blätter    stark, 
welche  zu    zwölf  geheftet  sind,    in  gutem    alten  levantinischen  Zuge  von  Einer  Hand 
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geschrieben  zu  17  Zeilen  auf  der  Seite,  aber  sehr  von  Würmern  zerstört,  besonders 
zu  Anlang.  Dieser  selbst,  so  wie  das  Ende,  fehlen.  Blatt  115  ist  leer.  Der  Codex 
kommt  aus  S.  TengnageVs  Besitz  (Nr.  20),  der  ihn  mit  seinem  Namen  und  der  Bemer- 
kung: ,,Emptus  9  thaleris"  bezeichnet,  auch  hie  und  da  Noten  eingeschrieben  hat. 
Bei  Nessel  hat  er  Nr.  GO.  Der  Band  enthielt  selbst  vollständig,  wahrscheinlich  nicht 
mehr  als  den  ersten  Theil  des  Werkes. 

lü^bn)  na^am  na^nn  pno  CX. 

Abhandlung-  von  der  Wissenschaft,  den  Gelehrten  und 
dem  Antrieb  zur  Gelehrsamkeit,  von  einem  Unbekannten.  Die  Abhand- 
lung, welche  in  gedrängter  Kürze  die  Wissenschallen  aufzählt  und  beschreibt, 
welche  das  Eigenthum  desjenigen  sein  sollen,  der  als  Gelehrter  gelten 
will,  beginnt  mit  den  Worten :  mo  DVib  r\)ivhvn  maDnn  h''Dr\b  maf?jin  y'rt:>3i 
iDJnj  nrniN  naxi  diiq  n'^p^n  Nim  nn^ia  n'^rai  n'^ty^ii  nE>j?aa  inna^i  Knnn 
oma^n  na:Dm  k^didi^'dh  naon^  njma  n\i^  nmn  nn^n  ma^''t:>  yi)i  omo^ 
(?)  onai  Ntyu  ''bDa  ü)£a2  Nin  'n  pbn  Q''pbn  ':b  'np^n:  ^<^"n  nn^  ma^^  yi-a  ]:>  ü: 

:DVr\ban  nn  'j  p^m  nrvüön  ma:jn  nn  'n  pbn 

Die  Abhandlung  nimmt  die  Blätter  32r  — 3Gr  der  Handschrift  ein,  welche  in 
Oktav  von  282  Blättern  von  Papier  und  Pergament,  geschrieben  im  J.  5209  (1W9) 
von  Mordkhai  ben  ScJilomo,  mehrere  filosofische  Schriften  umfasst  und  aus  S.  Teng- 
nageVs Sammlung  (Nr.  23)  herrührt.  Bei  Nessel  Ni\  Gl. 


b)  Logik. 

jrnn   m^a  '  CXI. 

Die  logischen  Redensarten,  die  Logik    des  Maimuni   in   he- 
bräischer Uebersetzung,   von   Mi,  Jfäosche  ben  ^chtnuel  Mhn 

VtUbbon  qnn  pN  bai^v  ]1  ntya  '1>  im  J.  5015  (1255)  verfasst.  Der 
berühmte  Gelehrte  Ebu  Amran  Musa  ben  Maimun  (j-^^  J/  iS^y  ^  ly^J^^) 
oder  R.  Mosche  ben  3laimun  (pa^'a  p  nti^a  '1),  gestorben  im  J.  4964  (1204), 
schrieb  in  arabischer  Sprache  ein  Kompendium  der  Logik  in  14  Kapiteln, 
welches  den  Titel:  ^ruikm  oU-Cll  führte,  aber  kaum  mehr  im  Originale 
gefunden  werden  dürfte.  Desto  verbreiteter  ist  die  hebräische  Uebersetzung, 
welche  Mosche  Ihn  Thibbon  unter  obigem  Titel  nach  der  Unterschrift  einer 
Handschrift  derselben  bei  De-Rossi  (cod.  458)  im  Monate  Khisslew  des 
J.  5015  (1255)  ausführte.  Andere  Handschriften  sind  bei  demselben  (cod.  177, 
750  und  1355),  in  Paris  (cod.  200),  Bibl.  Colbcrt.  (cod.  4499)  und  Bibl. 
Oratorii,  in  Turin  (cod.  41),  in  der  Vaticana  (cod.  419),  in  der  Bodlejana 
(cod.  396.  3,  449.  2),  bei  Oppenheimer  (cod.  quae  279,  1159,  1644)  u.  a. 
Diese  Uebersetzung  wurde  unter  demselben  Titel  zu  Venedig  im  J.  5310 
(1550)    mit   zwei  Kommentaren  Ungenannter,    und  zu  Cremona    im  J.  5320 
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(1566),  SO  wie  schon  früher  uiitei*  dem  uneig'entlichen  Titel:  p'jnn  'D  im 
Text  und  mit  schlechter  lateinischer  Uebersetzung  von  Seb.  3Iünster  zu  Basel 
im  J.  1527  o-edruckt  herausffeireben.  Von  den  in  neuerer  Zeit  erschienenen 
Ausgaben  sind  zu  bemerken:  die  zu  Frankfurt  a,  d.  0.  im  J.  5520  (1760) 
nebst  Kommentar  von  Scliimsc/ion  Kalir  ("i^^p  jlt^aiy)  mit  lateinischem  Titel 
bei  Dr.  und  Prof.  Gerlo  gedruckte,  dann  die  zu  Prag  im  J.  5571  (1811) 
nebst  Kommentar  des  Jizchak  Satnov  von  31.  Jarmut  bei  Franz  Sommer 
herausgegebene  und  die  nebst  Kommentar  von  31.  3Iendelssohn  und  deutscher 
Uebersetzung  mit  hebräischen  Beigaben  von  31.  S.  Neuman  und  Jizchak 
Satnov  in  Wien  bei  Franz  Edlen  v.  Sclimid  im  J,  1833  erschienene  letzte 
Ausgabe,  nachdem  3IendeIssohn''s  Kommentar  schon  viermal  gedruckt  war. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  zu  18  Blättern,  geschrieben  in  gutem, 
alten  italienischen  Zuge  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite,  und  häufigen  Randglossen 
anderer  Hand,  aber  unvollständig,  indem  das  Ende  des  letzten  Kapitels  auf  ein  Paar 
Blättern  fehlt.  Sie  ist  mit  einer  Beigahe  von  10  nicht  dazu  gehörenden  Blättern 
mit  allerlei  JN'otaten  logischen  Inhalts  von  neuern  Händen  beschrieben,  welche  vorne 
angeheftet  sind,  in  einem  Bande  zusammengebunden  mit  zwei  andern  Handschriften, 
deren  erste  die  Isagoge  des  Porphyrius,  die  Kategorien  und  das  Buch:  De  Inferpreta- 
tione  von  Ar/.f/ofe/es  (Siehe  Nr.  CXIII.  2),  die  andere  AJfurubi's  Logik  (Siehe  Nr.  CXII) 
und  die  Aristotelischen  Bücher  Analytica  posteriora  (Siehe  Nr.  CXIII.  3)  enthält.  Der 
Band  rührt  aus  «S.  Tengnagel's  Bibliothek  (Xr.  34)  her  und  trägt  bei  Nessel  die 
Xr.  70.  Dieser  oder  nur  die  erste  Handschrift  gehörte  einst  im  J.  5286  (1526)  dem 
E.  Kolotiynws  bar  David  ans  der  Familie  Kulonijmos ,  der  sie  seinem  Schwager 
EJihu  ChuJfan  in  Venedig  schenkte,  wie  eine  Xote  auf  Blatt  Ir  des  vorne  ange- 
brachten Beiheftes  bemerkt:  pi:  >;fe  yb  Clrt'nbp  n'sb  a3"3  717  D*3  pW'Jlip  >3b  071» 
--PS  rb>>';'i  ns  »«s  >r)«nm  »dsdd  D'b^bi  »ps:  p5-5»  "i":>  »jdd  i^bD  ip'ib  "^^'Mb  "^spo  pt  r:n«3 

Wz-)  -^s^su 

CXII.  I2fpn  t!>p>n  iDD 

Das  Buch  vom  Syllogismus,  d.  i.  Die  Kapitel  über  die  Syllo- 
gismen in  den  Analyticis  prioribus. 

(nöi2n  'D)  nr^i"!  nuaiN  icd 
Das  Buch  vom  Beweise,  aus   den  Analyticis  posterioribus,  1.  Buch, 
2.  Kap.  u.  s.  w.,     und 

Das  Buch  der  Sofistika,  Xlty'.  aofiruQ'j  i/iyxwv  ßtßMoc  ß' ,  alle 
drei  von  Farahi.  in  hebräischer  Uebersetzung  von  R»  *Wahob  hat*  Ahha 
Mari  bar  Schimeon  AntoU  c^it^JN  pvi'^  in  'i!2  Nnx  T'n  ^pv  i), 
der  im   13.  Jahrhundert  zu  Neapel  lebte.  Der  in  der  Stadt  Farab  in  Turkistan 

geborne  Ebu  Nasr  3Iohammed  el-Farabi  {^}j^^  -^,7~^jf')  Filosof  und 
Arzt,  gestorben  zu  Damaskus  im  J.  339  (850)  ist  derjenige,  welcher,  wie 
später  Ibn  Roschd  in  Spanien ,  schon  früher  die  Aristotelische  Filosofie  mit 
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besonderer  Vorliebe  pflegte  und  sie  durch  Ueherset/iUngen  und  Bearbeitungen 
Aristotelischer  Werke  in  die  arabische  Literatur  einführte.  Die  meisten 
filosofischen  Bücher  des  Aristoteles  sind  daher  von  ihm  bearbeitet,  und 
wenn  auch  nicht  mehr  im  arabischen  Originale ,  doch  in  hebräischen  Ueber- 
setzungcn  vorhanden ,  wie  bei  /.  G.  W^enrich :  De  auctorum  Graecorum 
versionibus  etc.,  Lipsiae,  184t2 ,  S.  171  nachgesehen  werden  kann. 
Zu  diesen  gehören:  SyAXo^tcjpi.cöv  ßißXia  ß'  oder  'AvaXurtxoDv  nporipo^jv, 
ferner  'AnroosjxrjxclJv  oder  'Ava'kvTuöJv  Ciqip'jiv  ßißXia  ß' ,  dann  '!^off.ciy.(Lv  oder 
''Elsyyjji ,  deren  arabische  Titel  nicht  mit  Gewissheit  angegeben  werden 
können.  Diese  drei  Bücher  von  Farubi  übersetzte  Antoli,  welcher  in  Neapel 
geboren,  im  13.  Jahrhundert  unter  der  Regierung  des  Königs  Friedrich  IL 
lebte,  und  sich  nicht  nur  durch  einige  selbstständige  Werke,  sondern  vor- 
züglich durch  seine  Uebersetzungen  aus  dem  Arabischen  des  Ibn  Roschd, 
des  Farabi  u.  a.  auszeichnete,  ohne  näher  bezeichnende  Vorrede  und  Schluss- 
schrift. Handschriften  dieser  Uebersetzung  findet  man  in  der  Bodlejana 
(cod.  402.  3) ,  in  München  (Nr.  25}  und  eine  des  ersten  Buches  in  der 
k.  Bibliothek  zu  Paris  (cod.  4745). 

Die  3  Werke  nehmen  die  Blätter  1  —  40  und  zwar  das  erste  Bl.  \v — 19t', 
das  zweite  Bl.  20r— 27r,  das  dritte  Bl.  27v  — 41y  ein,  in  der  Ilandsclirift  auf 
Papier  in  Oktav  von  86  Blättern  in  neuer,  sehr  leserlicher  Schrift  geschrieben  von 
Einer  Hand;  die  Handschrift  enthält  in  dem  übrigen  Theile  das  Buch:  Analytica  poste- 
riora  des /6m  jRosc/trf  in  der  Uebersetzung  von  J«ftoi  Ah^oZ?  (Siehe  Nr.  CXIII.  3).  Am  Ende 
der  Werke  des  Farabi  steht  nur:  nlcn  ">a-inn2nln2  fslirt  p^pTiniHn  ^ah"5D  ■)!):  Qtl  ■'"»ED  IMH 
Tl  W  Diese  Handschrift  ist  die  dritte  von  denen ,  welche  in  einem  Bande  zusammen- 
gebunden sind:  sie  bildet  in  ä.  TerignugeVs  Bibliothek  Nr.  23,  und  führt  bei  Nessel 
Nr.  61 ;  die  beiden  andern  sind  die  Logik  von  Maimuni  (Siehe  Nr.  CXI)  und  IbnRoschd's 
Kommentar  zur  Analytica  posteriora,  übersetzt  von  Jakob  Antoli. 


im  pK  jr^n  CXIII. 

Die    Logik     des    Ibn    Roschd,     in's    Hebräische    übersetzt    von 
JB.  tWakob  bar  Abba  Mari  bar  Schinteon  bar  Antoli  npr'  'n) 

O^iaJN  n"a  prai2?  n"l  na  ^<3K  T':i  im  J.  4992  (1232).  Um  das  Verhältniss 
dieses  Werkes  gehörig  auseinander  zu  setzen,  müssen  wir  etwas  weit  aus- 
holen. Die  von  dem  grossen  griechischen  Weisen  Aristoteles  über  Logik 
verfassten  Schriften,  welche  unter  dem  Namen  öpyavov  zusammengefasst 
werden,  wurden,  wie  beinahe  alle  andern  Werke  desselben,  von  dem  ara- 
bischen Arzte  und  Filosofen  Ebul-Welid  Mohammed  Ibn  Roschd  Jl,!J]  ^\\ 
(-^JO^^-M^  aus  Cordova,  gestorben  im  J.  595  (1198)  in  arabischer 
Sprache  bearbeitet;  diese  Bearbeitungen  sind  höchst  selten  mehr  im  Origi- 
nale vorhanden,  desto  häufiger  aber  sind  die  hebräischen  Uebersetzungen 
derselben.    Einer  der  fleissigsten  Uebersetzer   dieser  Aristotelischen  Bücher 
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ist  R.  Jakoh  AntoU,  welcher  das  Organon  im  J.  4992  (1232)  zu  Neapel, 
wo  er  sich  des  besondern  Schutzes  des  Kaisers  Finedrich  II.  erfreute,  auf 
Ansuchen  der  Gelehrten  von  Narhonne  und  Beziers  in  der  Provence  über- 
setzte, wie  er  selbst  in  der  V'orrede,  die  er  dem  Ganzen  vorausschickt, 
erzählt.  Dieses  besteht  nun  aus  folgenden  fünf  Schriften: 

1.  i<ian  'D  Die  Einleitung  E'.cjccyoyn,  welche  Porplii/rius  aus  Tyron 
zu  den  logischen  Büchern  des  Aristoteles  schrieb ,  auch :  Ti^l  pN^  i<ian 
genannt. 

2.  nn^xan  'D  Das  Buch  der  Reden  (Karv^YootcSv) ,  auch  ntt>i  px  mx'l 
nnax?2n  idd^ 

3.  nir'^an  'D  Das  Buch  der  Interpretation  (Ikpt  ipjir^vstÄ?),  auch  'TX'n   D 

4.  typ\l"i  'D    Das  Buch    der  »Syllogismen  (AvaXvruoiv  rr/soripwv) ,  auch 

5.  üDian  'D  ' ÄK'Jozurv/.cf.  Das  Buch  vom  Beweise  (AvaXurtxwv  Cgipoiv'), 
auch  n''Jti>n  Np'a'f?Kj}<  'd 

Obwohl  diese  fünf  Bücher  eig'entlich  zusammengehören,  um  das  ganze 
Aristotelische  Werk  zu  bilden,  so  findet  man  sie  doch  in  Handschriften  häufig 
nicht  vollständig  beisammen,  ja  einzelne  Bücher  ganz  allein,  wie  es  auch 
in  der  k.  k.  Hofbibliothek  der  Fall  ist.  Handschriften  sämmtlicher  fünf 
Werke  finden  sich  auf  den  Bibliotheken  des  Johann  Uffenbach  (cod.  436}, 
der  Bodlejana  (cod.  402),  zu  Florenz  (PI.  88  cod.  32),  des  De-Rossi 
(cod.  432,  438,  458,  771,  1209,  1355,  90,  453),  der  Vaticana  (cod.  353), 
zu  Leipzig  (cod.  41). 

l.*  Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  37 r  —  214 ü  in  jener  ein,  welche  in 
Oktav  282  Blätter  von  Papier  und  Pergament  stark,  geschrieben  von  Mordkhai 
hen  Schlomo  im  J.  5209  (1449),  mehrere  filosofische  Schriften  in  sich  begrc'ft  und 
aus  der  Bibliotliek  des  S.  Tengnugel  (\r.  13)  herstammt,  bei  Nessel  Nr.  61  ver- 
zeichnet und  (Nr.  LXXXI)  näher  beschrieben  ist.  Die  einzelnen  gedachten  Bücher 
sind  zu  finden,  nämlich:  1.  Die  Einleitung  des  Uebersetzers  auf  Bl.  37 r  —  38 r,  die 
Isagoge  Bl.  38r— 47r,  Kategorien  Bl.  47y  — 66r,  de  Interprctatione  Bl.  66r  — 84f, 
Analytica  priora  Bl.  85r— 170r,  Analytica  posleriora  lib.  I.  Bl.  170r— 200v,  lib.  II. 
Bl.  200r  — 213r,  Schlussrede  und  Endschrift  Bl.  213>-  — 214»*. 

2.  Eine  Handschrift  in  Oktav  74  Blätter  stark  auf  Papier  und  Pergament, 
weil  die  äussersten  und  innersten  Blätter  der  theils  18-,  theils  20blätterigen  Lagen 
von  diesem  letztern  Stoffe,  geschrieben  von  Einer  Hand  in  gutem  deutlichen  Zuge, 
enthält  folgende  Theile  dieser  Uebersetzung :  1.  Isagoge  Bl.  2r  —  14y,  2.  Kate- 
gorien Bl.  15r  — 43r,  5.  De  Interprctatione  Bl.  44  (deren  Titel  mit  der  Feder- 
zeichnung eines  Drachen  auf  einer  Seite,  der  die  Schrift  zu  verschlingen  droht 
und  eines  Greifen  mit  menschlichem  Haupte,  der  ihn  abwehrt,  geziert  ist)  bis 
Bl.  73 1'.  Das  erste  Pergamentblatt  fehlt,  die  Blätter  73  und  74  sind  leer.  Die  Hand- 
schrift ist  mit  zwei  andern,  deren  erste  die  Logik  Maimuni's  (Siehe  Nr.  CXI)  enthält, 
die  andere  die  gleich  folgende  ist,  in  einem  Bande  aus  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  34) 
zusammengebunden,  der  bei  Nessel  Nr.  70  führt. 
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3*  Eine  Handschrift  in  Oktav  auf  starkem  Papier  von  86  Blättern  in  neuerer 
sehr  leserlicher  deutscher  Schrift  von  Einer  Hand  geschrieben,  in  welcher  der  letzte 
Theil  unserer  Uebersetzung  zu  finden,  nämlich  :  Analytica  posteriora  lib.  I.  Bl.  40y— 69  v, 
lib.  II.  Bl.  70r  — 80r.  Bl.  81  ist  leer.  Bl.  82r  — 83r  folgt  die  Abhandlung  über  die 
drei  Formen  des  Syllogismus.  Die  Blätter  83i7  — 86  enthalten  künstlich  entworfene 
Tabellen  logischer  Ausdrücke.  Die  Blätter  Ir  — 40r  aber  die  Uebersetzung  dessel- 
ben Verfassers  von  El-Faruhi's  Logik  (Siehe  Nr.  CXIl).  Die  Handschrift  ist  mit  der 
vorhergedachten  und  jener  der  Logik  Maimtinia  (Siehe  Nr.  CXI)  in  einem  aus 
S.  Tengna(jeVs  Bibliothek  (Nr.  23)  herrührenden  Bande  vereinigt,  den  Nessel  Nr.  61 
rezensirt. 

4.  Eine  Handschrift  in  Kleinquart  44  Blätter  auf  Pergament  in  altem  sehr 
kurrenten  spanisch-afrikanischen  Zuge  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite,  aus  TettgnugeVa 
Sammlung  (Nr.  18),  der  sie  nach  seiner  eigenhändigen  Bemerkung:  ,,Empt.  7  floren." 
um  7  Gulden  gekauft,  enthält  ebenfalls  nur  den  letzten  Theil  Analytica  posteriora, 
aber  unvollständig,  indem  zu  Anfang  ungefähr  8  Blätter  oder  ein  Heft  fehlen.  Auch 
die  Schlussrede  Antoli's  ist  nicht  und  war  nie  vorhanden.  Bei  Nessel  Nr.  173. 


n^iQn  1DD  m«>s  CXIV. 

Kommentar  des  Buches  vom  Beweise  von  Ibn  Roschd  in  hebräi- 
sclier  Uebersetzung  eines  Unbekannten.  Bekanntlich  hat  der  gelehrte  Araber 
ßloliamiued  Ibn  Roschd  awclx  die  meisten  Aristotelischen  Bücher  Auszugsweise 
in's  Arabische  übertragen ,  von  welchen  Auszügen  viele  hebräische  Ueber- 
setzungen  bekannt  sind  von  diesen  zwei  Büchern  des  Beweises,  z.B.:  jene  des 
Jakob  AntoU  unter  den  fünfen  des  Organon  (Siehe  Nr.  CXIII}.  Zu  einigen 
Büchern  schrieb  er  aber  auch  eigene  ausführliche  Kommentare,  welche 
seltener  in  hebräischer  Uebersetzung  vorkommen.  Hier  ist  die  Uebersetzung 
der  Bücher  vom  Beweise ,  welche  wahrscheinlich  dieselbe  ist,  die  De-Rossi 
(cod.  Nr.  285)  enthält.  Der  Verfasser  der  Uebersetzung  ist  weder  hier 
noch  dort  genannt,  und  beginnt  gleich  mit  den  Worten  des  Ibn  Roschd, 
der  nun  eine  weitläufige  Erklärung  des  Werkes  Aristoteles  gibt,  welches 
ganz  in  den  Kommentar  aufgenommen,  indem  jenes  nach  den  einzelnen 
Abschnitten  mit  Kt3DnN  laK  und  dieser  mit  (tyn'on)  ausgezeichnet  ist. 
Leider  geht  unser  Exemplar  nicht  bis  an's  Ende  des  ersten  Abschnittes. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  von  92  Blättern,  geschrieben  in 
leserlichem  deutschen  Zuge  zu  28  Zeilen  auf  der  Seite.  Die  ersten  vier  Blätter,  die 
ausgefallen  waren,  sind  von  anderer  Hand  ergänzt,  Bl.  kbv  ist  durch  die  Unacht- 
samkeit des  Schreibers  leer  geblieben.  Der  Text  endet  ohne  Unterschrift  auf  B1.89i?, 
die  letzten  Blätter  sind  leer.  Die  Handschrift  ist  mit  einer  andern  von  ähnlicher  oder 
derselben  Hand,  welche  die  des  R.  Elia  ha-Lewi  ist,  geschrieben;  letztere  Hand- 
schrift enthält  einige  kabbalistische  Werke  (Siehe  Nr.  LXXXVIII— XCH)  in  einem 
Bande  zusammengebunden,  der  aus  Seh.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  13)  herrührt, 
welcher  vorne  seinen  Namen,  den  Inhalt  und  die  Bemerkung:  ,,Empt.  6  floren." 
eingeschrieben.  Bei  Nessel  ist  er  unter  Nr.  65  verzeichnet. 
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CXV.  't2Nt3pi<-nn  1DD 

Das  Buch  der  Traktate  des  Petrus  Hispanus,  in's  Hebräi- 
sche übersetzt  von  JB.  nWehuda  hen  Sciunnel  (^j^nty  p  'nn'  'i).  Petrus 
Hispamis,  \n  Lissabon  geboren,  später  Bischof  und  Cardinal  AonFrescati,  endlich 
im  J.  1277  zum  römischen  Papste  erwählt,  unter  dem  Namen  ^AoAa/jwes  XX/., 
als  welcher  er  den  16.  Mai  desselben  Jahres  starb,  hiuterliess  verschiedene 
medicinische  und  astronomische  Werke  in  lateinisclier  Sprache,  welche  später 
gedruckt  wurden.  Unter  seinen  Werken  ist  auch  ein  Handbuch  der  Logik,  betitelt: 
Sumvmlae  logicules,  welches  zuerst  in  Venedig  im  J.  1589  gedruckt  erschien. 
Es  besteht  aus  sieben  Abschnitten,  welche  Traktate  überschrieben  sind,  daher 
der  uneigentliche  hebi'äische  Titel.  Nach  einer  Handschrift  desselben  Werkes 
in  der  k.  Bibliothek  zu  Paris  (cod.  330.  4)  ist  der  Verfasser  der  hebräischen 
Uebersetzung  R.  Jehuda  ben  Schmuel:  hier  ist  er  aber  nicht  genannt,  so 
wie  dieser  Schriftsteller  auch  sonst  ganz  unbekannt  ist.  Merkwürdig  ist  die 
Notiz,  welche   Wolf,  4.  Bd.,  p.  826  über  diese  Schrift  aufgenommen  hat. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  8r  —  31  r  der  Handschrift  ein,  welche  auf  Papier 
und  Perg-ament  in  Oktav  282  Blätter  stark  von  Mordkhai  ben  Schlomo  p  'm^) 
infibv  im  J.  5209  (1Ü9)  in  gutem  italienischen  Zuge  geschrieben  mehrere  filosotische 
Wei'ke  enthält  und  aus  S.  TeugnageVs  Sammlung  (Nr.  23)  herrührt.  Bei  Nessel 'Sr.6\. 

CXVI.  ^£3Nt2p-nn  ^rn  nvu  wbhD  ':n  "n^{>a 

Kommentar  der  drei  allffemeincn  Regeln  des  Verfassers  der 
Traktate ,  von  einem  Unbekannten.  Diese  drei  allgemeinen  Grundsätze  sind 
diejenigen,  welche  Petrus  Hispanus  zu  Ende  des  vierten  Traktates  jener 
Logik  über  den  Schluss- Syllogismus  und  dessen  drei  Formen  aufgestellt 
hat,  und  diese  kurze  hebräische  Erläuterung  beginnt  mit  den  Worten:  llN'i 
*I^  wv-^^  D>ti>pMn  i^on^  nm  typ>n,i  idd  piidi  'axtJpnn  bv^  ü'o^  D^y^o  'jrr 
D"'trpn^  ^tixtipnn  ^rn  ^D^t^*  n'^^5n,>3  bb:i  amiD  nniy  rh^  n^ma  nntt>  i«ti 
Dncim  n^vr  N"J*2n  n^^^n  'jn  l^'Ka  nriKl  welche  von  demselben  R.  Jehuda 
hen  Schmuel  der  vorhergehenden  Nummer  herrühren  mag. 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  6r  —  7r  der  eben  erwähnten  Handschrift  ein. 


c)  Rhetorik  und  Poetik. 

CXVII.  paoiN^  nir^nn  idd  b"^  >pmt3in  "iöd^  ii^t  p  niN'i 

Der  Kommentar  des  Ibn  Roschd  zu  dem  Buche  Rhetorica 
oder  Redekunst,  von  Ariston  (Aristoteles)  in  hebräischer  Ueber- 
setzung, welche  von  Vodross  Vodrossi  (^cmia  DTniü)  aus  Arles  in 
der  Provence  im  J.  5097  (1337)  verfasst  ist.  Wie  bereits  gesagt,  commen- 
tirte  Ibn  Roschd  viele  Schriften  des  Aristoteles  im  Arabischen,  so  auch  das 
Buch  :  Ti'/yr,q  or,Tooiy,f,q  De  Rhetorica  und  vollendete  es  im  dritten  Monate  des 
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J.  570  (1173).  Diese  Bearbeitung  wurde  in'.s  Hebräische  übersetzt  von 
Todross  Todrossi,  von  dem  sonst  nichts  bekannt,  als  dass  er  zu  Arles  in 
der  Provence  geboren,  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  als  Ueber- 
setzer  Ibn  Roschd's  thätig  war.  Diese  hebräische  Uebersetzung  ist  von 
Dr.  J.  Goldenthal  unter  dem  Titel :  Averroes  Commentarius  in  Aristotelis 
de  arte  rhetorica  libros  tres  hebraice  versus  a  Todros  Todrosi  Arlatensi, 
Lipsiae  18H ,  8.  herausgegeben  worden.  Handsciiriften  befinden  sich  in 
Paris  (cod.  322.  4),  bei  De-Rossi  (cod.  365),  zu  Leipzig  (cod.  41  c), 
nach  welcher  letztern  GoldenthaTs  Ausgabe  veranstaltet  ist. 

Die  Handschrift  ist  in  Oktav  auf  178  Blättern,  Iheils  aus  Pergament,  theils 
von  starkem  Papier,  welche  so  vertheilt  sind,  dass  in  jedem  Hefte  von  IG  Blättern 
die  äussersten  und  innersten  von  Pergament  und  gut  erhalten  sind.  Sie  ist  von  Einer 
Hand  in  sehr  kurrentem,  schwierigen  spanisch-levantinischen  Zuge,  zu  23  Zeilen  auf 
der  Seite  geschriehen  im  J.  5120  (14G0)  in  Avignon  von  Jflosche  Schniuel  Deschkola 


Handschrift  besass  im  J.  1607  der  k.  k,  Hofbibliothckar  <S.  Tengnagel  (Xr.  29),  der 
sie  um  8  Dukaten  kaufte,  wie  er  nebst  vielem  Andern  mit  eigener  Hand  bemerkte, 
und  ist  von  Nessel  Nr.  94  rezensirt.  Das  vorliegende  Werk  nimmt  die  Blätter  2r  bis 
157 r  ein,  indem  das  1.  Buch  vom  Bl.  4r  — 6Gu,  das  2.  vom  Bl.  67r  — 12lr,  das 
3.  vom  Bl.  121y— 157j;  reicht.  Die  übrigen  Blätter  158ü— ITSf  enthallen  das  nächst- 
folgende Werk.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht  unter  Anderem  von  anderer  italienischer 
Hand  folgende  Notiz  :  '-)  >■)«  b^b  bs  blft  7p-)  ]2b  »-»ib'sb  •iup>'5b«  "J'PT  Sbbo  13  "^pb  "^tpo  nt 
p-ib")  i.i"«^^  »i37>«i  >sibbb»">r>njibp^r)"«D  »"r  p>V'-)t)3  iDDp  -)tb  'Dp;  bn"D33  od3«  «d"3  b'"n»  pnb> 
c»«\-)  bs  7D  ^^-)^  mn  laj-^n  bin  13  mjnb  u^st»  '0  r)ibb3'D  >b3  •5»'D3  -^fi^  'b  os:  b'b'ci««  t7dt7>j 

;7in  nbp  pb  ]»b  o'b^b')  o«v  13  n>jm  3>nD7  'p«  is  o»p»i 


n  ti^n  nsD  CXVIIL 

Das  Buch  der  Poetik,  d.  i.  die  hebräische  Uebersetzung,  verfasst 
von  Todross  Todrossi  aus  Arles  im  J,  5097  (1337),  des  arabischen 
Kommentars  von  Ibn  Roschd  (Averroes)  über  die  noirtTixTi  Poetica  des 
Aristoteles.  Dem  vorigen  Werke  Rhetorik  schliesst  sich  das  Buch  von  der 
Poetik  an,  welches  Ibn  Roschd  eben  so  in  arabischer  Sprache  komnien- 
tirte,  dass  der  ganze  Text  darin  enthalten  ist.  Diesen  Kommentar  übersetzte 
nun  ebenfalls  Todross  Todrossi  in\s  Hebräische  ohne  alle  Einleitung  ,  nur 
am  Ende  sagt  er:  ;i3N^a  na^t:>  ia^t!?nai  IMOnK^  T^n  1DD  'J>JJ>  ISJ^ty  {«^m 
Dimta  >JN  >h  p>jn,i  naon  n^nn  nmnn  iddh  nr  npnrn  na^tyn  ■in\m  rhh:^:^  jrjinn 
ti>'i^L3Kpjij3  1501  nn  'jytyn  ci^n.t  t3iQ^  riti>i  n^rtyn  nJtit^a  *ty'^ti>n  tyini  'omita 
nt^N  ninti?'  'm^ia  i^y  n^pi^y  pm  u'i  p^oonn  mn  inj  ^y  iiityi^n  'jnjnn  Dipa 

:pi<1  |a^<  Uljy  dass  er  die  Uebersetzung  in  dem  gedachten  Jahre  zu  Trin- 
quetaille  an  der  Rhone,  gegenüber  von  Arles  seiner  Geburtsstadt,  ausge- 
führt habe. 
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Die  Handschrift  umfasst  die  Blätter  158r— 178w  in  dem  eben  gedachten  Codex 
(Nr.  CXVII)  und  ist  in  sehr  kurrentem  sfunischen  Zuge  von  Mosche  Schmuel  Deschkola 
zu  Avignon  im  J.  5120  (1460)  auf  Papier  in  Oktav  geschrieben. 

(1)  Ethik. 
CXIX.  ^iDon  iiiann  'd 

Das  Buch  der  Darbringungen  von  Silber,  von  Mt»  Jfossef 
Mhn  Mihasspi  (>DDn  pi<  ciDT»  'D,  den  wir  bereits  (Nr. LXX)  kennengelernt 
haben.  Der  Verfasser  sagt  gleich  am  Anfange,  dass  er  dieses  Werk  für 
seinen  Sohn  im  J.  5090  (1330)  in  Taraskon  aus  den  Werken  des  Plato 
und  Aristoteles  zusammengetragen  habe;  diese  Werke  sind:  Plato''s  Buch 
Uepi  Tcohrsiag  Von  der  Republik,  und  des  Aristoteles,  Von  der  Ethik: 
beide  sind  wahrscheinlich  nach  einer  der  mehreren  arabischen  Uebersetzungen 
bearbeitet,  und  der  Verfasser  thcilt  diese  seine  Bearbeitung  in  zehn  Abschnitte 
CiüNa).  Handschriften  finden  sich  in  den  Bibliotheken,  der  Vaticana  (cod.  294) 
München  (cod.  265)  u.  s.  w. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Quart  117  Blätter  zu  zwölf  geheftet,  geschrie- 
ben von  zwei  verschiedenen  Händen,  oder  ist  vielmehr  aus  zwei  verschiedenen  Hand- 
schriften zusammengeschmolzen.  Der  erste  Theil,  die  Blättert  —  48  in  sich  begreifend, 
deren  zwei  letzte  leer  sind,  enthält  das  vorliegende  Werk,  geschrieben  in  gutem 
italienischen  Zuge  zu  33  Zeilen  auf  der  Seite  von  Kreskas  tiolonynios  für  Messir 
David  bar  Maestro  Jakob  KoJonymos  am  4.  Thamuf  im  J.  5232  (1472)  wie  die  Unter- 
schrift auf  Blatt  46r  besagt:  niMDS  7«pi)ir)  ibl^wT  CDPb  "^cpri  Pt  »nsDD  pW'Dlip  t^^f^"^  ':b 
DC»D  njp  nj^n  P7d:  '7  cv  »n^bpr)  nr)\->i  pi^ioibp  spi:»  T>ysb«  T'a  7-17  -^'p»»  "jb^n  »n-'S«  7Db 
mjw-)b  inat»  'pni  rb25«b  vi'3;i>  v«d")  3i-)b  'pwi  bb-^c  ■j'"''^''  V  ''^«'Ci  copi  c>pbpi  c»nb«i  csbb 
pro  ]«b  ps-^»  riibaj  D»:-ib  i^bbi  ds  <]D>b  pisb  inb':)V->r)  i«b  >d»  pi  dt^i?.-)  bs  <]ip  7D  •i3:'?n  bin  is 
lbb">D  ptv  bb  "JEipri  pronDT  Der  zweite  Theil,  nämlich  die  Blätter  49  — 117,  enthält 
die  unter  ihren  Nummern  vorkommenden  Werke :  Meofne  Zedek  von  Ibn  Chissdai 
(Siehe  Nr.  CXIX) ,  dann  Schmuel  ben  Jehuda's  Ueborsetzung  des  Kommentars  des 
Ibn  Roschd  zu  Plato's  Republik  (Siehe  Nr.  CXXXl)  und  Chariß's  Uebersetzung 
der  Aritsotelischen  Exempla  ethica  (Siehe  Nr.  CXX)  ,  alle  geschrieben  für  den- 
selben David  Kolonymos  im  J.  5233  (1473).  Der  werthvoUe  und  sehr  gut  erhaltene 
Codex  stammt  aus  Seb.  TetignageVs  Bibliothek  (Nr.  25),  der,  wie  gewöhnlich,  auf 
der  ersten  Seite  den  Inhalt,  seinen  Namen,  die  Jahrzahl  1608  und  die  Bemerkung: 
„Empt.  22  floren."  eingeschrieben  hat.  Bei  Nessel  findet  er  sich  unter  Nr.  31. 

Der  moralische  Brief  von  Aristoteles,  nach  dem  Arabischen 
des  Ali,  hebräisch  von  R»  *fehuda  hen  ScMomo  Mhn  ei^Chofni 

Chariß  (nnrr  'JDH  ^N  pN  nö^ty  p  mm^  '"i),  dem  Dichter  und  berühmten 
Verfasser  des  Tachhemoni,  der  im  13.  Jahrhundert  in  Spanien  blühte. 
Die  kleine  Schrift,  auch:  D'T'Dnn  :nJa  mJN  Abbandlung  über  das  Verhalten 
der  Froramen  genannt,    welche  Charifi  auf  Ansuchen  seines  Freundes  Efra 
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ben  Jehuda  har  Naihanael  verfasste,  ist,  wie  der  Verfasser  in  den  Eingangs- 
worten sagt,  nach  der  arabischen  Uebersetzung  oder  Bearbeitung  des  Arztes 
AU  el-JsmaiU  aus  Massr  oder  Kairo ,  der  nach  seinen  eigenen  Worten  an» 
Schlüsse  des  Buches:  der  berühmte  eyiptisclie  Arzt  Ehul- Hasan  Ali  ben 

Ridhwan  el-Massri  (c5r^^  ^^j-^J  J'  J^  ö-^^ y})  i  gestorben  im  J.  453 
(1001)  oder  400  (1008)  zu  Kairo,  wo  er  geboren  wurde,  studierte  und 
lebte,  gearbeitet,  und  es  liegt  ihr  eine  im  Originale  verloren  gegangene  Schrift 
des  Aristoteles  ethischen  Inhalts  zu  Grunde,  deren  Titel  selbst  nicht  mehr 
bekannt  ist.  Diese  Bearbeitung  des  Charifi,  über  welche  die  Angaben  Wolfs, 
T.  I.,  p.  221  nuch  iSchabat/iai  und  T.  IIL,  p.  137  zu  berichtigen  sind,  ist  im 
J.  53?0  (1500)  zu  Riva  Tridenti  (Tricnt)  in  Quart  nur  4  Oktavseiten 
stark,  und  in  neuester  Zeit  aufs  Neue  von  Ben  Jakob  aus  Wilna  zu 
Leipzig  1844  herausgegeben  worden.  Handschriftlich  ist  es  in  der  Vati- 
cana  (cod.  292),  bei  G.  B.  De-Rossi  (cod.  424,  438  und  770),  in  Mün- 
chen (cod.  311.  2),  und  in  Leipzig  (cod.  XIX.  2  und  XLIII.  G.),  welche  letztere 
nach  Delitzscli's  ausführlicher  Beschreibung  ganz  mit  unserer  übereinstimmen. 
Eine  V^ergleichung  der  in  dem  Buche  erzählten  Lebensumstände  des  Ali 
mit  der  Biografie  des  Ali  ben  Ridhwan  in  :  Wüstenfehfs  Geschichte  der 
arabischen  Aerzte  wird  die  Identität  dieser  beiden  Jedem  einleuchtend  machen; 
und  eine  Vergleichung  mit  der  Handschrift  und  der  Ausgabe  von  Trient,  die  noch 
von  Delitzsch  vorgebrachte  Angabe ,  als  ob  diese  die  Sprüche  des  Kalifen 
Ali  enthielte,  als  irrig  wiederlegen.  Unsere  Handschrift  hat  Leopold  Dukes 
in  seinem  Werke:  Ehrensüulen  und  Denksteine,  Wien  1837,  p.  29, 
benützt. 

Die  Schrift  nimmt  die  letzten  Blätter  114ü  bis  117»*  der  Handschrift  ein,  welche 
aus  zwei  verschiedenen  Theilen  bestehend,  einen  Quartband  von  117  Blättern  von 
Papier  bildet,  aus  der  Bibliothek  des  Seb.  Tenynagel  (Nr.  25)  herrührt  und  zuerst 
das  Kompendium  der  Aristotelischen  Ethik  von  Lbn  Khasspi  (Siehe  Nr.  CXVIl),  dann 
das  Werk:  Meofne  Zedek  (Siehe  Nr.  CXXX)  und  den  Kommentar  des  Ihn  RoscJid  zur 
Politik  von  Plato  (Siehe  Nr.  CXXIX)  enthält.  Die  Schrift  ist  von  derselben  netten 
Hand  wie  die  beiden  letztgedachten,  nämlich  von  Schlomo  ben  Mosche  Schalom, 
am  Donnerstag  den  k.  Adar  II.  im  J.  5233  (1773)  geschrieben,  obwohl  die  Unterschrift 
ib'Hrt  r\W  ■>W  TTN  ^Dinh  "i  'n  DV3  d^üJ  keinen  Namen,  sondern  nur  das  Datum  angibt, 
welches  aber  mit  jenem  des  vorhergehenden  Werkes  rücksichtlich  des  Monatstages 
•im  Widerspruche  steht,  wenn  anders  die  Wochentage  richtig  sind. 

e)  Physik. 

'yiian  rat^n  idd^  ntyi  ]n  n«''n  CXXI, 

Kommentar  des  Ihn  Roschd  zu  dem  Buche  über  Physik 
von  Aristoteles,  in  der  hebräischen  Uebersetzung  des  R.  RotonyniOS 
ben  Müolonytnos  (Dia'Jl^p  p  Dia'Jl^p) ,  der  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts lebte.    Wie  die  meisten  Werke  des  Aristoteles  so  bearbeitete  Ebul 
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WcUd  Mohammed  Ibn  Roschd ,  gestorben  im  J.  595  (1198),  auch  die 
acht  Bücher  r.t'/i  fV7ixr,g  ocapoädtüig  in  arabischer  Sprache  unter  dem  Titel: 
^^^tJall  clHl  .„»US  und  schrieb  auch  einen  Kommentar  zu  demselben  Werke. 
Der  Kommentar  wurde  von  dem  gewandten  Uebersetzer  Kolonymos  hen  Kolo- 
nymos  unter  obigem  Titel  übersetzt,  welclier  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  dem 
Kompendium  desselben  Werkes,  ebenfalls  von  Ibn  Roschd,  welches  aber 
Mosche  Ibn  Thibbon  in's  Hebräische  übersetzte,  und  das  zu  Trient  im 
J.  1566  im  Drucke  erschien.  Handschriften  der  Uebersetzung  des  Kommentars 
befinden  sich  in  der  Vaticana  (cod.  343),  Paris  (cod.  314,  315,  325,  350). 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  127  Blätter  stark,  nicht  besonders 
gut  erhalten,  und  geschrieben  von  Einer  Hand  in  schlechtem  Zuge  mit  sehr  ver- 
Llasster  Tinte  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  vorliegende  Werk  nimmt  darin  die 
Blätter  \v  —  98t"  ein,  wovon  die  Blätter  47  und  48,  welche  ausgefallen  waren,  durch 
leere  ersetzt  sind.  Hierauf  folgt  auf  Bl.  99 r — 107 r  das  Buch:  De  Generatione  et 
Corruptione  (Siehe  Nr.  XXIV.  2)  und  auf  Bl.  107 1^ — 127r  das  Buch:  De  sensu  et  sen- 
sibili  (Siehe  Nr.  XXV),  beide  von  Ibn  Thibbon  übersetzt.  Die  Handsclirift  stammt  aus 
.S.  TenyntKjePs  Bibliothek  (Nr.  22) ,  der  auf  der  ersten  Seite  seinen  Namen  und  die 
Note:  „Empt.  4  Flor."  eingeschrieben  hat.  Nessel  verzeichnet  sie  Nr.  69. 

Das  Buch  des  Aristoteles  von  der  Natur  der  Thiere,  aus 
dem  Arabischen  des  Ibn  Roschd ,  in's  Hebräische  übersetzt  von  tWaliOb 
bar  Jftakhir  (i^oa  n  npr'»)  im  J.  5063  (1303).  Das  Werk  des  Ari- 
stoteles:  r.toi  tditjiv  igopixg  von  der  Naturgeschichte  der  Thiere,  welches  im 
Originale  zehn  Bücher  enthält,  erhielt  von  den  Arabern  und  Syrern  eine 
Vermehrun"'  bis  zu  neunzehn  Bücher.  Ibn  Roschd  übersetzte  dieses  Werk 
in  Sevilla  im  J.  565  (1168)  in's  Arabische,  wonach  R.  Jakob  bar  Makhir 
diese  hebräische  Uebersetzung  verfasste ;  dieses  wenigstens  erfahren  wir  aus 
der  noch  bekannten  Handschrift  der  hebräischen  Uebersetzung  in  den  Biblio- 
theken: der  Vaticana  (cod.  345)  ,  Bodiejana  (cod.  ?),  ehemals  bei  Z>.  E.  Jab- 
lonski  in  Berlin,  denn  am  Ende  heisst  es  nämlich  in  diesen:  nty"i  p  llN'i  D^tyj 

n'nn  nmn^  tyom  W''L:h^\D^  D-nJ^^:!  ^i^  nJttM  welche  Nachschrift  bei  uns  fehlt. 
Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  282  Blätter  stark,  aus  TengnageVa 
Sammlung  (Nr.  6)  stammend  (bei  iVt^ssei  Nr.  119),  geschrieben  von  Einer  Hand  in  sehr 
kurrentem,  hängenden  orientalischen  Zuge  zu  22  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  vor- 
liegende Werk  nimmt  die  Blätter  16  —  282  ein,  vorher  geht  das  Buch  von  der  Zeugung 
und  Verwesung  (Siehe  Nr.  XXI\\  I).  Auf  der  letzten  Seite  steht  von  anderer  Hand: 
rp«'-)":  b>">r>  »i;:s  cmsb  ^«"^s  b'">f>  pD5>  ':b  c>m:«c  cnspn  p  -nb  b\->  7p2r>i  rcmn  -^spn  rf 
•52p  cb->3  »7»  P3in:rt  in33  ■!bi3«3  :;"7  .  .  .  'DD  cv  '5i5:"!«'«  rir"ir  in  .  .  ou  ■d«"23  D"»b3'7:i>» 
pip3  >«s  >n«nDi  >n3nD  wi^b-jbi  ]7rb  (Ds  >b3  ■!>3'i  p'3  n'n>  (i'^bi  wri  '7>  r3'ir;D«  >:"i33  3:«cr» 
b>iib  3in2D  b3  c»>p«i  -^cbm  d-^w  b»"'f»  »iiu  cs-^sb  -»«"ss  pni»  Kb  o>pi  "^np  bDD  wonach  die 
Schreibung  des  Codex  wenigstens  vor  das  J.  5253  (1493)  fällt.  Der  Schreiber  ist  ein 
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gewisser  Ahvalitttn^  der  sich  auf  Seite    lü  der  Ilandsclirift  aul'  die  öfters    erwiilinte 
spielende  Weise  bekannt  gibt. 

(D"n  '^yü)  n"i  idd  CXXIII. 

Dtis  Buch  von  den  Thicren  von  Aristoteles,  in  hehrüischei' 
Bearbeitung"  eines  Unbekannten.  Nach  einer  genauen  Vcrgleichung*  mit  der 
vorliergehenden  Nummer  ist  es  wolil  dasselbe  Grundwerk,  aber  in  einer  andern 
Bearbeitung.  Ueber  den  Verfasser  derselben  lässt  sich  um  so  weniger  etwas 
angeben,  als  das  Bruchstück  unserer  Handschrift  mit  dem  11.  Kapitel  beginnt, 
und  nur  bis  zum  Anfang  des  18.  reicht,  also  gerade  die  im  Griccliischen 
nicht  vorkommenden  Bücher  enthält.  Welche  arabische  Bearbeitung  dem 
Werke  z,u  Grunde  liege,  lässt  sicli  eben  so  wenig  bestimmen. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  14r  —  83»  der  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav 
von  83  Blättern,  welche  von  Einer  Hand  in  schwierigem  sehr  kurrenten  orientalischen 
Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben ,  vorher  Fragmente  des  diätetischen 
Sendschreibens  Maimuni's  (Siehe  Nr.  CL)  und  des  Seder  Olam  (Siehe  Nr.  XXXVI) 
enthält  ,  aus  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  10)  stammt  und  von  Nessel  Nr.  67  beschrie- 
ben ist.  Auch  dieses  Werk  ist  hier  nur  im  Fragment  vorhanden,  indem  der  Text  mit 
dem  11.  Hauptstücke  beginnt:  n"a  "iQüü  l^y  IHNH  löXOn  und  zu  Anfang  des  18.  Haupt- 
stückes mit  dem  letzten  Blatte  abbriclit. 


noonm  ,Tinn  idd  CXXIV. 

D a s  B u ch  v o ii  d e r  Z  e  u g* u  n g  u n d  V e r  w e s  u n g  von  Aristote- 
les, übersetzt  aus  der  arabischen  Bearbeitung  des  Ihn  Roschd  in' s  Hebräische 
von  R,  Iftosche  ben  ^chtnuei  hen  *Wehuda  Ihn  Thibbon  ntya  i) 

(jnn  p  min'  Tl  f?X10ty  T'a  dem  Spanier  aus  Granada,  dem  jüngsten  der 
berühmten  Gelehrtenfamilie  der  Thibboniden,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  blühte.  Dieses  Werk  des  Aristoteles:  Jlzfi  yB-vi^rioig  xai 
(p^opxg  ß'-ßlioc  ß'  hat  der  berühmte  Ehul-  Welid  Mohammed  Ibn  Roschd 
in's  Arabische  übersetzt,  unter  dem  Titel:  ^ LÄl  1  j  OyJ  1  *— ' ^  und  zugleich 
erläutert,  welcher  Kommentar  im  arabischen  Originale  einzeln  in  der  Bodle- 
jana  (cod.  hebr.  439.  2)  in  Handschrift  vorhanden.  Er  wurde  wiederholt  in's 
Hebräische  übersetzt:  einmal  von  R.  Kolonymos  hen  Kolonymos  hen  Meir, 
wovon  Handschriften  in  den  Bibliotheken:  der  Vaticana  (cod.  342,  345,  39,  41), 
in  Turin  (cod.  40),  in  Paris  (cod.  312.  2)  und  bei  De-Rossi  (cod.  935)  sich 
finden.  Eine  andere  Uebersetzung  ist  die  vorliegende  von  Mosche  Ihn  Thihhon, 
wie  aus  der  Schlussschrift  des  Uebersetzers  in  unserer  Handschrift  hervorgeht : 
y":  jnn  p  ^«latj^  "\  npni^n  loanm  r[''^^r[r\  idd  uh^i  wo  durch  Nachlässigkeit 
des  Schreibers  der  Name  Mosche  vergessen  worden  zu  sein  scheint. 

4»  Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  Ir  —  15ü  einer  Handschrift  auf  Papier  in 
Oktav  von  282  Blättern  ein,  welche  von  Einer  Hand  in  kursivem,  hängenden 
spanischen  Zuge  zu  23  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Datum  und  Namen  des  Schreibers 
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geschrieben  ,  in  dem  übrigen  Theile  des  Aristoteles  Buch  von  den  Thieren  (Siehe 
Nr.  CXX)  enthält.  Die  Handschrift  stammt  aus  Seh.  TengnuycVs  Besitz  (Nr.  G)  dessen 
iXame  zu  Anfang  eingesehrieben,  und  ist  bei  Nessel  Xr.  119  verzeichnet. 

3.  Die  Blätter  99r  — 107r  der  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  von  127  Blät- 
tern von  Einer  Hand  in  schlechtem  Zuge  mit  sehr  gebleichter  Tinte  zu  25  Zeilen  auf 
der  Seite,  enthalten  zuerst  das  Buch:  De  auscultatione  physica,  welches  aus 
Seh.  TengnageVs  Bibliothek  (Xr.  22)  herrührt,  bei  Nessel  Xr.  ü9. 

CXXV.  tymani  tyinn  idd 

Das  Buch  vom  Gefiihle  und  dem  Fühlbaren,  von  Aristo- 
teles, nach  der  arabischen  Bearbeitung  des  Jbn  Roschd  in's  Hebräische 
übersetzt  von  JS.  Iffosclte  hen  Schmuei  hen  ^Fehuda  ihn 
Vhibbon  (]un  p  n']^n^'  p  ^xiaty  p  ntra  'i)  aus  Granada,  im  13.  Jahr- 
hundert blühend.  Des  Aristoteles  SchrlÜ:  Uipi  cch^r/'jvjig  y.xi  «icr^r/rov  p'.,3Xt«  a' 

wurde  ebenfalls  von  Ebul  Welid  Mohammed  Ibn  Roschd  {^j  ^J*} -^^ -^y^y}) , 
gestorben  im  J.  595  (1198),  in  arabischer  Sprache  bearbeitet,  unter  dem 
Titel:  ^j-5=-lj  ^_^-ä-1  ^l^  Diese  Arbeit  übersetzte  ebenfalls  R.  Mosche  Ihn 
Thihhon  iu"s  Hebräiscbe :  Handschriften  finden  sich  auf  den  Bibliotheken: 
der  Vallcana  (cod.  39),  bei  De-Rossi  (cod.  117,  208,  423,  776,  1371), 
in  Paris  (cod.  302.  4,  312.  3,  316.  5),  bei  Uffenbach  (cod.  85). 

Die  Schrift  nimmt  die  letzten  Blätter  107r  — 127r  der  Handschrift  ein,  welche 
auf  Papier  in  Oktav  127  Blätter  stark  von  Einer  Hand  in  schlechtem  Zuge  mit  ver- 
blasster  Tinte  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  vorher  das  Bucli  über  Physik 
(Siehe  Xr.  CXXI)  und  das  über  Geburt  und  Verwesung  (Siebe  Nr.  CXXIV)  von 
Aristoteles  in  Uebersetzungeu  desselben  Mosche  Ihn  Thihhon  enthält  und  aus  S.  Teng- 
nageVs Bibliothek  herkommt.  Die  Schlussworte  lauten  hier :  •rcipoij^&piyriC'rp  TppoJej 
:  o)u»  >J . . . .  «Jjyi  o^  X'jr  ^i^  p> . . . .  ?-np'  ri  J^iy c  '->  ^ipii)?  o^r?  (3  p^y  ">  «^?  'ivi  (ic^  ■>>  'TiA  f^-^^  '>'j>y? 


f)  Metaphysik. 

CXXVJ.  vtiin  ICD 

Das  Buch  von  der  Seele,  von  Aristoteles  mit  dem  Kom- 
mentar des  Ibn  Roschd,  in's  Hebräische  übersetzt  von  Mt»  Jftosche 
heil  ScUmuei  Mhn  Thihhon  (pnn  pN  ^xiaiy  ji  niya  'D  aus  Granada, 
der  im  13.  Jahrhundert  blühte.  Zu  den  Kommentaren,  welche  Ebul -Welid 
Mohammed  Jbn  Roschd  (Averroes)  (j^J  Cf^ -^^  ^)^ y}^,  gestorben 
im  J.  595  (1198),  in  arabischer  Sprache  zu  den  sämmtlichen  Werken  des 
Aristoteles  unter  dem  Titel:  ^_;-Jlli>y«-'jl  ^--^  ^^  Kommentar  der  Bücher 
des  Aristoteles  schrieb,  wovon  ein  Exemplar  in  Florenz  (cod.  180),  und 
eine  lateinische  Uebersetzung  in  mehreren  Auflagen  zu  Venedig  1500,  1550, 
1560  erschienen  ist,    gehört  auch   jener    der  Schrift:    Ilspt  'T>-->yM  pijSXt«  7', 
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arabisch  ^j^\  ^\^  Das  Buch  von  der  Seele,  welcher  besonders  im 
Escurial  (cod.  046.  3)  in  Handschrift  zu  finden  ist.  Derselbe  wurde  in's 
Hebräische  übersetzt  von  R.  Mosche  hen  Thibhon  im  J.  5021  (1261), 
wovon  Handschriften  in  Paris  (cod.  302.  2,  312)  und  bei  Hossi  (cod.  935, 
1210,  208),  aus  welchen  das  Jahr  der  gemachten  Uebersetzung  bekannt  ist. 
Der  Kommentar,  welcher  von  R.  Sehern  Thoh  Vibersetzt  in  Handschriften 
zu  Paris  (cod.  313,  316.  3,  327  2),  bei  Rossi  (cod.  538)  und  in  Leipzig 
(cod.  26.  k)  zu  finden ,  ist  jedoch  verschieden  von  dem  des  Ihn  Roschd, 
wonach  Wüsten felfVs  Geschichte  der  arabischen  Aerzte ,  Göttingen  1840, 
p.  107  zu  verbessern  ist. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  37  Blätter  stark,  geschrieben  in 
äusserst  kursivem  und  schwierigen  spanisch-levantinischen  Zuge  zu  22  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Angabe  des  Schreibers  und  Datums.  Am  Ende  steht  nur:  (sie)  t<>p  oJci 
.oJ&ji  o^  oJcji  p^  j/jp;» ')r>>e'  ?y  ippi'V^  >t  -yc^o /j>  J  «iPj;^  woraus  zu  ersehen,  dass  die  Hand- 
schrift das  Fragment  einer  grössern  ist,  welche  hiernach  die  Metaphysik  des  Ari- 
stoteles enthielt.  Der  Codex,  welcher  in  einem  Bande  mit  der  Handschrift  des  Frag- 
ments der  hebräischen  Uebersetzung  des  Canon  des  Ibn  Sina  (Siehe  Nr.  CXLHI)  ver- 
einigt ist,  kommt  aus  S.  TemjnageVs  Sammlung  (Nr,  8)  und  ist  von  Nessel  Nr.  72 
beschrieben. 

j^j'D  pvh  nb'\vry^  n^otyn  'd  CXXVIi. 

Das  Buch  von  dem  Himmel  und  der  Welt,  von  Ibn  Sina,  in  der 
hebräischen  Uebersetz-ung  des  JR,  ScMoniO  hen  Mosche  von  IfMel' 

gueivi  aus  der  Provence  (n"1ji?a  nt^n  p  na^iy  'D  ,  über  dessen  Leben  weiter 
nichts  bekannt  ist,  als  dass  er  auch  des  Aristoteles  Republik  übersetzte  und 
mehrere  selbstständige  Werke  schrieb,  wie  bei  Zunz:  Zur  Geschichte  und 
Literatur,  S.  472  zu  sehen.  Der  berühmte  arabische  Arzt  Ebul  Hassan  Ali 
iönÄr/j«  (^—-C/^  Js^öV J.  1^1),  gestorben  im  Jahre  428(1037),  hat  eben- 
falls mehrere  Aristotelische  Werke  kommentirt,  worunter  auch  das  Buch: 
\Uf>.  o-jpavov  ßißXia  0',  welchen  Kommentar  er  in  Form  eines  Sendschreibens 
an  Ebul  Reithan  El  liiruni  verfasste ,  wie  die  arabische  Handschrift  in 
der  Bodlejana  (cod.  980.  2)  zeigt.  Von  der  Uebersetzung  des  Melgueiri 
finden  sich  mehrere  Handschriften  in  den  Bibliotheken  zu  Paris  (cod.  449.  3), 
in  der  Vaticana  (cod.  386.  4),  bei  Rossi  (cod.  100,  424),  bei  Uffenbach 
(cod.  85),  in  München  (cod.  106). 

Die  Handschrift  ist  in  Oktav  2G  Blätter  stark,  von  Papier  in  zwei  Lagen  von 
16  und  10,  deren  beide  äusserste  und  innerste  von  Pergament,  von  guter  Schrift  zu 
24  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  vorliegende  Werk  geht  jedoch  nur  von  Bl.  Ir — iöv, 
dann  folgt  die  Physiognomie  des  Aristoteles  (Siehe  Nr.  CXXVIII)  auf  Bl.  15v  — 18r, 
und  ein  Brief  von  Maimuni  an  seinen  Sohn.  (Siehe  Nr.  LXXX)  auf  Bl.  ISr  — 21r. 
Bl.  22 r  enthält  etwas  von  anderer  Hand,  die  übrigen  sind  leer  oder  zeigen  einzelne 
Notate    von    andern  Händen,    wovon   jenes    auf   Bl.    25y    besagt,    dass    Mosche    der 
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Sohn  Jakob's  dieses  Buch  gekauft  hat  um  30  Silberstücke  von  R.  Schmarja  Salohiii 
am  13.  Khissletv  im  J.  5236  (1476),  es  lautet:  spr»  '"53  Ti^Yi  'Jb  T5Sp  bj)  1«p  D7f3  CIRD»  cbirb 
irrt'  ccn  '»>  -^r»  bb  rbm  irb  n:D  vbprs  ';'3  >p':"i:t;  bn^p  '-ii  C';3b  'bs  i^Cvi  rr  >n':p  b"t  •;« 
]r*b"i  pb  bb")C»  "7  '7>n>  »rbb  •i7r*bbi  13  7i:ibb  Die  Handschrift  ist  die  letzte  von  den  mehreren, 
welche  aus  TengnageVs  Besitz  (Nr.  17)  herrührend,  in  einem  Bande  vereinigt  sind,  und 
deren  erste  jene  des  astronomischen  Werkes  von  R.Abraham  ben  Chija  (Xr.  CLXXVII)  ist. 

g)  Pliysiogiioiiiik. 

A b  s c li n i 1 1  von  der  P h y  s i  0 g" n 0  nii k  .  von  Aristoteles  au  Ale- 
xander seinen  Schüler,  hebräisch  vielleicht  von  demselben  Mi,  ScMoniO 
Iflelgueivi,  Dieses  Werk  iiber  Physiognomik  bildet  den  Schluss  des  Aristo- 
telischen Werkes:  Secretum  secretorum ,  welches  er  für  Alexander  den 
Grossen  verfasste.  Da  es  in  unserer  Handschrift  von  derselben  Hand 
und  in  Verbindung*  mit  der  vorhergelienden  \ummer  geschrieben  ist,  so 
lässt  sich  verniuthen,  dass  es  auch  von  demselben  Uebersetzer  herstammt. 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  \öv  —  18r  der  Handschrift  auf  Papier  und  Perga- 
ment in  Oktav  von  26  Blättern  guter  Schrift  ein,  welche  zuerst  die  Uebersetzung 
des  R.  Schlomo  ans  Algier  von  Ibn  Sina's  Bearbeitung  des  Aristotelischen  Buches: 
Von  dem  Himmel  und  dem  Weltall  (Siehe  Nr.  CXXVIl)  enthält,  und  wieder  mit  meh- 
reren andern,  worunter  das  Werk  des  Abraham  ben  Chija  (Siehe  Xr.  CLXXVII)  das 
erste,  in  einem  Bande  vereinigt  ist,  der  aus  S.  TengnageVs  Bibliothek  (Xr.  17)  stammt. 


XVIII. 

Platonische  Filosofie. 


CXXIX.  ptj^ö«^  njnjsn  n^njn  iqd^  ntn  p  "nx'i 

Kommentar  des  Ibn  R 0 s c h d  zu  dem  Buche  von  der  Ver- 
waltung des  Staates,  vonPlato,  in  hebräischer  Uebersetzung  des 
R,  Schmuel  ben  tlehuda  ben  Ifteschullam  ben  *Fizchak 
ben  Schlomo  au«  Marseille  ji  pn^i''  ]n  nb^vü  p  mm'  ]2  bü)'>2'0  "i) 

(«"'^'anaa  n^bv  der  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  Spanien  lebte.  Ebul 
Welid  Mo/iammed  Ibn  Roschd  (-^^  (J/ ' -^ -^_y '  ^ ' J  aus  Cordova,  gestor- 
ben im  J.  595  (1198),  begnügte  sich  nicht  mit  der  Bearbeitung  des  Aristo- 
teles, sondern  commentirte  auch  Plato's  berühmtes  Werk  :  Von  der  Republik, 
welchen  Commentar  R.  Schmuel  ben  Jehuda  in's  Hebräische  übersetzte. 
Er  gibt  am  Ende    der  Uebersetzung  eine  interessante  Schlussschrift ,    worin 
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er  erziihll,  dass  die  vorliegende  Uebersetzung  eigentlich  eine  Verbesserung 
seiner  früher  im  Jahre  5081  (1221)  in  Uriz  verfassten  Ucbersetzung  sei, 
die  er  ein  Jahr  später,  nämlich  im  J.  5082  (1222)  in  einem  Gedingnisse  in 
dem  Tliurme  Baliicra  in  der  Festung  lUdorto,  wo  er  mit  mehreren  seiner 
Glaubensgenossen  eingesperrt  war,  angefertigt.  Dieser  Kommentar  ist  edirt 
in  Rom  im  J.  1539,  welche  Ausgabe  uns  nicht  vorliegt,  und  es  noch  zu 
ermitteln  bleibt,  nach  welcher  Uebersetzung  sie  veranstaltet  ist. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  87 r  bis  l\kv  in  der  Handschrift  ein,  welche  aus 
zwei  verscliiedenen  Theilen  bestellend,  einen  Quartband  von  117  Blättern  von  Papier 
bildet,  der  aus  der  Sammlung  des  Seb.  Tengnagel  (Nr.  25)  herrührt  und  zuerst  Ihn 
KhasspVs,  Kompendium  der  Aristotelischen  Ethik  (Siehe  Nr.  CXIX) ,  dann  das  AVerk  : 
Meofne  Zedek  (Siehe  Nr.  CXXIX)  enthält.  Es  ist  in  nettem  italienischen  Zuge  in 
zwei  Spalten  zu  34  Zeilen  von  demselben  Schlom  bar  Mosche  Schalom  am  Mittwoch 
den  2.  Adar  IL  im  J.  5233  (1473)  geschrieben.  Die  Unterschrift  heisst  nämlich  : 
;iVSr  n;r;  »dpd  i7b  tivb  '3  'J  DV3  Vi»  oibp  DC«  ->"3  ni^bp  bnsp  i«7  b->>3::  >7>  bu  cnD:i  3nD:i 

:]))b  C'3Ti:  C'pa:«!'!  m3V0  ni7«b  li^fi  in':)in3  nijc^b  iddp  cDr» 


XIX. 

Ghazzalische  Filosofie. 


Die    Wage    der    Gerechtigkeit,     von     H,    Abraham    bar 

JSchnutei  ha-Mjewi  bar  Chissdai  ('x-ron  T'n  'i^n  h^^^1D  T'a  nninx  'D 
aus  Barcellona,  der  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  blühte.  Das  Werk, 
auch  unter  dem  uneigentlichen  Titel:  njsni^n  'D  Buch  der  Ethik  bekannt, 
ist  die  hebräische,  sehr  ausgezeichnete  Uebersetzung  des  arabischen  Werkes: 
J..^'  'ölf^-o  Die  Wage  des  Handelns,  von  dem  grossen  arabischen  Gelehrten 
und  hxiAm  Hod sehet  el-Islam  Zeineddin  Ehu  Hamid  Mohammed  el-Ghazzali 
(Jl^l  j.,^  j.*W^j1  ^.xl]  ^j  .Xiil  i^)  aus  Tus,  geboren  im  J.  450 
(1053),  und  gestorben  ebenda  im  J.  505  (1108),  welches  ein  Kompendium 
der  Ethik  in  32  Abschnitten  ist,  und  im  arabischen  Originale  nur  im  Escurial 
(cod.  G28.  3)  zu  finden  ist.  Abraham  bar  Chissdais  Uebersetzung  ist  dafür 
um  so  häufiger  auf  den  Bibliotheken  zu  finden,  wie  in  der  Medicea  (cod.?), 
in  der  Bodiejana  (cod.  392.  5),  in  Paris  (cod.  247,  248),  bei  De  -  Rossi 
(cod.  398),  in  der  Oppenheimer' sehen  Bibliothek,  in  Leipzig  (cod.  19,  6, 
40  d  und  42  f),  nach  welchen  drei  letztern  Handschriften  dieselbe  von 
Dr.  J.  Goldenthal:  Compendium  Doctrinae  Ethicae  etc..  TApsiac  1839, 
hcrausffegeben  wurde. 


cxxx. 


ex  XXI. 
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Das  Werk  nimmt  die  Blätter  49  —  86  in  der  Handschrift  ein,  welche  aus 
zwei  verschiedenen  Theilen  besteht,  und  einen  Band  von  117  Quartblättern  von 
Papier  aus  der  Sammlung  des  Seb.  Teiignagel  (Xr.  25)  herrührend,  bildet,  und  zuerst 
Ibn  Khasspis  Kompendium  der  Aristotelischen  Ethik  (Siehe  Nr.  CXIX)  entiiält.  Es 
ist  in  nettem,  italienischen  Zuge  in  zwei  Spalten  zu  34  Zeilen  geschrieben  am 
Sonntag  den  21.  des  Adar  II.  im  J.  5233  (1473)  von  Schlomo  bar  Mosche  Schalom 
für  den  Messir  David  Kolonymos ,  nach  der  auf  Blatt  8Gr  zu  findenden  Unterschrift 
des  Schreibers  :  c>pbp"i  c>nb«T  C'cbb  r)D«D  WC  Jb^'-^n  djcv*  ^^tT>  "575  PTnb  'b-2  'b  cv  cbc: 
717  "^p'^i  r«Dr3  ij^pi«  bbi3r>  osDb  vnsnn  v'b»  cibs  r>u«  "^''s  n«bp  ob  vD«»pi  cbiu  nbnsb 
pbp  ]«b  m-)i7r)  ba  qip  73j  iD-^r  aj-jti  in-?:!  bin  mj?b  vnrp  oPw-i  f'  pi«»3ibp  Dieser  dürfte 
derselbe  spanische  Arzt  sein ,  von  welchem  in  der  Bibliothek  G.  B.  De-Rossi's 
(cod.  13G5.  2),  und  in  der  Colbertina  zu  Paris  (cod.  712)  eine  hebräische  Uebersetzung 
des  Buches  über  die  Fieber  von  Magister  Antonius  de  Papia  zu  finden  ist,  und 
dessen  Lebenszeit  durch  diese  Nachschrift  etwas  näher  bestimmt  wird. 


Die  Wage  der  Betrachtungen,  von  einem  unbekannten  Verfasser. 
Dieses  bekannte  Werk,  welches  gleichsam  ein  Kompendium  der  Filosofie 
genannt  werden  kann,  wird  in  einer  Handschrift  der  Oppcnlieimer  sc\ien 
Bibliothek  (cod.  0.  834)  als  die  hebräische  Uebersctzung-  eines  arabischen 
Werkes  von  Ibn  Rosclid  angegeben.  Die  Nachschrift  des  Schreibers  unserer 
Handschrift,  welcher  der  bekannte  Gelehrte  Elia  ha-Lewi  ist,  nennt  den 
arabischen  Filosofen  Abu  Hamed  Mohammed  el-Ghazzali  als  Verfasser 
des  arabischen  Originals ;  über  den  Lebersetzer  in's  Hebräische  g'ibt  sie 
keinen  Aufschluss ,  und  es  fragt  sich  nun,  welches  von  den  vielen  Werken 
des  Ghazzali  hier  zu  verstehen  sei.  Handschriften  befinden  sich  noch  ausser 
der  gedachten  Oppetilieimer' sehen  in  der  Vaticana  (cod.  209),  bei  G.  B.  De- 
Rossi  (cod.  538),  in  Leipzig  (cod.  43). 

Das  Werk  ist  auf  den  Blättern  60r  — 81r  der  Handschrift  zu  finden,  welche 
auf  Papier  in  Oktav  89  Blätter  stark  von  Einer  Hand  geschrieben  in  unschönem 
deutschen  Zuge  mehrere  Schriften  von  Menachem  Recanati  (Siehe  Nr.  LXXXVHI)  und  das 
Buch  Bahir  (Siehe  Nr.  XXXV'I)  enthält  und  mit  jener  Handschrift  des  Kommentars  des 
Ibn  Rosrhd  zu  des  Aristoteles  analytica  posteriora  (Siehe  Nr.  CXIV)  in  einem  aus 
dem  Besitze  des  Seb.  Tengnagel  (Nr.  13)  herrührenden  Bande  zusammengebunden 
ist.  Die  Schlussschrift  der  Handschrift  ist: 

na*?«  Tun  naoi  ro  p^iD  b  Irt  pli):  ied 

na")-  -nb:3  p"-"^  ri^'t'  ns  ^p-"  |ni3  -ns 

P'jrlr  p:ri  -jin  ^5  niinrj  \-)  -\\  -!:;■'  r7:n  "Jed  rtop 

p';prr?':}rtM  -jed  irt-jp  im2d  vfi  rii^'''  '^^^•2  pn*<  ^'"'"t 

p'inn-  -jTb  i-Srt  ihü  i-p'n-^n  :)Ort  t^in  "n  ">eid-i 

P'np:rt  npirta  p'p2rtrinn  |ki  p'p""?"  "'^pHi  p'pip-nr!  tEO 

P'rnn-  "Ort-)!  -)0i3  iirsm  7'2:i  -)ürt  p  nün't  7i3n  in:n: 

P'':3m1  2M(  nnipw  p'ipi  nnlin  p^  p"'::20  nniD  nri 

p-'jo-  p:Mt  ri-3-r]  rtin  jsö"?  --j'ed'i  p-'^üri  --j-h.-;-  -rrm 
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worin  sich  der  Schreiber  Elia  den  geringsten  der  Dicliter  und  den  niedrigsten  der 
Grammatiker  nennt,  und  die  Handschrift  als  ein  Geschenk  für  Mosche  ben  Ascher 
im  Jahre  5263  (1503)  vollendete,  es  kann  daher  wohl  kein  anderer  darunter  verstanden 
werden,  als  der  berühmte  Gelehrte,  den  wir  schon  öfters  genannt. 


XX. 

Geschichte  des  Haj  ben  Joktan. 


mjx 


CXXXII. 


Die  Geschichte  des  Haj  ben  Joktan,  von  Ihn  Tofeil,  in  der 
hebräischen  Uebersctzung'  und  mit  dem  Kommentar  des  R,  Ifäosche  hCH 
tWehoschua  ben  Mar  JOavid  ha^Nurhoni  nn  ikq  p  yi^n'  nt^a  "i) 

CJnilJn  ans  Narbonne,  der  in  Barcellona  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
blühte  und  da^j  Werk  im  J.  5109  (1349)  schrieb.  Die  Geschichte  des  Natur- 
menschen Haj  ben  Joktan,  der  sich  in  gänzlicher  Abgeschiedenheit  von  der 
Welt  durch  eigenes  Nachdenken  zum  vollkommnen  Weisen  ausgehililet,  wurde 
zuerst  von  Ibn  iSina  und  anderthalb  Jahrhunderte  später  von  dem  Spanier  Ebu 

Bekr  Ibn  Tofeil  el-Ischbili  (,J-^  ^ '  J-Ali>  ^  1^^  _^ ')  aus  Sevilla,  einem  Zeit- 
genossen des  Ibn  Roschd,  unter  dem  Titel:  öu^Äi  ^j^i  ^^  aILj  bearbeitet, 
wie  Hadschi  Chalfa^s  ßücherlexikon,  Ausgabe  von  G.  Flügel  unter  diesem 
Schlagworte  berichtet.  Beide  Werke  sind  noch  im  arabischen  Originale 
vorhanden,  jenes  des  Ibn  Sina  nur  in  Handschrift  in  der  Bodlejana 
(cod.  456.  3),  das  des  Ibn  Tofeil  ebenfalls  in  Handschrift  ebenda 
(cod.  133.  2)  und  im  Escurial  (cod.  693.  3).  Dieses  ist  aber  durch  die  Aus- 
gaben und  Uebersetzungen  von  Ed.  Pocock :  Philosoplms  autodidactus, 
Oxoniae  1671,  auch  englisch  Cvon  George  AliwellJ,  London  16S6,  von 
Sim.  Ockley :  The  improvement  of  human  Ileuson  etc.,  London  1711, 
von  einem  Anonymus  :  Der  von  sich  selbst  gelehrte  Weltweise,  deutsch  von 
J.  G.  P.  (ritius) ,  Frankfurt  1726,  endlich  von  J.  G.  Eichhorn:  Der 
Naturmensch,  oder  Geschichte  des  Haj  Ibn  Joktan  etc.,  Berlin  1782, 
auch  im  Occident  bekannt  und  geschätzt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
auch  die  damals  in  Spanien  so  blühende  Literatur  das  Werk  sich  bald  zu- 
eignete. Diess  geschah  auch  auf  eine  sehr  ausgezeichnete  Art,  indem  Mosche 
ben  Joschua  aus  Narbonne ,  der  Kommentator  des  More  von  Maimuni,  es 
nicht  nur  zuerst  übersetzte,  sondern  auch  mit  einem  höchst  lehrreichen 
Kommentar  versah ,  über  dessen  VortrefTlichkeit  Delitzsch  in  der  Beschreibung 
der  Leipziger  Handschrift  (cod.  43.  c)  zu  hören  ist.  Dieser,  der  handschriftlich 
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noch  auf  der  Bodlejana  (cod.  hebr.  392.  l),  in  der  Vaticana  (cod.  209),  bei 
De-Rossi  (cod.  415),  in  iMünchen  (cod.  58,  372)  sich  findet,  und  wohl  eine 
kritische  Ausgabe  verdiente,  wurde  von  Narboni  mit  einer  interessanten  Ein- 
leitung- eröffnet,  und,  wie  er  am  Schlüsse  selbst  sagt,  im  J.  5109  (1349) 
iu  der  Stadt  Cervera  vollendet :  mnSNn  nriD   r^J!2  ^r:i^v  na^  'n'  ^Nn  •'jy'jn 

iJDiTs  uti^tym  jtiKi  px  mN>  -ityxjD  tjiD  ]\^^  ^b  nntym  ncm  mta  u^jsj  "il'n  ^n^ 
D''Ji^Di  D'iiD  n-i*:n'D  i^yn  ^i^xm  fj^nh  ssid^  Ljp  r\y^D  nniJin  naran  myni:?  anv  ni 
D^t^'J^  dd  e>npn'i  n^yn'  uiam  n^iNn  ^nsn  ]iti>Nin  'rr  t^^'ö.i  n«!2  mt^'nm 
:  n^D  n^D  jQN  Df?iy  ^"n  wodurch  die  von  Zunz  in  den  Additamentis  zum 
Leipziger  Katalog,  p.  325,  so  scharfsinnig-  bewiesene  Unechtheit  der  Nach- 
schrift der  Leipziger  und  der  Handschrift  der  Vaticana,  die  die  Verfassung- 
in"s  J.  512G  (1306)  setzt,  entscheidend  bestätigt  wird. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  171  Blätter  starli  in  gutem  Zuge  zu 
27  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben,  ohne  Datum  und  Unterschrift.  Die  ersten  14 
Blätter  sind  aber  von  einer  andern  Handln  spanischem  Zuge  von  einer  ausserordentlichen 
Geläuiigkeit  ergänzt  worden.  Der  Codex,  dessen  Papier  durch  Feuchtigkeit  leider 
etwas  mürbe  geworden,  kommt  aus  Seh.  TengnageVs  Besitz  (Nr.  19)  und  trägt  nicht 
nur  auf  der  ersten  Seite  dessen  Namen,  Inhaltsangabe  und  die  Bemerkung;  „Liber 
Philosopbie.  Ebu  Beehr  B.  Taphil  cum  comment.  rarae  notae  et  inventu  diflicill. 
Empt.  VIII  coronat.",  sondern  auch  in  dessen  durchaus  eigenhändigen  lateinischen 
Randbemerkungen  die  Spuren  des  fleissigen  Studiums  des  gelehrten  Mannes.  In 
Nessels  Verzeichniss  steht  er  unter  Nr.  31. 


XXI. 

Medizinische  Wissenschaft. 


CXXXIII.  ti-ipuN  'piD  tyiTD 

Kommentar  über  die  Aphorismen  desHippokrates,  \on  tWehuda 
hen  Schmttel  JSchaloni  (Wibv  ^Knil?  p  mm'),  über  dessen  Lebens- 
zeit wenig  bekannt  ist.  Dieses  Werk  ist  eine  Uebersetzung  und  selbststän- 
dige Erläuterung-  der  Aphorismen  des  Hippokrates,  deren  in  sieben  Büchern 
394  gezählt  werden.  Der  Verfasser  selbst  sagi  am  Ende,  dass  er  die 
zwei  von  Galenus  und  die  zwei  von  3Iaimuni  als  unecht  weggelassen  habe, 
und  in  der  Vorrede  bekennt  er,  die  Erklärungen  beider  Genannten  benützt  zu 
haben.  Das  Werk  ist  sehr  selten,  und  wir  kenneu  nur  noch  eine  Handschrift 
in  der  Bibliotheca  Medicea  zu  Florenz  (Plut.  438,  cod.  54),  in  welcher  die 
Zahlen  der  Aphorismen  jedoch  nur  auf  381  angegeben  werden. 
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Die  Handschrift  ist  in  Quart  auf  Papier  12G  Blätter  stark,  geschrieben  von 
Einer  Hand  in  nettem,  gedrängten  italienischen  Zuge  in  zwei  Spalten  zu  30  Zeilen, 
die  Aphorismen  selbst  immer  in  grosser  Quadratschrift  wahrscheinlich  vom  Verfasser 
selbst.  Leider  sind  die  ersten  Blätter  an  der  Innern  Seile  etwas  besciiädigt  und 
besonders  die  Vorrede  von  neuerer  Hand  ausgebessert.  Auf  der  ersten  Seite  steht 
von  anderer  Schrift  halb  verwischt  :  ^O^bb  tT'w-i'^s  ]ibjr)  b"b)i  p  bsOD  piD  n«  b:ib  bp 
JW'bsn  bann  pbD    Die  Handschrift  stammt   aus  Seb.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  38). 

D^^^^^J  'anp  CXXXIV. 

Gesammelte  Werke  des  Galenus,  nach  der  arabischen  Ueber- 
setzung'    des  Honein    hen  Ishak ,    hebräisch    von    R,  MKoionyniOS  hen 

Miotonymos  (mo'Jn^p  n'';3t3  ma^Ji^p  'n)  aus  Mantua,  der  In  der  ersten 
Hälfte  des   13.  Jahrliunderts  bliihte. 

Claudius  Galenus  zu  Perganius  im  J.  131  nach  Christus  geboren, 
ist  einer  der  grössten  Aerzte  des  Alterthums ;  seine  zahlreichen  medi- 
zinischen Schriften,  die  in  griechischer  Spracjic  geschrieben  wurden,  eigneten 
sich  alle  spätere  Nationen  durch  Uebersetzungen  an ,  und  manche  sind 
sogar  nur  mehr  in  Uebersetzungen  vorhanden.  Besonders  bei  den  Ara- 
bern standen  sie  in  grösstem  Ansehen ,  und  viele  arabische  Gelehrte  haben 
sich  mit  ihrer  üebertragung  beschäftigt.  Unter  diesen  voran  steht  Ehu  Zeid 

Honein  ben  Ishak  el-Ahadi  el-Akderi  (Jl)-^^  »J^U«)]  J^^l  ^>  t^>=*-  ■^■>  y})i 
ein  christlicher  Araber  aus  Hira,  geboren  im  J.  194  (809),  gestorben  unter 
dem  Kalifen  Mutemcd  als  dessen  Leibarzt  zu  Bagdad  im  J.  260  (873),  über 
dessen  Leben  und  Arbeiten  in :  Wüstenfehrs  Geschichte  der  arabischen  Aerzte 
(Nr.  G9)  nachzusehen  ist.  Honein,  selbst  ein  geschickter  Arzt  und  Schrift- 
steller in  seinem  Fache  ,  machte  sich  jedoch  besonders  beriihmt  durch  seine 
Uebersetzungen  der  griechischen  Autoren,  wie  Hippokrates,  Galenus,  Dios- 
korides,  Aristoteles,  Ptolemäus  u.  a.  in's  Arabische,  über  welche  J.  G.  Wen- 
rich :  De  auctorum  graecorum  versionibus  etc.  sich  ausführlich  verbreitet. 
Bei  diesem  sind  auch  alle  hier  in  einem  Bande  vereinigten  Schriften  des 
Galenus,  welche  Honein  übersetzte,  zu  finden;  es  kann  aber  nicht  geleugnet 
werden,  dass  die  Einsicht  der  vorliegenden  hebräischen  Uebersetzung  manche 
noch  zweifelhafte  Punkte  in  jenem  Werke  bestimmt  haben  würde.  Desshalb 
und  weil  die  Originale  der  arabischen  Uebersetzungen  des  Honein  nur  mehr 
zum  Theile  und  auf  verschiedenen  Bibliotheken  zerstreut  vorhanden  sind, 
wollen  wir  hier  eine  genaue  Uebersicht  des  Inhalts  dieser  Uebersetzung  folgen 
lassen.  Diese  beginnt  ohne  alle  Vorrede,  weder  des  hebräischen  noch  des  ara- 
bischen Uebersetzers,  alsogleich  mit  den  Schriften  des  Galenus  selbst. 

1.  pnü>  p  pjn  npn^n  n^-njiDD^x^  n^iDin  mriDa  du'^xj  idd  •>)i'\:2p 
Kompendium  des  Buches  des  Galenus  über  die  Sekten  in  der  Arzneiwissen- 
schaft für  die  Alexandriner,  übersetzt  von  Honein  ben  Ishak.  Die  Schrift: 
Uspl  oiipi'jefav    npig  TOvg   ' Alt^xvdpeivo-jg   ß'-ßliov,    De  variis  medicorum  sectis 
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libcr.  Arabisch:  >-^' J)^  «— 'US  oder  ÄlU-o  J^i  cUS  in  den  Bibliotheken  von 
Paris  (cod.  1043)  und  Florenz  (cod.  235).  Das  Hebräische  schliesst  mit  den 
Worten :  □"'t:>-nca  Dn.xnj3  Dj'jn  n\siöin  mnon  DUt^'^Ji  "idd  ^2fnp  la^ti'J  Blatt 
1 1*  —  9  r.  , 

2.  mi^lDin  nSN^^n  DU^^k^J  IOD  *5:np  Kompendinm  des  Buches  des 
Galeniis  von  der  Heihvissenschaft.  Die  Schrift :  'l^iyvriC  ixTpr/.Yig  ßißliov, 
De  arte  medica  liber ,  auch :  Ars  parva  und  microtechni.  Arabisch : 
ÄllÄ«  APU^allu^llS  in  den  Bibliotheken  von  Paris  (cod.  1043)  und  Florenz 
(cod.  235).  Der  Schluss  lautet :  nntrm  r\:Qp  noK^ai  Dij^f?j  ICD  '>)i^^p  i^^tyj 
r\i)V^  pity  mp  ^^^N^  worin  auch  der  zweite  Titel  des  Buches  genannt  wird. 
Blatt  9r  — 22r. 

3.  D'Ta^n!2^  psna  (DNinN^)  DNliriKli^  DlJ''f?NJ  ICD  '>:t):i\)  Kompen- 
dium des  Buches  i\es  Galenus  an  Theutras  über  den  Puls  für  lernende  Schüler. 
Die  Schrift :  Wz^l  lo-jyixri  Koog  Gcvrpav  ßtßXt'ov,  De  pulsu  ad  Theutram  liber. 
Arabisch  :  i^/^^^  ^  OjiJ^  ^'  »-^vjj  in  den  Bibliotheken  von  Paris  (cod.  1043) 
und  Florenz  (cod.  235).  Die  Schlussworte  sind  :  psn::  DlJ^f?NJ  »ünp  iaVtt>J 
.ona'ji  ^Nity'  ^d'?!  tab  mm  n2r\v  *  nn^a^nf?  Blatt  22  r  —  33  r. 

4.  DU'^NJ^  intyn  IDOn  D'piD  Abschnitte  aus  dem  Buche  vom  Harn, 
von  Galenits.  Die  Schrift:  IliOt  o-jpoiv  /BtßXiov,  De  urinis  liber.  Arabisch: 
ÄiUo  JjJl  t_^llS  in  der  Bibliothek  zu  Florenz  (cod.  235).  Der  hebräische 
Uebersetzer  bemerkt  aber  dazu  :  n^'linpn  ^^3a  d:^N  D''piDri  ^ba  p'nran  naN 
Dnc^i  D.nay  onn^^  ^n\s'-n  piaifn  '^k  naxa  n^^i  >:nyn  D^ünpn  idd  "[in  msj  pjia 
.  piaitn  inKl  'j'^r^n  ^piD  njityXT  p^-in  in«  und  schliesst  mit  den  Worten  :  laStyj 
tn^nnm  nnt:?n  nnrn  ^n'^i  *  di^^nj^  \r\vn  'pno  Blatt  33  r  —  35?'. 

5.  pn^i*»  p  j'Jn  npnyn  pia:»'n  '^np  Kompendium  über  den  Marasmus, 
übersetzt  von  Honein  hen  Ishak.  Die  Schrift ;  Ilspt  ij-apaniMoO  ß'.ß)do\>. 
De  marasmo  liber.  Arabisch:  Äi  U-o  J^  JJ I  ^_;  US  in  der  Bibliothek  zu  Florenz 
(cod.  235).  Es  endet  mit  den  Worten :  pni:'  p  pn  npnvn  pia'2tn  »2iinp  la^tt^J 
t  pnty  pv^'b  nntt'   Blatt  35  r  —  38  v. 

6.  ynöl  ipi^JN^  DU'^J^J  IDDH  ''ifnp  Kompendium  des  Buches  des  Gale- 
niis an  Glauhon,  von  der  Natur,  in  zwei  Reden  (naxa).  Wahrscheinlich  die 
Schrift :  Tcöv  rzpig  r/aj/cwva  ^soaTrrj-txoJv  /SißXt«  j3'.  De  curatione  ad  Glau- 
conem  libri  H.  Arabisch:  O^Uo^j^^lU^  j  jä^l  Jl  v_;l3  die  nicht  mehr 
vorhanden.  Merkwürdig-  ist  der  veränderte  Titel  im  Hebräischen.  Beim  zweiten 
Buche  steht  dann  D^^inn  ja  Von  den  Krankheiten.  Dieses  endet  mit  den  Worten: 
njirr  no  nr  iiyK  nnnty>  icon  nn  nanm  pi^JN  du'^nj  "iDoa  ^Jtrn  na^*an  D^ty 
Blatt  38w— 65r  — 77r. 

7.  pn  npnyn  D^mJD^^N*^  t3Nipi:3.^  nnno  ^ss  nmo^a  di:  bn:  "idd  '2tnp 

^■n^y^t?  pnii^  ja    Kompendium    des    Buches    des  Galenits    von    den  Elementen 
nach  dem  Ausspruche  des  Hippokrates,  für  die  Alexandriner  übersetzt,  von 
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Honein  hcn  Ishak  Akderi.  Die  Schrift :  ITspt  twv  xa5'  'InnoxpäzrjV  c:ot- 
X^oiv  ßißliov.  De  elementis  secuiulum  Ilippocralis  scnlcnüam  über.  Arabisch: 
ÄiU«oLik-j^l  t^ljj  in  den  Bibliotheken  von  Paris  (cod.  987  mit  dem  Kom- 
mentar von  Gregor  Ebulfedersdi)  ,  von  Florenz  (cod.  235)  und  im  Escu- 
rial  (cod.  87G).  Es  schliesst :  bbr^  IJ'^y  '^mn  ^N^  n^nn  nmo'n  1DD  iw: 
nmm   Blatt  77  v  —  86  v. 

8.  :>m:i  D1J'f?XJ  IöD  >ifnp  Kompendium  des  Buches  des  Galenus  von  den 
Temperamenten,  in  drei  Reden  (iQNa).  Die  Schrift:  Wzpi  y.pdavjiv  ßißAicc  o', 
De  temperamentis  libri  III,  Arabisch:  O^liu  vl-^lr  ^1^11  ^lo  in  den  Biblio- 
theken von  Paris  (cod.  987  und  1097),  von  Florenz  (cod.  235)  und  im  Escu- 
rial  (cod.  844,  874).  Das  Ganze  endet  mit  den  Worten  :  ^ty>^tyn  lat^an  n^tyJ 
:  nbnnni  n^^yn  nn^  ']jwn  ^i<^i  noon  nn  nanm  du'»^«:^  jran  laoa  Blatt  8G  u  — 
92v  — 98r  —  101  v. 

9.  ü^'i'ntin  mnnn  DU^^J^J  IOD  ''liUp  Kompendium  des  Buches  des  Gale- 
nus, von  den  Naturkräften,  in  drei  Reden  (lOKa).  Die  Schrift:  Uspi  o-jyd- 
ix£(tiv  fvtJixQv  ß'.ßlioc  rj\  De  facultatibus  naturalibus  libri  III.  Arabisch:  »-'^ 
Cji\Ji»  Ji>^  i>.^a^^\  ^Jy!i\  in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235),  im 
Escurial  (cod".  "d.  841,  842,  844,  876)  und  in  Leyden  (cod.  747  [423]). 
Das  Ganze  schliesst  mit  den  Worten  :  d1J'>^NJ  "lODa  wb^n  laKon  '2fnp  la^tyJ 

t'D'K'K'N*  -wvn  nnnti»  icon  nn  Donm  nri^nLsn  nimii  Blatt  101  v  —  106 r  — 
109v  — 114r. 

10.  DlJi'^KJ^  D^T'ö^na^  mnJn  IDD  »5fUp  Kompendium  des .  Buches  des 
Galenus  von  der  Anatomie  für  die  Schüler.  Die  Schrift :  Uspi  ävaro/j.y;?  Toig 
e'.aayoixivoig  ßtßXia  s',  De  anatomia  libri  V.  Arabisch:  ^  ^.^1  OiUll  v— »tJ 
^^,r^'  Dieses  Werk  ist  nicht  meiir  als  Sammlung,  sondern  nur  in  den  ein- 
zelnen Theilen  vorhanden,  welche,  wie  es  scheint,  erst  von  den  Arabern  diesen 
Kollektivtitel  erhalten  haben.  Die  einzelnen  Schriften  sind  : 

aj  maifyn  mnjn  ptyttin  IDD  Erstes  Buch  von  der  Sektion  der  Knochen. 
Die  Schrift:  Uspi  oarcDv,  De  ossibus.  Arabisch:  <> Uä^; x I  ^s  .^ u5  in  der 
Bibliothek  von  Florenz  (cod.  235).  Blatt  114  r— 124  r. 

bj  n"'^*üyn  mnJl  'Jtyn  IQD  Zweites  Buch  von  der  Anatomie  der  Muskeln. 
Die  Schrift:  IIsp']  /ji.yc3v.  De  musculis.  Arabisch:  J-«^«)  1  ^  »-.>Ij  nicht 
mehr  vorhanden.  Blatt  121  r  —  128  v. 

c)  W^'^Vn  mnjn  ^^'f?tyn  IDD  Drittes  Buch  von  der  Anatomie  der  Nerven. 
Die  Schrift :  Tlepl  vsupcÄiv  dvocTo^xrig,  De  dissectione  nervorum.  Arabisch : 
c-^-^1  ^  ^Uj  in  der  Bibliothek  von  Florenz  (cod.  235).  Blatt 
128  — 130  V. 

</)  D^pDH  'n^n  D^plli^n  mrun  '>V'>Tin  IDD  Viertes  Buch  von  der  Ana- 
tomie der  Blutadern  (Venen).    Die  Schrift:    Ilept  fhßöjv  dvxroixrig,    De 
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veneuarum  sectione.  Arabisch  :  3^^  ^llS  in  der  Bibliothek  von  Florenz 
(cod.  235).  Blatt  130  v  —  132  y. 

ej  D-pcnn  D'pnyn  mnjn  W^nn  iod    Fünftes  Buch  von  der  Anatomie   der 
Pulsadern  (Arterien).    Die  Schrift:    Uzoi    aozrt'jiQv    äv«To/ji^?,    De  ar- 

teriarum  sectione.  Arabisch:  Ji^^^»-'^  in  der  Bibliothek  von  Florenz 

(cod.  235).   Blatt  132«  — 133  v. 

Das  Ganze  schliesst  mit  den  Endworten:  n^pom  D'pliri  laNOn  DD 
nniDy^  natyj  \r\:h  n^v  mrun  '5:np  loin  nanm  mpnty  pity^  n^nnm  Blatt 
114r  — 133v. 

11.  nnpam  m^rn  IDD  'itnp  Kompendium  des  Buches  von  den  Ursachen 
und  Anzeichen  der  Krankheiten.  Die  Schrift :  ^to\  rcDv  vj  zoTg  vo'jiixx'yc^  «triwv 
xat  (j'jjU-TwaäT'jJv  ßißlix  C  ,  De  morborum  causis  et  symptoraatibus,  libri  VI. 
Arabisch:  OiU«  J^-^^l^ilj  JLJl  ^lli  jn  den  Bibliotheken  von  Florenz 
(cod.  235)  und  des  Escurial  (cod.  794,  795,  786,  875,  814,  843,  855). 
Diese  sechs  sind  aber  hier  in  zwei  zusammeng'ezog'en,  und  der  (arabische) 
Uebersetzer  bemerkt  dazu  gleich  Eingangs  :    noD  '>*A):ip  IDDa  'Jtrn  pbnn  H)r\1 

Ü2U    ''a  D'A2p    DJÜN   ^3X   nnx   IDDn    D1J"'^NJ    D'2'2p  üb  Dn!2^<a  ntTfi^  n  1DD  Nim 

pnam  n'''f?inn  'j^a  pi^n  n  na>ty  nf?Na  ]it:>N-in  laxam  m^rn  iqd3  d^^d  nnx 
•»ir^'^D'm  D^j'^jr  paoi  n'^'^inn  nno  n  iJiaa  ^Jt:>n  laKam  n^bnn  ^j'a  pi^n  na 
nn'D  nnn  onx'kyjn  ne^^a^n  nnaxam  d^j'^jv  laai  nnpan  »J'a  pi^n  n 
:  n^J-'J^^  j3  lam  D'>ipan  dann  folgen  die  zwei  Abtheilungen,  die  er  g'emacht, 
nämlich  : 

aj  m^yn  "IDD  ^aup    Kompendium  des  Buches  von  den  Ursachen  der  Krank- 
heiten. Blatt  133  y  — 130  V. 

b)  wb'inn  nno  IDD  p  nn^  '>iun  laxan  Zweite  Rede  oder  von  den  Ursachen 
der  Krankheiten.  Blatt  137  r  —  157«. 

Dieses  ganze  Bucli  schliesst  mit  den  Worten  :    diJ''^n:  "iDD  ']iUp  la^^J 

nnn  i^fn  nn  xnu  ^n^  nbnn  '  nnpai  m^ya  Blatt  133«  —  157«. 

12.  D>aNi3n  nnnxmoDa  v)Trt  a^'a^Jon  nnaNnm^yjiy'Ta  dij'^njidd  '^np 
Kompendium  des  Buches  des  Galenus  über  die  Kenntniss  der  Krankheiten 
der  Innern  Theiie,  bekannt  unter  dem  Titel :  Buch  der  aug'egTiffenen  Theile, 
in  sechs  Reden  (laNa)-  Die  Schrift :  Ilcot  oiocyvuj'jstiig  rcDv  üiTrov^örwv  roKüiv 
ßißXioc  'C\  De  locorum  adfectorum  notitia  libri  VI.  Arabisch :  ^^^^*^j^  s^uS 
OilÄ«  JU*j  Äi )i I  Uat 3  1  wie  man  aus  dem  Hebräischen  ersieht,  dasselbe  mit; 

Oiuu)  JU-j  (LbUi  J^\  ^-Väi  *_>US  wie  es  auch  vorkommt,  in  den  Bibliotheken 
von  Florenz  (cod.  235)  und  im  Escurial  (cod.  795  und  843).  Die  Schluss- 
worte sind :  nDD.t  nn  nanai  n'mKon  nnayn  noona  'Dsyn  laNan  'i:np  la^ti^J 
Blatt  157  «  —  164  «  —  168  «  -  176  «  —  179  «  —  182  r. 
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13.  nimpn  'ran  DU'^KJ  IDD  '5t13p  Kompendium  des  Buches  des  Galenus 
von  den  Unterschieden  der  Fieber,  in  zwei  Reden  (löND).  Die  Schrift :  ^tpl 
oiocfopäg  nupsTO)^  ßißlicc  ß' ,  De  febrium  differentiis  libri  II.  Arabisch:  <^^ 
k>ülUoOUiil    in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235)  und  im  Escurial 
(cod.  793J.    Es  endet  mit  den  Worten  :    'J^a  IDDö   'Jß>n   "löNan   'anp   }nbm 

:h"n  noon  D^tyj  la^tynm  dij^^nj^  mmpn  Blatt  182r  —  185  v  —  189 v. 

14.  pjn  pnrn  IKinnn  D1J>^K:i  IOD  'anp  Kompendium  des  Buches  des 
Galenus  von  den  Krisen,  in  drei  Reden  naNQ).  Die  Schrift:  Ilept  xptaswv 
ßi.ßlioc  7',  De  morborum  crisibus  libri  III.  Arabisch:  OiU^vI'^l  (j[;*7  Iv-'VO 
in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235)  und  des  Escurial  (cod.  793,  843). 
Die  Schlussworte  lauten:  Dönni  JXinnn  DIP^KJ  IDDö  'ty'^tyn  IDNon  '')i]:ip  lan 
:^N^  n^nn  iddh  cn  Blatt  189 v—  195 r  —  197 v  —  199 w. 

15.  pn'^i^  p  pjn  npnrn  jNinin  'a^i  du'^xji  ^ty  -laxan  '5tnp  Kompendium 
des  Buches  des  Galenus  von  den  kritischen  Tagen,  übersetzt  von  Honein 
ben  Ishak ,  in  drei  Reden  (lat^a).  Die  Schrift:  Ilipi /(pja£,uwvv7f<.£pdüv  j3cj3Xta  7', 
De  diebus  criticis  sive  decretoriis  libri  III.  Arabisch:  OxUu  Cj%  öijs-  1  j.ul  v_^vO 
in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235)  und  des  Escurial  (cod.  793). 
Die  Schlussworte  ähnlich  wie  oben.  Blatt  199  v  —  202r  —  203r  —  204r. 

16.  HiSIDin  m^nnni  DU'^NJ  IDD  'itinp  Kompendium  des  Buches  des 
Galenus  von  der  Heilmethode,  in  sieben  Reden  ("laKD).  Die  Schrift :  ©spa- 
TTS'JTexrj?  iKs^odov  ß'.ßli(x  io\  De  medendi  methodo ,  libri  XIV.  Arabisch: 
Älli«  Ä^^-^lc  «jjl  >«]\  <>Li>.  .»^Ur  in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  235), 
des  Escurial  (cod.  798),  in  der  Bodlejana  (cod.  615).  Es  ist  also  das  Ori- 
ginal des  Galenus  auf  die  Hälfte  abgekürzt  w  orden ,  und  der  arabische 
Uebersetzer  sagt  am  Ende  :  n^nnn,T  ^nn  D'linV^  iJ«üa^  na  Hf  ]'>jn  lat« 
njn  iDon  nra  nnb  d^i^jh  nrnii^n  nna^am  la^an  nr  nn^ty  DJaNi  hnidi^ 
n>ia!«a  nrntyn  lan  Danai  'i^^ntyn  na^an  Oii  *  ntyn  OrT-iinp^  NifaJ  n^ 
t  HNiDin  jii^unna  n^N^fan  Blatt  204r  —  208v  —  211r  —  213v  —  221  r — 
227  V  —  234  r  —  242  r. 

17.  D1J''^KJ^  m^^nnn  runjn  iöD  'Itnp  Kompendium  des  Buches  des 
Galenus  von  der  Erhaltung  der  Gesundheit,  in  6  Reden  (laKa).  Die 
Schrift:  'T7tc£vwv  ßißXioL  C',  De  sanitate  tuenda  libri  VI.  Arabisch: 
O^U-»  C^  \.<=^il^  ^  t_jUS  in  den  Bibliotheken  von  Florenz  (cod.  226, 
235,  250,  263),  von  Paris  (cod.  986,  1043).  Der  Schluss  desselben 
lautet:  D^mjDi^N^  m«nin  njnj,-r  ibd  '5fnp  lan  nanm  w^r\  na^an  'ünp  lan 
n^nnm  natyn  inrn  ^«^i  Bl.  232  v  —  249  y  —  252  r  —  256  r  —  260 1?  — 
264  r  —  268  r. 

Diess  ist  der  luhalt  dieses  schätzbaren  Werkes,  welches  in  ähnlicher 
Redaktion  in  einer  Handschrift  in  G.  B.  De-Rossts  Bibliothek  (cod.  1276) 
vorkömmt.    Dort  sind  jedoch  nur  die  bei  uns  unter  den  Nummern  8,  9,   10, 
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11,  12,  13,  14,  15,  16  and  17  beschriebenen  Werke  enthalten,  unser 
Exemplar  ist  daher  bei  weitem  vollständiger;  dennoch  umfasst  es  nicht 
alle  von  Honcin  übersetzte  Werke  des  Galenus.  Der  hebräische  Ueber- 
setzer  ist  hier  und  auch  bei  De-Rossi  nicht  genannt,  es  ist  aber,  wie  schon 
dieser  meint,  kein  Zweifel,  dass  sie  von  Kolonymos  verfasst,  dessen 
\amen  die  zwei  einzigen  noch  ausserdem  in  hebräischer  Uebersetzung  vor- 
handenen Bücher  von  den  kritischen  Tagen  (Xr,  15)  und  den  Ursachen 
und  Symptomen  der  Krankheiten  (\r.  11)  führen,  welche  die  Co//er/m"sche 
Bibliothek  zu  Paris  bewahrt  (cod.  2803). 

Die  durcii  ihren  Inhalt  und  ihre  gute  Erhaltung  höchst  werthvolle  Handschrift 
ist  in  Ouart  268  Blätter  stark  theils  aus  Papier  theils  aus  Pergament,  indem  die 
beiden  äussersten  und  innersten  Blätter  der  aus  18  Blättern  bestehenden  Lagen  von 
diesem  letztern  Stoffe  sind.  Die  Schrift  ist  sehr  nett  und  leserlich  in  italienischem 
Zuge  zu  31  Zeilen  auf  der  Seife,  die  Titel  in  grossem  Zuge  (dass  der  Name  des 
Uebersetzers  Uonein  nur  an  der  Stirue  einiger  Bücher  steht,  rührt  von  der  Oekonomie 
des  Schreibers  her).  Dieser,  J^osehtta  Khohen  ben  Oavifl  genunnt,  vollendete  den 
Codex  am  19.  Ab  des  J.  5212  (1452)  iür  Maestro  Abram  de  Bulmes,  den  Doktor;  seine 
Unterschrift  auf  Bl.  268 r  lautet:  npni'n  o:>i:;;....  pb3  's'")'»  q-.rri  'j>-!t':>  chvj  nbnsrt  n:S3 
iTjpfeni  »nsnsi  r"2  7i7  -)"3  pD  nmc»  »7»  ia  i3  "d'»  3b  i:7Db  p-i:>bf3j  »■^c'pb  c»'57:p3bbn  >i!-i3p  "5250 
;:^b-  i^b  r-n7r(  q-p  7r  i""ri  r^■^'^  b\-)  i3  T)^:iT!i  \"i:r>  ];^D-^r  pr*l!37  brv^r  c-)3b  DieHandschrift, 
welche  also  auch  durch  ihren  Besitzer,  den  berühmten  Arzt  und  Filosofen  Abraham 
ben  Meir  de  Balmes,  der  zu  Lecci  im  Neapolitanischen  geboren,  kurz  vor  1523  in 
Padua  als  Professor  starb,  merkwürdig  ist,  wurde  daher  offenbar  in  Italien  ange- 
fertigt ;  später  besass  sie  Sebastian  Tengnagel  (Xr.  24) ,  der  sie  um  20  Gulden 
kaufte,  denn  sein  Name,  der  Inhalt  des  Buches  und  die  Bemerkung:  ,,Empt.  20Flor." 
ist  der  ersten  Seite  eingeschrieben.  In  Aessel's  Verzeichniss  ist  sie  unter  Nr.  34 
zu  finden. 


Buch  der  Einleitung  zur  Mikrotechnik,  von  Galenus,  von 
Honcin  ben  Ishak,  ins  Hebräische  übersetzt  von  einem  Unbekanuteu.  Honein 
ben  Ishuk  übersetzte  beinahe  alle  Schriften  des  berühmten  griechischen  Arztes 
Galenus,  darunter  auch  jeue,  welche  unter  den  Titel:  Mikrotechnik  oder  ars 
parva  bekannt  ist.  Zu  derselben  schrieb  er  eine  allgemeine  Einleitung,  welche 
das  vorliegende  Werk  ist.  Im  arabischen  Originale  ist  es  in  mehreren  Biblio- 
theken  zu  finden;  die  hebräische  Uebersetzung  aber  ebenfalls  eines  Ungenann- 
ten ist  selten.  Die  lateinischen  Aus2:aben  dieser  Einleituna:  sind :  erstens  ohne 
Jahr  und  Ort,  Venedig  1483,   1487,  dann  Leipzig  1490  und  Strassburg  1539. 

^«  DieHandschrift  nimmt  die  Blätter  45  y  bis  69  y  der  Handschrift  ein,  welche 
279  Blätter  stark  auf  Pergament  in  Octav  von  Schmaja  ben  Jehuda  ha  -  Letvi  ge- 
schrieben, mehrere  medizinische  Werke  enthält  und  aus  iS.  Tengnagel's  Sammlung 
(Nr.  40)  herrülirt. 

♦  •  Ein  Theil  dieser  Schrift  findet  sich  auch  auf  den  Blättern  6—10  der  Hand- 
schrift Nr.  CXLII.  2. 
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mxionn  r\:iabnh  Nian  'd  CXXXVI. 

Das  Buch  der  Einleitung  in  tlic  Ar  zn  eiwi  sscns  chaft,  von 
Ho  nein  ben  Isliak,  hebräisch  von  einem  unbekannten  Uebersetzer.  Ebu 
Seid  Honein  ben  Ishak,  ein  Christ,  geboren  zu  Ilira  im  Jalire  149 
(809),  ist  bekannt  durch  seine  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  iu's 
Hebräische,  wovon  wir  schon  mehrere  Beispiele  gesehen  haben.  Er  war  auch 
praktischer  Arzt,  als  welcher  er  eigene  Schriften  hinterliess  und  starb  im 
Jahre  2C0  (873).  Das  vorliegende  Werk  nach  Fragen  und  Antworten  in  sieben 
Kapiteln  eingetheilt,  führt  auf  arabisch  den  Titel:  *— ü ^ ^  J*- J ->-l '  Einleitung 
in  die  Medizin  und  ist  handschriftlich  in  mehreren  Bibliotheken  vorhanden;  es  ist 
wohl  zu  unterscheiden  von  dem  andern  ähnlich  betitelten  Werke,  welches 
Honeiu  als  Einleitung  zum  Galenus  schrieb ,  und  welches  unter  Nr.  CXXXV 
aufgefiilirt  ist.  Die  hebräische  Uebersetzung  ist  von  einem  Unbekannten,  und 
findet  sich  handschriftlich  noch  in  der  Bodlejana  (cod.  419.  2,  425),  in  Paris 
(403),  in  der  Vaticana  (cod.  348)  und  in  München  (Nr.  270). 

Das  Werk  nimmt  die  letzten  Blätter  247—297,  von  welchen  die  Blätter  254  v 
und  255  v  leer  sind ,  der  Handschrift  ein  ,  welche  auf  Pergament  in  Oktav  von  Sche- 
maja  bar  Jehiida  ha-Lewi  geschrieben,  mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und 
aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  40)  herrührt.  Der  Schreiber  schliesst  den  ganzen 
Band  mit  den  Versen: 

,Dtt>DWO  p?"«  Dtt>  1^  ':>^2i1  am  Niv2i:i  Nfi'^an  niddt  nidd 


Ausgewählte  Heilmittel,  von  Mesue,  in's  Hebräische  übersetzt  ^XXXVII. 
von  JSchniuel  ben  *Wahoh  Opy  p  ^iS*10ty).  Das  vornehmste  Werk  des 
arabischen  Arztes  Ebu  Zekerija  Jahja  ben  Mesuje  (Mesiveich)  ^yj_^^}) 
^^y^^\^j^  aus  Dschondeisapur ,  Leibarztes  der  Kalifen  von  Harun 
bis  3IutewekkiI,  gest.  zu  Samarra  im  J.  243  (857),  ist  jenes,  welches 
den  Titel;  «-^ij.>iy  Seltenheiten  der  Arzneikunde  führt,  im  arabischen 
Original  in  den  Bibliotheken  des  Escurlal  (Casiri  cod.  888.  9),  von  Leyden 
(cod.  738)  und  Göttingen  (cod.  99)  handschriftlich  vorhanden  und  in  latei- 
nischer Uebersetzung:  Aphorismi  Johannis  Dumasceni.  Bononiae  18^9 
gedruckt  ist.  Die  vorliegende  bisher  unbekannte  hebräische  Uebersetzung  ist 
von  Schmuel  ben  Jakob,  wie  er  selbst  Eingangs  sagt,  nach  einer  Uebersetzung, 
wahrscheinlich  der  erwähnten  gedruckten,  gemacht.  Dieser  kurze  Eingang  lautet: 
nnpnji  n^i^^  'Nitt>a  pNi  ij'ti^an  djnt  idd  ^hk  n^bi:^}  nti^w  ^Nit^^  \n^N  na^i 

»inrn  b^  nri^n  npy^  -i"i  ^Kiati>  'jn  'npnj^n  Djax  nnyi  anita  T-rn  ''\v^b^r^  bin 
n"'  n'y^  ^^<^D^a  worauf  alsogleich  die  Uebersetzung  des  Werkes  beginnt  mit 

20 


154  Medizinisehc  Wissenschaft. 

«len  Worten  des  Mesue:  f^n  '>bl  ^N  '^N  '{  pai«  '[  'Nitya  |3  DiKr   nn  n'tyNl 

.im  piym 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  233  —  268  oder  die  letzten  der  Handschrift  ein, 
«eiche  auf  Papier  in  Oktav  268  Blätter  stark,  von  Einer  Hand  geschrieben,  zuerst 
die  Uebersetzung  des  Sehern  Tob  von  einigen  Büchern  des  Werkes  el  Mant%uri  von 
Ra%i  (Siehe  Nr.  CXXXVHI)  enthält. 

CXXXVIII,  mifja  b^  1DD 

Das  Mantzuri'sche  Buch  des  Razi,  in  der  hebräischen  Ueber- 
setzung, welche  R.  tWakob  Scheni  Voh  {^Miolonyntos)  ben 
Jizchah  Torfossi  (>Dij3"nLi  pn^'  p  niLi  d£>  npp  'i),  d.  i.  aus  Tortosa  in 
Spanien  im  J.  5024  (1264)  bearbeitete.  Ebu  Bekr  Mohammed  ben  Zekerija 

e)'~Kazi  (Jl>y '  VJ*-^  O' -*^-r^  J^ '}  von  seiner  Vaterstadt  Rei  in  Chorasan, 
im  Abendlande  unter  dem  \amen  Rasis  bekannt,  der  berühmte  arabische 
Arzt,  gestorben  im  J.  311  (923)  oder  320  (932),  schrieb  ein  grosses 
medizinisches  Werk,  welches  in  10  Büchern  die  ganze  Arzneikunde  um- 
fasste,    und  das    er,    da    er  es  dem  Fürsten  El-Munssur  ben  Jizchak  ben 

Ahmed,  dem  Statthalter  von  Rei  widmete:  t5Jy*^ ' •— ' ^ ' '— ' ^  Das  Mant- 
zurihc\\e  Buch  der  Äledizia  betitelte.  Es  wurde  in  mehreren  Sprachen  und 
in's  Hebräische  von  dem  gedachten  Sehern  Tob  im  J.  5024  (1264)  übersetzt, 
welche  Uebersetzung  in  mehreren  Bibliotheken  vollständig  zu  finden  ist, 
wie  in  der  Vaticana  (cod.  374  und  cod.  Urb.  50),  bei  De-Rossi  (cod.  1339 
und  347,  wo  ein  Kompeiidium)  und  in  München  (Xr.  79,  296).  Hier  ist 
nur  das  5.,  8.,  9.  und  10.  Buch  vorhanden. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  von  268  Blättern  von  Einer  Hand 
sehr  deutlich  in  italienischem  Zuge  zu  26  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben.  Das 
vorliegende  Werk  nimmt  jedoch  in  derselben  nur  die  Blätter  1  — 126  ein,  indem 
das  5.  Buch,  welches  den  Anfang  macht,  von  Bl.  \r  —  22 r,  das  folgende  8.  Buch 
von  Bl.  23»-  —  42i",  das  9.  Buch  von  Bl.  44r  —  SGv  und  das  10.  Buch  unmittelbar 
von  da  bis  Bl.  126 r  reicht.  Der  Rest  der  Handschrift  enthält  noch  mehrere  an  ihrem 
Orte  zu  beschreibende  Werke;  sie  war  in  Seb.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  26)  und 
ist  bei  Nessel  unter  Nr.  77  zu  finden. 

CXXXIX.  n^<■l  'pno 

Aphorismen  des  Razi,  in  hebräischer  Uebersetzung  eines  Unbe- 
kannten. Ebu  Bohr  Mohammed  ben  Zekerija  er -Razi  schrieb  nach 
Art  des  Hippokrates  Aphorismen  über  die  Medizin  in  arabischer  Sprache, 
die  in  lateinischer  Uebersetzun«:  bekannt  sind.  Die  vorliea'ende  hebräische 
Uebersetzung  ist  nur  ein  Auszug  aus  denselben,  12  nämlich  enthaltend. 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  1 — 7  der  grösseren  Handschrift  ein,  welche 
aus  35  Blätter  bestehend,  in  deutlichem  levantinischen  Zuge  zu  21  Zeilen  auf  der 
Seite  geschrieben  ist,  und  die  Werke  Nr.  CXL  und  Nr.  CLllI  enthält.  Sie  ist  übrigens 
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der  Rest  einer  noch  grösseren  Handschrift,  denn  sie  enthält  auf  Seite  1  r  die  Schluss- 
und  Nachschrift  der  Aphorismen  des  Hippokrules  in  hehräischer  Uebersetzung  von 
R.  Mosvhe  hca  Sckmucl  heu  Jehnila  Ihn  Thihhun  ,  aus  welclien  zugleich  ersiclitlich 
isl,  dass  Ihn  Thibbon  dieselbe  im  Jahre  5018  (1258)   übersetzt  hat. 

Np^tiNID  1DD  CXL. 

Duell  der  Praktik,  von  Razi,  in  hebräischer  Ueberselzung-  eines 
Unbekannten.  Dem  Titel  und  den  Eingangsworten  des  Verfassers  zufolge  scheint 
diese  Abhandlung  ursprünglich  einen  grösseren  Umfang  gehabt  zu  haben,  wäh- 
rend diese  hier  nur  ein  Konipendium  der  Schrift  des  Rasis  ist,  die  von  dem  Fieber 
handelt,  welche  durch  die  lateinische  Ueberselzung,  die  in  der  Sammlung  Medici 
Gr.  Lat.  et  Arabes,  zuerst  1594,  dann  in  verschiedenen  Ausgaben  erschien. 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  Ir  bis  \lv  der  grösseren  von  35  Blättern  ein, 
die  in  deutlichem  Icvantinisclien  Zuge  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite  geschrieben  ist, 
und  vorher  die  Aphorismen  des  Razi  (Nr.  CXXXIX)  und  nachher  die  Abhandlungen 
von  Maimonides  (Nr.  CLIII)  enthält. 


Das  Buch  von  den  Nahrungsmitteln,  von  R.  lizchak  ben 
Schlomo  Israeli  (>^K1ti>'  na^ty  Jl  pnif'  '1) ,  in  hebräischer  Uebersetzung 
eines  Unbekannten.    lizchak  Israeli,    auf  arabisch    Ebu    Jakiib    Ishak    ben 

Suleiinan  el-Israili  (^'„r--'^'  »^*^0'  3^^^  "-'J^^  y})  (^^'^  Egipten,  der  ein 
ausgezeichneter  jüdischer  Arzt  war,  starb  um  das  J.  320  (932)  in  Kairo- 
wan  in  Afrika  über  100  Jahre  alt.  Er  schrieb  viele  Werke  in  arabischer 
Sprache,  worunter  vier  grössere,  welche  er  Stützen,  Säulen  nannte,  und 
von  denen  er,  als  man  ihm  seine  Ehe-  und  Kinderlosigkeit  vorwarf, 
gesagt  haben  soll:  Ich  habe  4  Bücher  geschrieben,  durch  welche  mein 
Andenken  besser  als  durch  Nachkommen  wird  erhalten  werden.  Diese  4  Werke 

sind:  1.  OU,«-'^-^^  Von  dem  Fieber,  2.  Von  der  Nahrung  und  den  ein- 
fachen Heilmitteln,  3.  J^l »— 'uS  Vom  Harn,  4.  OUai-J^l  tw»llS  Von  den 
Elementen.  Das  vorliegende  Werk  ist  das  zweite  dieser  Sammlung  und 
handelt  von  den  heilsamen  Nahrungsmitteln  und  von  den  einfachen  Heil- 
mitteln in  14  Abschnitten.  Die  hebräische  Uebersetzung,  deren  Verfasser 
sich  leider  nicht  nennt,  ist  unbekannt,  während  von  den  andern  Büchern 
schon  früher  hebräische  Uebersetzungen  bekannt  sind ,  und  es  ist  noch 
zweifelhaft,  ob  die  Handschrift  bei  De-Rossi  (cod.  1168),  welche  den 
Titel:  i>nJ  l^N'  Viaticum  führt,  ebenfalls  von  einem  Unbekannten,  mit  der 
unsrigen  identisch  ist. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  158  —  223  in  der  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav 
von  2ü8  Blättern  ein,  welche  von  Einer  Hand  geschrieben,  zuerst  die  Uebersetzung 
des  Sehern  Tob  von  einigen  Büchern  des  Werkes  el-Manfzttri  von  Razi  (Siehe 
Nr.  CXXXVni)  entiiäll.  Die  Blätter  21(jt' —  223  scheinen  von  anderer  Hand  geschrieben. 
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CXLII.  ptyna  'D 

Das  Buch  vom  Hani,  von  lizchak  Israeli,  in's  Hebräische  über- 
setzt von  M£ostanti  Afriki  (^pnCN  ^LiJtS^lp).  Constantinus  Africanus 
oder  Carthaginiensis ,  von  seiner  Geburtsstadt  so  genannt,  der,  nachdem  er 
durcli  39  Jahre  Africa  und  Asien  bereist  hatte,  im  J.  1087  als  christlicher 
Mönch  zu  Monte  Cassino    starb.    Eines    der  Werke    des    gelehrten   jüdischen 

Arztes  Ehu  Jakub  Ishak  hen  Suleiman    el-Israili  O^^ ^y  J/s^^^-^y^  yX) 

(t>  Ir^  gestorben  über  100  Jahre  alt  zu  Kairowan  um  das  J.  220  (932) 
ist  das:  J^'  *— '»^  Das  IJuch  vom  Harn,  welches  im  arabischen  Original 
in  der  BodJejana  (cod.  611.  2)  und  in  der  Vaticana  (cod.  369)  aufbewahrt 
wird  und  lateinisch  in  der  Ausgabe:  Opera  Isaaci.  Lugfhini  1515 — 16  ent- 
halten ist.  Es  ist  das  dritte  von  den  vier  Büchern,  die  er  insbesondere  die 
Stützen  nannte.  Constantin  übersetzte  diese  Schrift  in's  Hebräische ,  weil 
er,  wie  er  in  der  Einleitung  sagt,  unter  den  lateinischen  Werken  kein  Werk 
fand,  das  den  Gegenstand  so  umfassend  behandelte.  Seine  Worte  sind: 
p  hv  |ntyn  p  mnn  rn^  i;ma  n^n  ^n^itjs  ih  ?y^n  ^dd  h^^  nax:^  'ajt^aip  laN 
pöT  iai^  'pnoN  'toJjaiyip  'jn  p  hv  N^cia  n:Dn  nn  TiKiin  'd  T\vn  ]wbb  'ji'Jd 

pnyim  D'jimpn  p  lip^j  nr,i  "iDon  'j2Jiityip  inj<  nia^^  D''2fDnn  ^k  monn  in 
p  pn2i'  iiy  piy^n  nan  naxm  rm^mm  rm^iai  |ntyn  |m:Dn^  nno  .Tn'  jraf? 

1»  Das  Werk  nimmt  die  Blätter  70  — 127  ein  in  der  Handschrift  auf  Pergament 
in  Oktav  von  297  Blättern,  gesehrieben  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi ,  welche 
mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  ä.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  40) 
herrührt. 

*£•  Eine  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav,  ungleich  geheftet,  geschrieben 
im  alten  italienischen  Zuge  zu  26  Zeilen  auf  der  Seite,  ungefähr  zu  Ende  des 
14.  Jahrhunderts.  Leider  sind  die  ersten  Blätter  durch  Feuchtigkeit  etwas  verdorben. 
Die  Handschrift  ist  eine  Erwerbung  vom  Jahre  1847. 

CXLIII.  NJ'D  pK  ''bi!  nx^  ]'\i^n  'd 

Das  Buch:  der  Kanon  der  M  e  d  i  c  i  n ,  von  E  b  u  Ali  Ihn  S  i  n  a  , 
übersetzt  von  Nathan  Uamathi  hen   Eiiefer    ciry^N  p  'nxan  |nJi) 

aus    Hama  in    Syrien,     der    im    13.    Jahrhundert    lebte.    Allbekannt    ist  das 

Werk:  t-^i^öylÄil  Der  Kanon  in  der  Medizin  betitelt,  welches  der 
berühmte    arabische  Arzt    Esch    Scheich    er-Reis    Ehu    Ali  el  Hosein    Ihn 

Sina  (\— O'^  0>^^  J^ y}  <J-^)^  ^^)'  gestorben  im  J.  428  (1037),  im 
Occidente  unter  dem  Namen  Avicenna  gekannt,  verfasste.  Dieses  sein 
Hauptwerk,  das  in  5  Büchern  die  ganze  Medizin  umfasst,  wurde  nicht  nur  häutig 
commontirt,    sondern    auch    in    andere    Sprachen    übersetzt  und  im    J.   1593 


Medizittisehe  Winseuschaft.  157 

XU  Rom  im  Urtexte  g-eilruckt.  Im  Ilebräisclicn  sind  mehrere  Uebersctzungen 
bekannt,  eine  davon  ist  die  im  J.  1491  zu  Neapel  erschienene  von  einem  unbekann- 
ten Verfasser,  eine  andere  die  vorliegende,  welche  zwar  öfters  in  Handschrift 
vorkömmt:  in  der  Vaticana  (cod.  345,  359,  373,  377),  in  der  liodlc- 
jana(cod.  411,  419),  hei  J)e-Rossi  (cod.  927,  1279,  1297,  1314,  1345), 
in  München  (i\r.  9)  ,  aber  noch  unedirt  ist.  Dev  Ueherseizev  Nulfian  Hamathi 
scheint  einsehr  unstätes  Leben  geführt  zu  haben;  er  kam  auch  nach  Spanien 
zur  Zeit  der  Tfiibhon' sehen  Familie j  deren  ausgebreiteter  Ruf  und  grosse 
Gelehrsamkeit  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  ihn  ausgeübt  htit,  wie  wir 
aus  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  ersehen. 

4»  Eine  Handschrift  auf  Papier  17G  Blätter  in  Oktav  aus  der  Sammlung  des 
Sebastian  Tengnagcl,  der  seinen  Namen,  die  Bemerkung:  ,,Emt.  8  coronatis"  und  den 
Inhalt  des  Buclies  auf  Blatt  2v  eingeschrieben  hat.  Das  in  Rede  stehende  Werk  ist 
in  derselben,  und  zwar  nur  der  erste  der  fünf  Kanone  oder  Bücher,  auf  den  Blättern 
2y-^84r  enthalten,  geschrieben  mit  sehr  enger,  kleiner,  doch  nicht  undeutlicher 
deutscher  Schrift,  zu  51  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Datum  und  Unterschrift.  Die 
übrigen  Blätter  der  Handschrift  enthalten  mehrere  andere  medizinische  Schriften, 
die  an  ihrem  Orte  folgen  werden,  nämlich  (Nr.  CXLIV).  Die  Handschrift  scheint 
deutschen  Ursprungs,  indem  hie  und  da  deutsche  Wörter  mit  alter  Schrift  beige- 
schrieben und  allerlei  deutsche  Recepte  mit  hebräischer  Schrift  geschrieben  vor- 
kommen,  und  ist  von  Nessel  Nr.  136  verzeichnet. 

'£•  Die  Handschrift,  eine  neuere  Erwerbung,  ist  auf  Pergament  in  Quart 
218  Blätter  stark,  geschrieben  von  Einer  Hand  in  gerundetem  italienischen  Zuge, 
31  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titel  durch  grosse  Schrift,  die  immer  denRaum  von  ^  Zei- 
len einnimmt,  ausgezeichnet,  und  ist  wahrscheinlich  nicht  viel  jünger  als  das  darin 
enthaltene  Werk.  Dieses  beginnt  Bl.  Ir  mit  der  Vorrede  des  Uebersetzers  und  der 
des  Ihn  Sina,  Bl.  2v  —  Cr  enthält  die  Uebersicht  des  Inhaltes  des  ersten  Buches, 
die  Blätter  6 — 10  v  geben  von  anderer  Hand  in  2  Spalten  geschrieben  die  (Nr.  CXXXV.  2) 
behandelte  Schrift  von  Honehi,  Bl.  11  enthält  Notate  verschiedener  Hände,  Bl.  12r 
beginnt  das  erste  Buch,  welches  bis  Bl.  153«  reicht.  Das  Bl.  154  enthält  eine  alfa- 
betisch  geordnete  Liste  der  in  dem  ersten  Buche  vorkommenden  Fremdwörter 
hebräisch  erklärt,  von  neuerer  Hand  geschrieben,  Bl.  155 r  beginnt  aber  das  zweite 
Buch,  dessen  Ende  das  Ende  der  Handschrift,  welche  daher  nur  der  erste  Theil 
eines  aus  2  Bänden  bestehenden  Exemplares  zu  sein  scheint.  Die  Handschrift  ist 
im  Ganzen  gut  erhalten ,  doch  sind  zu  Anfang  und  am  Ende  gegen  den  Rand  in 
einigen  Blättern  Löcher  zu  finden,  die  jedoch  nur  wenig  vom  Texte  fehlen  lassen, 
so  wie  der  ganze  Codex  an  der  untern  vordem  Ecke  wie  von  Mäusen  angenagt  ist. 
Einigen  Blättern  wurde  auch  die  vordere  Ecke  oder  der  Rand  abgeschnitten. 

3«  Eine  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  52  Blätter  stark,  wovon  das  letzte 
leer,  geschrieben  in  gutem  leserlichen  italienischen  Zuge  zu  25  Zeilen  auf  der 
Seite,  die  Titel  durch  grössere  Schrift  ausgezeichnet,  stammend  aus  TengnageVs 
Bibliothek,  der  auf  der  ersten  Seite  wie  gewöhnlich  seinen  Namen  und  die  Bemer- 
kung: ,,Empt.  3  Flor."  eingeschrieben.  Sie  ist  nur  Fragment,  indem  sie  bloss  den 
Text  von  der  Mitte  des  7.  Kapitels  (p"i3)  der  zweiten  Lehre  (7i3ib)  der  dritten  Ab- 
theilung (]Slb)  des  ersten  Buches  (]l3bp)  enthält.  Die  Handschrift  ist  mit  jener  der 
Sefer  ha-Nefesch  des  Ibn  Roschd  (^r.  CXXVI)  in  einem  Bande  vereinigt,  der  bei  Nessel 
Nr.  72  beschrieben  ist. 
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C/A.LilV.  Kommentar    zu     einigen    Abschnitten     des    ersten    Buches 

oder  Kanons  des  Ebu  Ali  Ibn  Sina  (Avicenna) ,  wie  schon  Sebastian  Tertg- 
nagel  meint,  vielleicht  von  dem  oben  g'edachten  Uebersetzer  desselben  Werkes, 
TVathan  Bagad  ben  EUefer  Hamafhi  criNat  ')\V'>hü  p  1:2  inj). 

Dieser  Kommentar,  der  ganz  ohne  Vorrede  gleich  mit  der  weitläufigen 
Erklärung     des    Ibn    Sina'schen    Textes    anfängt,    beginnt    folgendermasscn: 

ja  tt>'{y  'D^  N'D  vnhnnnv  nao  lait^  nny  rnaipnn  "lao   cipnty  bv  i^ii^ 

Das  Werk  niraint  die  Biälter  86  r  bis  116  r  der  Handschrift  auf  Papier  von  176 
Blättern  in  Oktav  ein,  welche  zuerst  die  Uebersetzung  des  1.  Kanons  des  Avicenna 
von  Aathan  Hamathi  enthält  (Siehe  Nr.  CXLIII.  1).  Die  Schrift  ist  unschön,  gedrängt, 
doch  leserlich,  34  Zeilen  auf  der  Seite,  wie  es  scheint,  von  derselben  Hand  wie 
das  Uebrige.  Zu  Anfang  steht  TengnageVs  Bemerkung. 

CXLV.  nvibn  niNiDin  'd 

Das  Buch  der  Heilmittel  der  Krankheiten  des  Herzens, 
von  Ebu  Ali  Ibn  Sina,  in  hebräischer  Uebersetzung  eines  Ungenannten. 
Ein  besonderes    Werk    des    berühmten     arabischen    Arztes   Scheich    el-Reis 

Ebu  Ali  el-Hosein  Ibn  Sina  (S^  ö*}  ö'^\  ^ y}  ^-^J^  ts  ^^'  S^^t^^"*^^" 
im  J.  428  (1037),  ist  jenes,  welches  den  Titel:  '^'^\  i^j^i\  Medicamenta 
cordialia  führt  und  in  der  Bibliothek  des  Escurial  (cod.  855.  2  und  870.  3 
bei  Casiri)  im  Original  ,  und  in  Leiden  (cod.  725)  in  einem  Kompendium 
vorhanden  ist.  Es  ist  auch  in  einigen  Ausgaben  des  Kanon  in  lateinischer 
Uebersetzung  aufgenommen.  Die  hier  vorliegende  hebräische  Uebersetzung 
von  einem  Ungenannten  ist  noch  unedirt  und  bisher  ganz  unbekannt.  Die 
Schrift  zerfällt  in  2  Abschnitte,  deren  erster  von  den  Organen  der  Respiration 
und  ihren  Umhüllungen  und  den  Krankheiten  derselben  in  10  Kapiteln,  der 
zweite  von  den  Kräften  der  Heilmittel  dafür  in  3  Kapiteln  handelt,  in  deren 
letztem  eine  Liste  der  Heilmittel  von  dem  Uebersetzer,  wie  dieser  eigens 
bemerkt,    nach  dem  hebräischen    Alfabete  geordnet  vorkommt. 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  128  —  149  in  der  Handschrift  von  Papier  auf  268 
Blätternein,  welche  von  Einer  Hand  geschrieben  zuerst  die  Uebersetzung  des -Sc/tem  To& 
von  einigen  Büchern  des  Buches  Mant%uri  von  Ra%i  enthält  (Siehe  Nr.  CXXXVIH). 

CXLVI.  nn:i«  d 

Das  medizinische  Lehrgedicht  des  Ibn  Sina,  übersetzt  und 
erläutert    von    K.   Schlomo  ben  •Mossef  Biderschi    P)Dr  na^ty) 

(tt^nna  im  J.  5022  (1262).  Bekannt  ist  das  Lehrgedicht  über  Medizin, 
welches  der  berühmte  arabische  Arzt   Scheich  el-Reis  Ebu  Ali  el-Hosein 

Ibn  Sina    (^O^^  ^>r^^  J^^}  o^J"^  ^^)i   gestorben   im  J.  428  (1037), 
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unler  dem  Titel:  <— ül^iujlx^l  verfasste.  Es  besteht  aus  1314  Versen  und 
wurde  häufig  erläutert  und  übersetzt;  auch  hebräisch  ausserdem  noch  von 
Schlomo  hen  Abraham  Ihn  Dior  (Siehe  Nr.  CXLVII).  Der  Verfasser  der 
vorliegenden  Arbeit,  welche  das  arabische  Gedicht  immer  stiickweise  in 
gleicher  Anzahl  Versen  übersetzt  und  dann  in  Prosa  erläutert,  ist  in  Bidersch 
(tynii)  einer  Stadt  in  der  Provence  geboren,  während  seine  Ahnen  in  Remon 
(pai)  wohnten,  und  verfasste  dieselbe  im  J.  5022  (1262),  wie  er  in  den 
einleitenden  Versen  bemerkt: 

C^)  cnna  naa  f?ix^a  u^a'  o^nn^  ma  nnna  f?''2f>i 

omro  if?  iSn'  n'ai'  jian  laotya  mtya  ^un  n^'  m 

c^njiDi  nmty  \t>  i^  ü>D^a  nnp'  ni^ra  b:h  yj'  m 

nn'jj  pa  njn>  a^a  ua  ip^nj^n  na^ty  ^üv  ]di 

cn^onn  rnnx  nn:ip  Dtyi  tidd  pai  "i'i^n  im^iai 

D'iy^  1^  :ityia^  n  inn  inj^nn  i^j>  tynn  Dty  nrni 

nmam  o^nnj  cn  n^aon  nmni  ^k  'ti>np  'd  jm 

D>TTn  }Di>  rnr:i't!>  ri:n  \^n  ^n^  ^Kity  Nim 

ij^jity^  ^x  nn  pty^a  1^'Nn  nninn  N^ifia  ^d  tynna  na^t:>  'nn  ^ty  nii^^an  jn::  nr 

N^D  piS  nnnn  idd^  ^mnn  p^ 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  179  r  — 225  r  (wovon  jedoch  die  Blätter  219—223, 
welche  ausgeschnitten  waren,  durch  leere  ergänzt  sind)  ein ,  geschrieben  von  guter 
alter  deutscher  Hand  in  der  Handschrift  auf  Pergament  in  Klein-Ouart  von  225  Blät- 
tern, welche  vorher  das  Buch:  Joscher  von  einem  Unbekannten  (Siehe  Nr.  CLXI)  und 
die  Diätetik  von  Jeliuda  hen  Jakob  (Siehe  Nr.  CLX)  enthält  und  aus  Te;j</»a5fers  Samm- 
lung stammend  von  Nessel  Nr.  99  beschrieben  ist. 


nn^iK  'D  CXLVII. 

Das    medizinische  Gedicht  des  Ihn  Sina  mit  dem  Kommentar 
des  Ihn  Roschd,  in's  Hebräische  übersetzt  von  ^chlomo  hen  AhrU" 

hamihnMMior  (nxn  pä>{  Dmnx  p  na^ty).  Unter  die  bekanntesten  Werke 
des  arabischen  Arztes  el- Scheich  el  Reis  Ebu  Ali  el- Hosein  Ibn  Sina 
(l^  jA  j<J^\  Js^y\  ^J]  :^^\^  ^  gestorben  im  J.  428  (1037),  gehört    das 

medizinische  Lehrgedicht:    e-Ja)  )^  <Co_jlall  1  Gedicht    über    die  Medizin,    auch 

bloss  unter  der  Benennung:  hj^J'  Gedicht  des  Ibn  Sina  geläufig,  welches 
auf  vielen  Bibliotheken  vorhanden  aber  noch  unedirt  ist,  obschon  eine  latei- 
nische Uebersetzung  schon  öfters  gedruckt  ist.  Es  wurde  auch  oft  kom- 
mentirt:  der  berühmteste  Kommentar  ist  der  von  dem  nicht  minder  berühmten 
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Arzte    Ehul-Welid    Mohammed   Jbn    Roschd    (^J  Cf}  -^^ '^J'^ y})  aus 

Cordova,  gestorben  im  J,  595  (1198),  welcher  Ä-jliüll  ^^^  Kommentar 
des  Gedichtes  des  Ibn  Sina  heisst  und  dieses  Vers  für  Vers  erläutert. 
Auch  dieser  ist  handschriftlich  in  vielen  Bibliotheken  vorhanden  und  obschon 
öfters  in  lateinischer  Uebersetzung-  gedruckt,  im  Original  noch  unedirt.  Die 
hier  vorliegende  hebräische  Uebersetzung,  welche  ohne  alle  Einleitung  des 
Uebersetzers  gleich  mit  den  Worten  des  Ihn  Roschd  beginnt  und  in  welcher 
die  Worte  des  Ibn  Sina  mit  diX  (NJ'D  pK  n>2N)  und  die  des  Ibn  Roschd 
mit  ISN'  (IVI  pK  "i^X)  unterschieden  sind,  ist  ohne  Zweifel  dieji-nige,  welche 
in  der  Bodlcjana  (cod.  ?) ,  in  der  Oppenheinieriana  (cod.  F.  1134)  und 
bei  De-Rossi  (cod.  1169)  zu  finden  ist  und  nach  einer  Schrift  der  Oppenhei- 
mer schcnWandschvKt  zufolge  den  Ibn  Dior  zum  Verfasser  hat,  der  sonst  ganz 
unbekannt  ist.  Sie  ist  hier  überschrieben:  pK)  'D2  DDH^  onrnn  nnJIN  1DD 
HNIDin  (NJ^D  und  die  ersten  Worte  sind :  pN  T^n^ni<  122in  t^QWn  lat* 
lty-|  etc. 

Die  Handschrift  ist  in  Oktav  132  Blätter  stark  auf  Papier  und  Pergament, 
indem  die  beiden  äussersten  Blätter  der  20blätterigen  Lagen  von  Pergament  sind, 
gesehrieben  in  gutem  Zuge  zu  28  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  alle  Unterschrift  und 
Datum.  Sie  stammt  aus  <S.  Tengnagel's  Bibliothek,  der  seinen  Namen,  die  Jahrzahl 
MDCXI  und  die  Bemerkung:  ,,Empt.  4  fl."  eingeschrieben,  und  ist  bei  Nessel 
Nr.  88  verzeichnet.  Der  Text  gehl  von  Bl.  3r — 131  r,  die  übrigen  sind  leer  oder 
mit  Notaten  anderer  Hände  beschrieben. 


CXLVIII.  nb^n  Y^u  'D 

Das  Buch:  Der  Wunsch  des  Vollkommenen,    von  Ifteschul^ 

lam  ben  •Mona  (,-tjr  p  nf?tyo),  der  wahrscheinlich  im  14.  Jahrhun- 
dert in  vSpanien  lebte,  und  nur  durch  dieses  Buch  bekannt  ist,  welches  er 
aus  dem  Arabischen  des  Zaharawi  in's  Hebräische  übersetzte.  Der  als  Arzt 
und  besonders  als  Chirurg  bezeichnete  Ebul-Kasim  Chalef  el-Zaharawi 
(jj^i>j^j\  i^Jos-^  s:^^) y\^  aus  Zahara  bei  Cordova,  gestorben  am  wahr- 
scheinlichsten im  J.  500  (1106),  welcher  im  Mittelalter  zu  Albucassis 
oder  Bucasis  verstümmelt  wurde,  schrieb  ein  grosses  medizinisches  Werk 
in    zwei  Haupttheilen,    einem  theoretischen  und  einem    praktischen,   jeder   in 

15  Abschnitten  die  ganze  Heilkunde  umfassend  und  betitelte  es:     ^  <— »^^^--a^i 

"-^^1  ü^  J^  Die  Nachsicht  für  denjenigen,  der  nicht  selbst  verfassen  kann, 
weil  es  für  seinen  studierenden  Sohn  und  seine  Schüler  geschrieben  wurde. 
Im  Original  nirgends  mehr  vollständig  vorhanden,  ist  es  in  lateinischer 
Uebersetzung:  Liber  theoricae  nee  non  practicae  Alsaharavii  etc.  Aug. 
Vindel.  1516  Fol.  herausgegeben,  so  wie  einzelne  Theile,  besonders  die 
Chirurgie,    wiederholt    übersetzt   worden  sind.     Desto  schätzbarer   sind  die 
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hebräischen  Uebei'sctzungen,  welche  von  dem  ganzen  Werke  erhallen  sind, 
von  denen  die  ältere  von  R.  *S\7/e?>t  Tob  bar  Jizchak  aus  Tortossa,  der  in 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  blühte,  verfasst,  unter  dem  Titel: 
e>1öiyn  'D  handschril'tlich  vom  J.  5029  (12C9)  in  der  Bodlojana  (cod.  hebr.  414, 
415}  ist,  die  andere,  wahrscheinlich  spätere,  ist  die  vorliegende,  von  welcher 
ebenfalls  ein  Exemplar  in  derselben  Bibliothek  (cod.  hebr.  410}  sicli  findet. 
Der  Titel  lautet  dort  wie  hier:  'INinr^N^  nh^n  f^sni  IQD  und  beginnt  mit 
den  Worten:  nJT  p  üb^^  lüN  und  einer  Vorrede  des  Uebersetzers ,  worin 
er  das  Werk  des  Za/iarawi  ausserordentlich  lobt  und  am  Ende  erklärt, 
dass  ihn  eben  diese  VorlretTlichkeit  und  Vollkommenheit  desselben  bewogen, 
es  für  einen  seiner  Freunde,  den  er  übrigens  nicht  nennt,  der  sich  aber 
fleissig  mit  Medizin  beschäftige,  zu  übersetzen,  wobei  er  nur  den  arabischen 
Titel:  f]^l2£i<n^J<  in  den:  üb^^  J*Qnn  geändert  habe.  Dieser  Titel  ist  wahr- 
scheinlich eine  Anspielung  auf  die  ähnlichen  Worte  in  Psalm  XXXV^,  v.  27 
zugleich  auf  den  Namen  des  Verfassers  und  auf  die  gelobte  Vollkommenheit 
des  Originals ,  wie  schon  Wolf  II.  p.  787  ,  der  die  betrefl'ende  Stelle  der 
Vorrede  nach  der  englischen  Handschrift  mittheilt,  richtig  auseinandersetzt. 
iMerkwürdiger  Weise  enthalten  beide  Handschiüften  nur  den  ersten  theo- 
retischen Theil  des  arabischen  Originals,  wonach  es  sehr  wahrscheinlich 
wird,  dass  Mesdiulkmi  seine  Uebersetzung  nur  so  weit  zu  Stande  brachte, 
wenn  er  auch  die  des  Ganzen  beabsichtigt  hatte. 

Die  Handschrift  ist  in  Quart  134  Blätter  stark,  von  Papier  und  Perg-ament. 
indem  die  beiden  innersten  und  die  äussersten  Blätter  der  IGblättrigen  Lagen  von 
Pergament  sind,  geschrieben  in  gutem,  sehr  engen  italienischen  Zuge  zu  60  Zeilen 
auf  der  Seite,  die  Titel  in  grossen,  die  Höhe  von  3  Zeilen  einnehmenden  Buchstaben, 
bald  schwarz,  bald  mit  rother,  blauer,  grüner,  gelber  und  andern  Farben  ausgeführt. 
Der  Text  geht  von  Bl.  \v  — 130??,  die  Vorrede  des  Uebersetzers  geht  von  Bl.  1«?— 2r, 
dort  beginnt  der  erste  Theil  des  Buches,  der  zweite  viel  grössere  aber  Bl.  19r  und 
endet  Bl.  129w  mit  den  Worten:  'D'ibrti  >b  nvnb  :i3l  D3:'J'3  VD;it;:7-)  vnipD  "^scri  OC  cic: 
n«  r:»»  j>cb  03  mi7ncrn  cri  ivb^  T)'>l^x>^2^  pj'pr^i  ppinp»  >Db  "^x^b  nbisi::^  nabiiic  cdu 
.i«b  miir^bi  p3rib  »3b  nnc  b^o^  ^tnD  bbpb  Tobo  pi  bDibp  Dann  folgt  auf  Bl.  130  das 
Inhaltsverzeichniss  der  195  Krankheiten  und  die  Unterschrift  des  Schreibers  David 
6en  E?»a/iM,  der  die  Handschrift  für  sich  selbst  am  Montag  des  9.  Khisslew  des  J.  5176 
(1416)  in  der  Stadt  Ispackia  del  Mendolia  vollendete:  na:pn3  »DP  DV3  :i3bb«r)  cbpm 
i.i'bb  ■j.T'ss  717  |»«>  »7»  bn  cbiDw")  nbnsb  Dpm  c>3:3D-i  nbrii  csbb  nc«D  nDD  ibpD  p7Db  c'«> 
■)pb  bDb  ri:>3i  bDpi  n«DD  pisn  r)b>bi7DW  b7  pb»pDp>b  "j'n  sc  >«53;b  vn3n3'i  a:'7T«'")'b  3nt  "^t: 
'DD  ntb  D>m7D'i  ntn  -^Dpri  »t:")!)!  'bbD  ;i>p:^b'i  mbib  b'Dpj^b  »d'D  nnsn  »bn  i7in«  d>dp>  002  ib7np' 
•l^bl  ]«b  pi3br>  p")D3  nb-?.")  Auf  Bl.  131  v  wollte  dieselbe  Hand  das  Buch  vom  Harn 
]Dpr>y*  'p  von  Jizchak  Israeli  in  der  Uebersetzung  des  Constantinits  (Siehe  Nr.  CXLH) 
beginnen,  schrieb  aber  nur  eine  Spalte;  die  übrigen  Blätter  sind  leer.  Durch  die 
ganze  mit  Ausnahme  der  hie  und  da  sehr  abgeblassten  Tinte  ,  gut  erhaltene  Hand- 
schrift sind  am  Rande  allerlei  bizai-re  Thier-  und  Menschenfiguren  mit  den  Farben  der 
Titelschrift  also  von  dem  Schreiber  derselben  angebracht.  Auf  der  andern  Seite  steht 
Aer^a.me  des  Seb.Tengtiagel  und  die  Bemerkung:  ,,Liber  rarissimus  et  inuentu  difficilli- 
mus.  Emptus  VHI  thaleris  et  50  crucifer.",  aus  dessen  Sammlung  (Nr.  40)  sie  herrührt. 
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CXL/I\,  Die  Abhandluug    über   das  Verhalten    der    Gesundheit,    von 

dem    berühmten    Gelehrten    Ebu   Afnvan    IfKusa  hen  Jfleimun  nN) 

(in"'r2  p  nty^  p^r  oder  R,  IfMosche  Maiinuni  (Dn"m)  aus  Cordova,  gebo- 
ren im  J.  4895  (1135),  gestorben  im  J.  4964  (1204).  Die  bekannte  diätetische 
Abhandlung-,  welche  derselbe  in  Egipten  während  seiner  Bedienstung  an  dem 
dortigen  Hofe  wahrscheinlich  für  den  Sultan  Salaliedin  oder  dessen  Sohn 
(wie  überhaupt  Maimuni  seine  medizinischen  Schriften  auf  Veranlassung 
eines  seiner  Herren  und  Vorgesetzten  verfasst  wissen  will,  ohne  aber  deut- 
liclier  die  Personen  zu  bezeichnen)  über  die  Pflege  der  Gesundheit  in  7 
kurzen  Abschnitten  in  arabischer  Sprache  verfasste.  Sie  wird  selten  im 
Originale  gefunden:  Avir  kennen  dieses  nur  in  der  Bodlejana  (cod.  555,  608) 
und  hier,  wo  sie  aber  merkwürdiger  Weise  nicht  mit  arabischer,  son- 
dern mit  hebräischer  Schrift  geschrieben  ist.  Desto  häufiger  aber  in  der 
hebräischen  Uebersetzung  des  Ibn   Thibbon,  die  gleich  folgende  Nummer. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  6  Blätter  stark,  gesehrieben  in 
altem,  sehr  gedrängften  Zuge  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  erste  Blatt,  welches 
ausgefallen  war,  ist  durch  ein  leeres  ersetzt,  es  fehlt  daher  der  Anfang  der  Schrift, 
nämlich  ein  Theil  der  kurzen  Einleitung.  Die  Handschrift  in  einem  Bande  mit  jener 
des  Buches  hu-Mohloth  von  Ihn  Efru  (Siehe  Xr.  CLXXXVI)  zusammengebunden, 
stammt  aus  TengnageVs  Sammlung  (Xr.  11)  und  ist  bei  Nessel  Xr.  113  zu  finden. 


CL.  mN'iin  nnn  'd 

Die    diätetische    Abhandlung    des    R.    Mose  he    Maimuni    aus 
dem  Arabischen    iu's  Hebräische  übersetzt  von  JfMosche  hen  Schniuel 

Mbn  Vhibbon  (jun  p.s  ^N»nt!>  p  nty^)  aus  Granuda,  der  um  1270 
blähte,  dem  bekannten  Uebersetzer  Maiinuiii'schev  Werke.  Diese  so  eben 
im  arabischen  Originale  beschriebene  Schrift  von  Maimuni,  geboren  im 
J.  4895  (1135),  gestorben  im  J.  4964  (1204),  wurde  von  Mosche  Ibn 
Thibbon  in's  Hebräische  übersetzt,  welche  Uebersetzung  in  vielen  Biblio- 
theken wie  zu  Paris  (cod.  393.  4),  in  Rossi's  vSammhing  (cod.  143,  1178) 
vorhanden  und  im  J.  1519  zu  Venedig  gedruckt  erschienen  ist.  In  neuerer 
Zeit  im  J.  1838  wurde  sie  von  Goldberg  in  der  Zeitschrift:  Kherem  Cliemed, 
dann  von  Dr.  />.  Winternitz  zu  Wien  1843  in  deutscher  Uebersetzung 
unter  dem  Titel:  Das  diätetische  Sendschreiben  des  Maimonides  (Rambam) 
an  den  Sultan  Saladin.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medizin  u.  s.  w, 
herausgegeben.  Lateinische  Uebcrsetzungen  erschienen  zu  Florenz  ohne  Jahres- 
zahl 4. ,  Venedig  1514,  1521  Fol.,  Augsburg  1518,  4.,  Leyden  1535  u.  s.  w. 
Das  Werk  Hndet  sich  in  einer  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  jetzt  83  Blätter 
stark,  geschrieben  von  Einer  Hand  in  schwierigem,  sehr  kurrenten  spanischen  Zuge 
zu  27  Zeilen  auf  der  Seite,  welche  zuerst  auf  den  Blättern  Ir  — 6r  dieses  Send- 
schreiben enthält,    wovon  jedoch    nur  der  letztere  Theil    vorhanden,    indem  der  Text 
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in  der  Mitlo  des  3.  AbschniUes  (.-\])vy  beginnt,  die  vorhergehenden  Blätter  aber 
fehlen.  Ausserdem  enthält  die  Handschrift,  die  Nr.  10  von  S.  Teiignagel's  Hand- 
schriften, noch  ein  Fragment  von  Seder  Olum  (Siehe  Nr.  XXXVI)  und  ein  anderes 
eines  medizinischen  Werkes  (Siehe  Nr.  CXXHI).  Sie  ist  von  Nessel  Nr.  66  beschrieben. 

Von  der  Brustbeschwerde  (Asthma)  von  M o s c h e  b  c n  M a i ni u n ,  CLil. 
in  hebräischer    Uebersetzung   des    Schmuel   hCH  Beuheniste   f?Kiaiy) 

(NniyjiJl  ]:i  Zu  den  vielen  medizinischen  Werken,  die  3Iaimuni  in  carabi- 
scher  Spraclie  verfasste,  gehört  auch  die  Abhandhing"  über  Brustbeklemmung 
oder  kurzen  Alhem,  die  er  auf  Anregung  des  Sultans  in  13  Abschnitten 
geschrieben,  welche  Abhandlung  nach  einer  Anmerkung  im  12.  Kapitel  bei 
De-Rossi  (cod.  1280)  von  R.  Schmuel  Benheniste  in's  Hebräische  über- 
setzt wurde,  vielleicht  demselben,  der  bei  WoJf  (Bib.  hehr.  p.  339,  1002, 
1203}  und  bei  De-Rossi  (Diz.  degl.  aut.  p.  G5)  als  Verfasser  mehrerer 
Schriften,  um  das  J.  1300  lebend,  aufgcfülirt  ist.  Ausser  bei  De-Rossi 
lindct  sich  noch  eine  Handschrift  in  l'aris   (cod.  413). 

Unsere  Handschrift,    eine  neue  Erwerbung,  ist  auf  Papier  in   Oktav  47  Blätter 
stark,    geschrieben  in  schönem  leserlichen   levantinischen  Zuge  zu  20  Zeilen  auf  der 


Seite ,  ohne  Angabe  der  Jahreszahl  und  des  Schreibers. 
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CLII. 


Eine  v  o  r  z  ü  g  l  i  c  h  e  A  b  h  a  n  d  1  u  n  g,  v  o  u  M  o  s  c  h  e  b  e  n  M  a  i  m  u  n  i  in 
der  hebräischen  Uebersetzung  des    Jftosche  hen  Schniuel  huv  «Je- 

huda  Mhn  Vhihhon  (jnn  ]i  'nm'»  ^"i  ^«laty  p  n^n).  Maimuni  schrieb 
in  Egipten  im  J.  595  der  Ilegira  (1198)  für  einen  vornehmen  Richter,  den  er 
durch  den  Ausdruck  nniun  asiti^n  UJinx  bezeichnet,  eine  Abhandlung  über  die 
Bisse  der  giftigen  Thiere  und  über  die  Heilung  derselben  in  arabischer 
Sprache ,  welche  er  in  zwei  Abtheilungen  brachte ,  Avovon  die  erste  von 
den  Bissen  der  Thiere  und  ihrer  Heilung  in  sechs  Abschnitten  und  die 
zweite  von  den  tödtenden  Giften  und  ihrer  Heilung  in  vier  Abschnitten  han- 
delt. Handschriften  des  arabischen  Originals  finden  sich  auf  vielen  Biblio- 
theken. Dieses  Werk  wurde  von  dem  bekannten  Uebersetzer  Mosche  Ihn 
Thibbon  in's  Hebräische  übersetzt,  was  bisher  ganz  unbekannt,  aber  aus 
der  Nachschrift   unseres  Exemplares    erhellet,    welche  lautet:    laKöH  'npnj^n 

paia  |nn  p  mm'»  ri  ^Niaty  p  nti>a  'j«  niyn  ]wbb  nj,T  \wbü  nn  inajn 
TiDD  Auch  Handschriften  sind  selten,  und  nur  bei  De-Rossi  (cod.  1280) 
ist  eine  zu  finden. 

Das  Werk  findet  sich  auf  den  Blättern  17  w  bis  31  y  einer  Handschrift  auf 
Papier  in  Oktav  von  .35  Blättern,  geschrieben  von  Einer  Hand  in  äusserst  kurrentem 
levantinischen  Zuge  zu  21  Zeilen  auf  der  Seite ,  welche  noch  vorher  die  Pirke 
Ra%Vs  (Siehe  Nr.  CXXXIX)  und  nachher  die  Abhandlung  Maimuni's  (Siehe  Nr.  CLHI) 
enthält. 
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CLIII.  ^Jtynn  iat<a 

Abhandlung  vom  Beischlaf,  von  Mosche  ben  Maimuni,  in 
der  hebräischen  Uebersetzung  eines  Unbekannten.  Mosche  ben  Maimnni  sclirieb 
auf  Befehl  des  Sultans  von  Egipten ,  dessen  Leibarzt  er  war,  und  den  er 
nicht  näher  bezeichnet,  eine  Abhandlung  über  den  Beischlaf,  wie  alle  seine 
medizinischen  Werke,  in  arabischer  Sprache,  deren  arabischer  Titel  nicht  mehr 
bekannt  ist.  Die  hebräische  Uebersetzung*,  wahrscheinlich  dieselbe,  welche 
bei  De-Rossi  (cod.  1280)  vorkommt,  ist  nicht  bezeichnet  und  daher  der 
Verfasser  unbekannt,  so  wie  überhaupt  die  ganze  Schrift  erst  durch  De-Rossi 
bekannt  wurde. 

Die  Abhandlung'  nimmt  die  Blätter  32w  bis  35 f  einer  Handschrift  auf  Papier 
in  Oktav  von  35  Blättern  ein,  geschrieben  in  äusserst  kurrentem  levantinischen  Zuge 
zu  21  Zeilen  auf  der  Seite,  welcher  noch  vorher  die  Pirke  ilosi's  (Siehe  Nr.  CXXXIX) 
und  das  Maamer  Hanichbad  von  Maimuni  (Siehe  Nr.  CLII)  enthält. 

Die  höchste  der  Stufen,  anspielend  auf  das  Buch  der  Könige 
9,  13,  von  El-Raki,  ins  Hebräische  übersetzt  von  «JOÄ^e/' Viclal  ftew 
jR.  Benheniste  (^Benhenast}  ben  MJebia  n^an^n  n  p  ^nti  p\dv  "i) 
(N^3^  ]2  Josua  hen  Josse f  dort  Wivisch  el-Ruki  VV)  p  f\üV  "\  p  rtyin* 
''p^^^<  ,nj1Dan  schrieb  in  arabischer  Sprache  auf  Ansuchen  seines  Freundes 
R.  Benveniste  ein  Werk  über  die  Pflanzen  und  ihre  Kräfte  als  Heilmittel 
für  Kranklieiten  in  4  Abschnitten  (plD) ,  welches  dessen  Sohn  Jossef 
in's  Hebräische  übersetzte.  Diese  Uebersetzung  sowohl  als  das  Original 
sind  sehr  selten  und  wir  wollen  hier  die  Vorrede  und  die  Uebersicht  der 
Kapitel  folgen  lassen:     K':if?  p  ntyjnJi  "\  l^n  p  ^Kl^l  nJlJön  ^üV  p^nran  löN 

r^^hvi  nN  :\'^nr\  n>ti>piai  .Ttym^  maiifym  nr  nJJiun  ^<^^  dj  N\m  .Toaim  na 
"•JD  ^nv  na  xnN  DDnn  nxr  inrai  D'\i2ij;m  n^'naxn  n'^nn  ?ina  ha  ini"»  ii^n*  nr 
nnmn  liin  mpi  ppn  Piiiti  ^b2^ü  jnn  lao  it:?«  vv^  p  rt:>n-  "i  ^^nn  c^nn 
-foaa  npn^  D\^Qnn  nri^  imi  ^^oa  nn^nja  □n"'  nm  r^p  laxa  nnn^  D'':ryn 
'jn*?!  "im  DT  nnna  Kir'  N^ty  no  D.TnnDin  ^jya  d^jd^i  D"'aDi  d'd^^i  'a>j<T  ^d 
mrn  ptr»^:^  «mn  laKa  mnm  laom  ui^ii  n'>biDr\  i;ni<  Irinnen  i^rjn  onnm  jpina 
nrn?  mnrrn  iddh  nain  D^j*''ran  n-i\>  ^n  rim  nrn^i  ^h^^  ^Jiaim  nitm  mrn 
trnpn  rjjitr^f?  i^ijn  Ninn  i!:«an  p''nyn^  •'hv  lü'i  inaon  mn  Ninn  pD^n  DmN''pn 
iDDa  'nrn^  or  '»jni  i\nram  Tnan  iiKn  ^x  n'^bh^r^  ^^\hv^^.  Nifn  r^^i  t:>iipam 
IN  n^iDi  ]i^^  ^N*  pty^a  noD  p''nya  ^i<  rnim^  nmionn  D"'j'jym  D\^jnn  ipaa 
rs  naity  'u  uin  *nDtr>  t^^ria  mae^^  naiyi  rnc?ia  pima  nrn^  ^laa  in^Dj  Dan 
im^  D'-noa^  ^nr  din  la^an  ^Nitt>'  trnp  ^i^  \V'^i  iji2f-i  ji.v^a^  *:na  -iiDJE?  iJi£>^i 
m^yan  m:  nenn  n?  du?  'n^ipi  mna^inm  D'^f?nan  ^a  iiin^  '^ni  mma:^  mn^i 
ntai  nra  onoon  nina  imanpc?  na  hv  Pi>D"ni  in?:n  njnn  p  tynntr  na  an  'nixi^ 
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nnmynm  D^isityon  niDina  ntyinnan  nbi^an  in  n:ii'[ün  K'»üin^  "jinn  mß>'\n  Nin 
npnyna  '^nn  nn  mJi  laty  r^:'  mn  iddh  hd  itym  inrn  phnn  Nim  n^pj  ^y 

Nach    dieser    Einleitung    beginnt    die    Uebersetzung    des    Werkes    des 
Josua    ben  Jossef  don   Wivisch   el  -  Ruki    mit  den  Worten  :    p  ytyn^  ISN 

n^ran  p  nn^  ^ij'  ntyjnji  'i  nb'^r\  n:i3jn  piKn  n^ra  n?  ua^^pN  rrnapn  n:n 
Diar  inrn  nv  xmtyi  nn"^r  nNn^^N^Np  K^n  r^^^:)nr^  N^i^  p  nn^ty  't  piidi^'-dh 
hi^^  nn;in  no^nn  jrrn  ^n  D^Di^  J^npa  idx^  m^npn  nnjm  nnty  i^a  Nti^aa 
;nmD>n  ^n:  «na  n?^  finita  i^  ty*i  ^n:  ^nj  ^n  r'nty  nr  N>DiDi^>oi  iiijjnnnn 
pin  if?Dty  pi^n  m^nn  nr  nxity  'c^i  'tyram  ^jrpn  n>p^n  '•Jt^n  nKiöin  nnj^^a 

.  'tyyan  mpD^jini  uiom  ni<iDin  iia^ni  n?  rjar  ^Kon  i^iip 
Der  Inhalt  des  Buches  erhellt  aus  der  kurzen  Ucbersicht,    welche  auf 
diese  Einleitung-  folgt: 

latrin  Dtyn  nrn  nxnji  wb  ]wh^  pinNi  mr  pti>f?n  ia^  n^  ^oa  mm  D^ao^i 
tynrm  mn^m  D'^i^is  mno  npm  mn.-r  i.Hipj  invn  ity«  nnon  mfji  n  nnra,-T 
.Dn'atyii  nm«  nwui  nrtynn  n'ayan  maty  mfJi  n^hvQn'Q  Erstes  Kapitel: 
Darin  werden  erkläi't  die  Kräfte  der  Speisen  und  Gewürze,  zugleich  wird 
ihr  Name  in  arabischer  und  fremder  (hebräischer)  Sprache  angegeben; 
so  wie  am  Ende  des  ganzen  Werkes  ein  besonderer  Abschnitt  über  die 
Namen  folgen  wird. 

nmi*  "TTOji  u^iivV  D'aD-nDan  n^nsjrr  n^aom  nunan  n  mn  "^wt]  pnon 
mm  'Tj'n'N  nrmi<  ftya  hv  mr  ]whi  non  m  pran  Dty  nJityj<-i  c^tyjn  mm^:i 
nt  IN  t:>i^  IN  nti>i?  «in  dn  'jiai  imna  t*?«  "[tj^a'  p  in«  ?:y^a  ia^  D''tz:>j  m^nn 
T^N  f  Ji>a>  p  IHN  nn  «in  i^n  n^nam  pty^in  ino  t^n  itya^  p  ihn  nn'am 
|t3p  ihn  m^  pisn  n?  ^n  -j'tyaji  imian  r^N  ^t^a^  p  in«  nifpi  lim^joi  rm^iro 
.  y^v  ]wb:^  omaa?  nnnnNi  i'yn'N  nrm«  ityani  ry^n  njity^n  matyn  n  mw 

Zweites  Kapitel:  Erklärung  in  alfabetischer  Ordnung  der  Kräfte  der  ein- 
fachen  Speisen   und    Gewürze  u.  s.  w, 

"IN3JT  n^aon  mnnn  f?«  D^onit  um«  pnyn  nty«  nnon  n  n^j  'ty^^ty.n  p"io,-r 
Nonn  ni  '^b'>  tz^n  "jnn  nxnjn  j,Tatyin  piN  Dit^ui  «in  na  mjinan  py  n 
N^ar  i'Ni  :3Dnan  n?i  uaa  njinan  njnam  mo'Kn  rj'^  ly  nn^inn  nnoa 
.1^  pnrnty  nanna  nonn  ^oa  n^Dioan  njinam  mo^Nn   Drittes  Kapitel:   Von 

dem  Gebrauch  und  der  Anwendung  der  Gewürze  bei  Krankheiten  u.  s,  w. 

n^^nnn  ^it«  niKitaji  mJinj  nnrn  nnDnan  manrin  n  nnn  'ymn  pio 
jnmpKn  idd  'd^  n?i  jna  nn«  ^5a  nn'p^n  nra^i  pn*p^  {oixi  }n>mWin  nnm 
D'^pxn  n?n  ^j^  nomoa  im'm  inr  ^jma  «inty  'd^  n«^ip>jn  *iKt3iL2>mK  «ip: 
^«ty«  ^«nai  inm  imio  bv  mmna  n^^nnn  ^if«  m^itajn  ):^^'\r}r]  nnß>  mra 
.  nfyn  Viertes  Kapitel :  Von  den  Heilmitteln  und  deren  Zusammensetzung,  die 
man  bei  den  Gewürzkrämern   zu   kaufen  bekommt  u.  s.  w.  nach  der  üblichen 
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Methode  des  Nikolah  (das  ist  des  Nicolas  von  Salerno  aus  der  ersten  Hälfte 
des   12  Jahrhunderts). 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  108  Blätter  stark,  geschrieben  von 
Einer  Hand  in  gutem  deutschen  Zuge,  zu  28  Zeilen  auf  der  Seite  ohne  Datum  und 
Unterschrift.  Die  2  äussersten  Blätter  der  meistens  aus  18  Blättern  bestehenden  Lagen 
sind  von  Pergament,  nämlich  15,  16,  33,  34,  51,  52,  69,  70,  89,  90;  anfangs  fehlt  ein 
solches  mit  2  papiernen,  ohne  dass  der  Text  unvollständig,  so  wie  am  Ende  eben  ein 
solches.  Die  Vorreden  gehen  von  Bl.  \v  —  3r,  das  1.  Kapitel  von  da  bis  Bl.  9r, 
das  2.  von  da  bis  Bl.  Skr,  das  3.  von  daw  bis  Bl.  92  v,  das  4.  von  da  bis  Bl.  lOOr. 
Das  Namenverzeichniss  geht  von  Bl.  100  ü  — 108  v.  Die  Handschrift  war  einst  Teng- 
7iageVs,  der  seinen  Namen  und  verschiedene  Angaben  eingeschrieben  hat;  sie  ist  bei 
Nessel  Nr.  67  zu  finden. 

CLV.  D':rn  n^iiN  'd 

Das  Buch:  Schatz  der  Armen,  in  hehräischer  üebersetzung 
eines  Unbekannten.  Das  bekannte  Buch:  Thesaurus  pauperum  (ischatz  der 
Armen) ,  ein  Handbuch  der  Heilung-  der  gewöhnlichsten  Krankheiten  durch 
sogenannte  Hausmittel,  ist  eines  von  den  Werken  des  Petrus  Hispauus,  den 
wir  unter  Nr.  CXV.  kennen  gelernt  haben.  Es  ist  oft  in  lateinischer 
Sprache  gedruckt;  das  erste  Mal  zu  Leyden  im  J.  1525.  Der  hebräische 
Uebersetzer  sagt,  dass  er  es  in  Strassburg  übersetzt  hat,  und  Hand- 
schriften finden  sich  noch  bei  De  -  Rossi  (cod.  339,  624)  und  in  München 
(Nr.  250). 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  191  —  210  in  der  Handschrift  auf  Pergament  in 
Oktav  von  297  Blättern  ein,  welche,  von  Schemaja  bar  JeJmda  ha  Leivi  geschrieben, 
mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  ä.  TengnagcVs  Bibliothek  Nr.  40 
herkömmt. 

CLVI.  D'pnnn  'd 

Buch  der  Arzaeikunde,  von  Saladin  di  Ascalo,  in  hebräischer 
Üebersetzung  eines  Unbekannten.  Der  Leibarzt  des  Gross  -  Konuetable  von 
Neapel,  Fürsten  Johann  Anton  de  Balzo  Ursinus  von  Tareut,  Saladin  di 
Askalo,  schrieb  auf  Ansuchen  seines  Freundes,  des  Apothekers  des  Fürsten, 
eine  Abhandlung  über  Zubereitung  der  Heilmittel  bei  verschiedenen  Krank- 
heiten, welche  er  in  sieben  Kapitel  (pbn)  eintheilte,  und  die  von  einem 
Unbekannten  in's  Hebräische  übersetzt  wurde.  Dieses  Werk,  bisher  unbekannt, 
wird  mit  folgenden  Worten  eingeleitet:  nJ^'T  m^DD  nUD^  nm  D\t2J^Dty  'ö^ 
p2ii  D'^tyn^  'jiöJDn  p^  laip'  ^i  nmanan  i^d>  nKiain  'aon^  mp>  n'npnn 
npn  niDj  a>\v  pifi  öiom  nn'j'jy  h^hD'>  idd  nni?  inn^  ■»ji^nd  iu^n  n^npnn 

j'3  h^i^nh  nmpnn  uni'  n  ityj<  n^pnnn  'j*jr  ^^io  idd  laty  'nxipi  ^^Tnr\ 
naiQin  'a^n  nun  nw)  on^  \r\v  cvivi  d'jij.t  onrnai  D'ynv  Ti^n^  n^rnrn 
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Qh  nrtb  ^i«i  tyjiy  ityjy'i  n^x^an  pornna  dj^x  wa»  ö^iin  'n^:3  t.t  ik^ndi 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  45  Blätter  stark,  geschrieben  in  leserlichem 
italienischen  Zuge  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite  und  ist  eine  neue  Erwerbung  vom 
J.  1847. 

matt^^in  jiJN^a  hv  m:N  CLVII. 

Abhandlung  über  die  Zubereitung  der  Arzneien,  von 
Messir  Saladin  aus  Neapel,  in's  Hebräische  übersetzt  von  einem 
Ungenannten.  Die  Abhandlung,  welche  in  Fragen  und  Antworten  abgefasst  ist, 
erklärt  die  Zubereitung  der  in  der  Medizin  am  gewöhnlichsten  gebrauchten 
Arzneien  in  einfacher  Weise.  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  üTiph^  ]1£31p'f7  filfp 

''\>hn  in  Ti^ai  ]V'>)  ;na^an  nn^^a  hv  '^iDuaa  jn^^  n^tya  ni:in  nna  nuNa 
D'j'^jy  n5fp  njaa  'nnp^i  'm^p  nnnN*  nnoon  nnxna  d,i  >d  o^mion  '»n^i  mjj<n 

nmtynn  ma^ty  'n^:n  r\W\bn  niba^'\  woraus  erhellt,  dass  sie  nur  ein  Auszug- 
aus dem  Werke  des  Saladin  di  Askalo,  welches  wir  so  eben  behandelt, 
von  einem  Ungenannten  bearbeitet. 

Die  Abhandlung  nimmt  die  Blätter  152  w —  154r  in  der  Handschrift  von  Papier 
und  268  Blättern  ein,  welche  von  Einer  Hand  geschrieben  zuerst  die  Uebersetzung 
von  Sehern  Tob  von  einigen  Büchern  des  Buches  el-Mantzuri  von  Razi  (Siehe 
Nr.  CXXXVIII)  enthält.  Gleich  darauf  folgt  eine  alfabetische  Liste  von  Heilmitteln, 
die  vielleicht  auch  dazu  gehört,  auf  den  Blättern  155w —  156r. 

Mehrere    Vorschriften    über    die    Behandlung    der    Pest,  CLi VIII. 

und  zwar: 

jaN  ijnati^>  'tyn  bn:n  imn  n^n^^  n"p  nw  Nty'oi  nn^ty  isi^iai  b^^^^^  '^ia 
Vorschrift  des   Maestro   Geutile  MMepulof ,    welche  er    nach  Pisa 
geschickt  im  J.  5108  (1348},  als  dort  die  grosse  Pest  wüthete. 

inn  bi?  NniNn  u^ifi  |Kr  "»Na  'ö  bif  mn« 
Vorschrift  des  Maestro  Giovani  MMezina  in  Arba  über  die  Pest. 

imn  bv  ^'''Ji^m  >^'Jt*jn  ipt2>'DjiD  nti^^Na  'd  bv 
Andere  Vorschrift    des   Francisco  de  GauiU   di  Bologna 

über  die  Pest,  in  3  Abschnitten:  1.  nnai<a  'J  Von  den  Ursachen  der  Pest, 
2.  -imn  nUD  nniN  pt:>i<nn  Von  den  Heilmitteln  gegen  dieselbe,  3.  "f^vn  \>bn2 
m^i^En^  liob  'max  Entgegnung  gegen  die  Vorschrift  des  Maestro  Giovan 
Delfina,    dem  neapolitanischen  Arzte   ]^v  '^xa  nx^y  n^y  IJJ^  >maN  'an  pf?nn) 
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Nach  der  oben  angegebenen  Jahrzahl  ist  die  gedachte  Pest  wohl  keine 
andere  als  die  grosse  Seuche,  welche  damals  ganz  Europa  unter  dem  Namen: 
„der  schwarze  Tod"  verheerte.  Den  Gang,  den  die  Krankheit  bei  ihrem 
Auftreten  in  Italien  genommen,  bezeichnet  die  zuerst  genannte  Schrift  gleich 
Anfangs  in  kurzen  Worten  also:  m^U  It^N*   nnON.T  nn"»»"!  HNnjl  Nil  1113  121 

Diese  3  Vorschriften  nehmen  die  Blätter  224  r  —  232  r  der  Handschrift  ein, 
welche  auf  Papier  in  Oktav  auf  2ü8  Blättern  von  Einer  Hand  geschrieben  zuerst  die 
Uebersetzung  des  Sehern  Tob  von  einigen  Büchern  des  Werkes  el-Mant%uri  von 
Ra%i  (Siehe  Nr.  CXXXVHI)  enthält.  Die  erste  Vorschrift  geht  von  Bl.  22iy  — 225r, 
die  zweite  von  da  bis  Bl.  227  v ,  die  dritte  von  da  bis  Bl.  232  r. 


Das  Aussehen  der  Harne,  eine  Abhandlung  über  den  Harn  von 
li,  Abraham  bar  ^Mehuda  (miT  T':i  nm:iJ<).  Die  vorliegende  Ab- 
handlung, eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Lehren  über  den  Harn, 
schrieb  der  Verfasser  zum  Gebrauche  für  den  Unterricht  und  für  die  Laien  in 
den  medizinischen  Wissenschaften ,  wie  er  sich  selbst  im  Eingange  aus- 
spricht: r}^3r\  '^nira  't  n«  n^itt>  y"J  a^Mn  bl  min'  T'i  nmaN  '^J^<  rt^n 
IHN  n?^i  IHN  nr!2  D^jn^^n  m^ns:  ^j^'jy  in'  d^idü  un^K^*:  'Non  'aona  tjip^^ 
iiar  vb:-]  bvi  painn^i  niiJ^^  n^s^nf?  ^p'  ]V'^b  lon  m^^nN  i^  i2p^  n^T  ^Djnm 
j'N  DN1  njnn^  1^  p''DD'  nfm  ^np^  ^ii<in  ■'bsn  mi^  nr  D^jntyn  niNna  T'2tNi 
in«  'jmisn  D"'tr'i  mrr'  D'n^Km  nvn''  ba  üv  xcn  Sie  ist  in  10  Kapitel   (ivv) 

eingetheilt,  welche  handeln: 

1.  naim  jntyn  mna  Das  AVesen  des  Harnes. 

2.  nvn  jnti^a  pmü  n^''^n  {nti?  Der  Nachtharn  ist  besser  als  der  Tagharn. 

3.  D"^nn  bif  miön   |nty  Der  Harn  als  Zeichen  der  Krankheiten. 

4.  ipn\m  IDK^Si'  r\bv)r\2  Vom  Nutzen  und  Schaden  seines  Abganges. 

5.  vp^m  ]rwr\  pii^NII  Vom  AVechsel  des  Harnes. 

6.  jntyn  Q)'^V2  Von  der  Kraft  des  Harnes. 

7.  jntt^n  nt^iaa  i:inn''tj^  n^3    Was    sich    verbindet   von    dem    Aussehen 

des  Harnes. 

8.  ]^W:^  1!2ti>i   Vom  Aufbewahren  des  Harnes. 

9.  ni^n  mK1!3'3  lann^iy  nai    Was    sich    verbindet  von  dem  Aussehen 

der  Galle. 

10.  "i!2tl>m  (ntyn  WH'^  nni'ty  na^  Was  sich  verbindet  in  dem  Harn  U.S.  w. 

Die  Abhandlung  nimmt  die  Blätter  118r  —  \33v  in  der  Handschrift  von  176 
Blättern  in  Oktav  ein,  welche  zuerst  Nathan  Hamathis  Uebersetzung  von  Avicennas 
Kanon  (Siehe  Nr,  CXLIIl)  enthält.  Sie  ist  von  derselben  unschönen  doch  nicht  undeut- 
lichen Hand  wie  das  Uebrige  geschrieben  zu  35  Zeilen  auf  der  Seite,  mit  vielen 
Figuren  von  Uringläsern  zur  Erklärung  des  Textes.  Die  Einleitung  ist  in  grossen 
Buchstaben  geschrieben.  Auch  hier  hat  Tengnagel   den  Titel  notirt. 
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mNnnn  r\:irtin  'd  CLX. 

Anleitung-  zur  Erhaltung  der  Gesundheit,  von  *f€huda 
hen  Jfahoh  (ipy^  p  min').  Das  Werk,  welches  hisher  nicht  näher  bekannt 
ist,  ist  eine  Anleitung,  wie  der  Mensch  in  seinen  gesunden  Tagen  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten  und  Kliniaten  sich  verhalten  soll,  um  seine 
Gesundheit,  das  Köstlichste  im  Leben,  zu  erhalten  und  nicht  eines  frühzei- 
tigen Todes  zu  sterben,  oder  mit  einem  Worte  eine  Diätetik,  und  beginnt  mit 
einer  kurzen  Vorrede  ,  in  welcher  Jehuda  sich  über  die  Vorzüglichkeit  und 
Wichtigkeit  der  Medizin  im  Allgemeinen,  ihren  grossen  Nutzen  und  ihre 
Unentbehrlichkcit  im  menschlichen  Leben  ausspricht,  wesshalb  er  auch  alle 
anderen  Wissenschaften  bei  Seite  gelassen  ,  um  sich  ausschliesslich  mit  ihr 
zu  beschäftigen.  Wir  wollen  ihn  hier  selbst  sprechen  lassen:  ipy'  p  miT  löN 

'o"rKi  nrhvTi  ^i>  rh'w  in^roi  D^ioa  ?h\'\:i  mxiDin  jnajn  '3  'riKan  ma^nn  vi^b 
'nn'  ii-\}:ir^  Nin  nn:3^  it^^x  m^n  '»m  n'>^bT\  nitt>  'd^  nmjna  nD''D::  p  njj-Kt!> 
n^mn  Piin  ,-in''tyam  im«nn  njiona  hv  xnan  Fjian  marn  N'm  rmnn  ^o  n^rr,'! 
■np^^  n^D'Tt  ma^nn  iki:>  ''^:i'2  ^^i  mt:>y^  ma:Dnn  iK^n  n^iD'  p^i  imxnn^ 
hv  ^\^hvh  np''rm  n^ann  ^nan  «in  '»3  riNrn  na^nn  ''f?y3  riio  ^n  nr  dt  o'^tyn^i 
n^nn  ;iKrn  na^nn  la^^  ^h  dn  nna  nnt^n  'püv^\:^h  b^v  'a  ''3  ma^nn  -in>  m^na 
WD  ^3ai  D'prrn  n^N'nn  mit*  rn^i  n^mi  ^^m  Nf?jy  imN'ii  'a^i  latyn^  n'  n^i 
TDH^  i^Tti^  D^N'^^nam  n'tr^^nn  nnpan  p  nnx  mpa  inip'  dk  tl^<^  n^pira  mpai 
m^ra  ^N  m^r^  m^^^r  i^  pjn'  dki  T\bvr\  mNiDi  r^«  N'iran^i  n^nam  mt^^nn 
jni  |''if?ii  pji^n  "n  ]'Ntt>  >D"yNi  jn'^ri  rmp''am  jnnai^  nna^an  m^m  ma^nn 
nm«  mr^b  '•n^  n«  'Ji^aa  nTn^riii  n^ij  an  n'm^rai  nannn  ip'  'mt^ia  'jj<i 
D'Nnpn  ^t<  nrn^  r]bb^^D  ^^\bb^^  n?n  iddh  >mnm  n^^oa  'nn^ii  n^  'iiij'Dm  n^nn 
yi^  n  >mN2i  mt^nnn  n^iJn  ia^  >nNipi  m^fa^i  m«^  Tan  DT-m  maij^a^  n 
f?'ifn^  HD  im^na  ^y  ddi:i  naj^nf?  i^or  nan  DmN"'"ia  ^a^n  n'Knnn  nnjn  n\in 
D'^^Dn  n^N  maiyi  D^tyn  nmarm  iniNna  manm  onrn^i  Dt^^DJ  nnpan  man  p 

.iiDtr^aD  jni  ijnjm  dn  n^ra  'JN*i2; 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  160  r — 178  r  ein  in  der  von  Einer  Hand  in  gutem, 
deutschen  Zuge  geschriebenen  Handschrift  auf  Pergament  in  klein  Quart,  225  Blätter 
stark,  welche  vorher  das  Buch  JoscÄcr  von  unbekanntem  Verfasser  (Siehe  Nr.  CLXI) 
und  nachher  das  Lehrgedicht  des  Ihn  Sina  (Siehe  Nr.  CXLVI)  enthält. 

iti^rn  1DD  CLXI. 

Das  Buch  der  Rechte,  von  unbekanntem  Verfasser.  Ein  Werk 
über  medizinische  Praxis,  welche  hier  ganz  ohne  Einleitung  gleich  mit  dem 
ersten  Kapitel  beginnt,  wesshalb  auch  der  Name  des  Verfassers  nicht 
angegeben  werden  kann.  Es  ist  in  150  kurze  Abschnitte  eingetheilt  und 
der  Verfasser  führt  verschiedene  ältere  Autoren  an,  wie:  Galenus,  das 
Buch:    el-Mantzuri  von    Razi,  übersetzt   von  R.  Schein  Tob ^  Ihn  Mesue 
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(n'DNja  pN))  Doeg  (Ji<n),  Edomaeiis ,  dessen  Kompendium  der  Medizin 
bei  G.  B.  De-Rossi  (Nr.  354),  Isak  Israeli  in  seinem  Buche:  nmo'n  'D 
Die  Grundlagen,  derselbe  in  dem  Uuche:  Dip''nX'1  'D  Viaticum,  R.  Nathan 
aus  Montpellier  (I^^'CJIJSÖ  \r\i  '")),  den  er  seinen  Lehrer  nennt  fna),  Hippo- 
Irates.  Jakob  in  seinem  Buche:  2W>  IJ^t!^  'D  Jsak  hen  Amram  ]n  priDN) 
(Diav   u.   a.    Der  Titel    erhellt    aus  den  Schlussworten:    itt^rn  "IDD  D^tyj  \'^:i 

CLXII.  i'n  nox^na  'd 

Das  Buch  von  der  Chirurgie,  von  demselben  unbekannten  Ver- 
fasser, in  61  kurzen  Abschnitten,  ebenfalls  gleich  mit  dem  1.  Kapitel 
beginnend.  Er  erwähnt  auch  in  diesem  ähnliche  Autoritäten,  wie  seinen 
Lehrer  Nathan  aus  3Iontpellier ,  u.  a.  Das  Inhaltsverzeichniss  der  Abschnitte 
ist  vorausgeschickt. 

CLxin.  ptrn  D 

Eine  Abhandlung  über  den  Harn,  von  demselben  Verfasser,  in 
40  kurzen  Abschnitten,  in  welcher  er  gleich  Anfangs  des  grossen  Werkes 
über  diesen  Gegenstand  von  Isak  Israeli  erwähnt,  das  er  gleichsam  in 
Auszug  bringt. 

CLXIV.  pom  D 

Das  vierzigste  Kapitel  bildet  eigentlich  wieder  eine  Abhandlung  für 
sich  in  20  Abschnitten  über  den  Puls,  indem  der  Verfasser  sagt:  "rip^n  DJSX 

.i^rn  iQüh  nnpiy  D^nx^  1^:3  nn.^  irtr>^  du  ''j  iDD^i  nrn)  onrty  on^r^  irtyn  n? 

CLXV.  nixnnn  m'aty  'd 

Das  Buch  von  der  Erhaltung  der  Gesundheit,  wie  es  scheint 
von  demselben  unbekannten  Verfasser.  Eine  kurze  Abhandlung,  welche  mit  den 
vorhergehenden  durch  die  Worte  verbunden  ist:  nmD\T  p  ^^H:  ljn::T  n^'nn 
und  worin  diätetische  Regeln  mit  AniYihrung  von  Galenus ,  Plato ,  Ihn 
Sina,  Amram  ben  el-Ketob,  n^p  ji  n^tnb  i1£3:3^X  p  mar  "ISN  1231 
Dip  'jn  ^K  Nonn  n>m  Chanin  (pn)  in  seinem  Buche:  t^ua  Einleitung,  u.  a. 
gegeben  werden.   Der  Titel  der  Schrift  ist  ebenfalls  nur  aus  den  Endworten: 

m^mn  m^aty  'D  p'^D  zu  entnehmen. 

4«  Die  Handschrift  ist  auf  Perg-ament  in  Kleiaquart  225  Blätter  stark,  wovon  die 
Blätter  219  —  223  ausgeschnitten  und  durch  leere  ersetzt  sind.  Die  Schrift  ist  von 
Einer  Hand  in  gutem,  alten  deutschen  Zuge  zu  28  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Titel 
der  Abschnitte  durch  grosse  Quadratschrift  ausgezeichnet.  Die  erste  Schrift  nimmt 
in  derselben  die  Blätter  2r  —  12ir,  die  zweite  die  Blätter  124r  — 1457*,  die  dritte 
die  Blätter  145i"  — 154r,  die  vierte  die  Blätter  154f  — lö6r,  und  die  letzte  die  Blätter 
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157r — IGOr  ein,  die  übrigen  enthalten  noch  die  Diätetik  von  Jehuda  ben  Jakob 
(Siehe  Nr.  CLX)  und  Schlomo's  Uebersetzung'  des  Lehrgedichtes  von  Ibn  Sina 
(Siehe  Nr.  CXLVI).  Die  Handschrift  kommt  aus  Sebastian  TengnageVs  Sammlung 
(Nr.  32)  und  ist  von  Nessel  Nr.  99  rezensirt,  der  sie  um  10  Dukaten  gekauft, 
wie  er  selbst  anmerkt.  Der  Schreiher  der  Handschrift  ist,  wie  sich  durch  Vergleichung 
ergibt ,  jener  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi  Cliri  nl^n^>  '13  .TpOü)  ,  der  die  Hand- 
schrift geschrieben,  welche  nebst  dem  Ruach  Chen  (Siehe  Nr.  LXXVII)  noch  mehrere 
andere  medizinische  Schriften  enthält. 

8«  Die  beiden  Abhandlungen  über  den  Harn  und  den  Puls  linden  sich  noch- 
mals auf  den  Blättern  129  —  139 — 141  der  Handschrift  auf  Pergament  in  Oktav  von 
297  Blättern,  welche  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi  geschrieben,  mehrere  medizi- 
nische Schriften  enthält  und  aus  S.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  40)  stammt. 

Ucber    die  Kraft    und    den  Gebrauch    der  purgir enden  Heil-  djA.VI. 
mittel,  eine  Abhandlung  von  ungenanntem  Verfasser.  Vielleicht  ist  sie  eine 
Uebersetzung'   nach    der  arabischen  Uebersetzung    des  bekannten  aber  wahr- 
scheinlich   unechten    Werkes:    Ilcpi  rf^g  riv    x«.S-a;pövrwy   (papixdy.oiv  o'Jva_a$o)c 

des  Galenus. 

Die  Schrift  nimmt  die  Blätter  152 — 190  in  der  Handschrift  auf  Pergament  in 
Oktav  von  297  Blättern  ein,  welche  von  Schemaja  ben  Jehuda  ha-Lewi  geschrieben, 
mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  40) 
herrührt. 

m^r^jn  D  CLXVII 

Das  Buch  der  Stufen,  von  unbekanntem  Verfasser,  über  die  medi- 
zinischen Eigenschaften  der  Pflanzen,  welche  nach  vier  Graden  eingetheilt 
sind,  so  dass  im  1.  Grade  48,  im  2.  Grade  61,  im  3.  Grade  58  und  im 
4.  Grade  17  Pflanzen  beschrieben  werden.  Das  Werk  beginnt  mit  folgendem 
Gedichtchen : 

ybvQ  n^iiT  n^  npm  i^^Nty  nna  hav  nqti  ba^ 
yb:>i'i  r\p2ai  yn^^  aaipa  D>^in  innty'  ^n  m 

ohne  alle  Einleitung ,  aus  der  man  den  Verfasser  erkennen  könnte ,  gleich 
mit  dem  Gegenstande  selbst,  und  der  Titel  desselben  erhellt  blos  aus  den 
Schlussworten :  nibnn  :i^vb  n^nn  nibv^n  idd  D^iyj 

Das  Werk  nimmt  die  Blätter  211—246  der  Handschrift  auf  Pergament  in 
Oktav  von  297  Blättern  ein,  welche,  geschrieben  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi, 
mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  S.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  40) 
herrührt.  * 


Abhandlung    über    den  Harn,    welche    beginnt:    iia^^  Y^nv  'Ö  bD  CLiXVIII. 

n^^ro  nmn  -iqd,*!  n?3  nur)  int<  nip^b  i^^  fna  u'ni  na^xi  njn  xn'  \r\un  n^n^ 
üDV  J<^1  und  von  einem  Unbekannten  herrührt. 
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CLXIX.  nnrty  r  ]nwn  niNia 

Das  Aussehen  des  Harns,  in  13  Kapiteln,  eine  gedrängte  Ab- 
handlung über  diesen  Gegenstand  von  unbekanntem  Verfasser. 

1«  Die  I.Abhandlung  nimmt  die  Blätter  13^—136,  die  2.  die  Blätter  137r  — I4li>, 
der  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  von  176  Blättern  ein,  welche  zuerst  Nathan 
Hamathi's  Uebersetzung  des  Kanon  des  Avicenna  enthält  (Siehe  Nr.  CXLIII).  Sie  ist 
von  derselben  Hand  wie  die  übrige  Handschrift  geschrieben. 

*£•  Die  2.  Abhandlung  findet  sich  noch  auf  den  Blättern  142  —  147  der  Handschrift 
auf  Pergament  in  Oktav  von  297  Blättern,  welche  von  Schemaja  bar  Jehuda  ha-Lewi 
geschrieben ,  mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  aus  S.  TengnageVs  Sammlung 
(Nr.  40)  herrührt. 

CLXX.  mnpitsn  idd 

Buch  der  Medicamente,  von  unbekanntem  Verfasser.  Dasselbe 
enthält  eine  kurze  Anleitung  zur  Bereitung  einiger  (bei  100)  Arzneien ,  bei 
denen  meistens  der  griechische  Name  in  grossen  Buchstaben  voransteht,  und 
ist  wahrscheinlich  eine  Lebersetzung  aus  einem  griechischen  medizinischen 
Schriftsteller. 

Die  Schrift  findet  sich  auf  den  Blättern  141  v  — 156  r  der  Handschrift  auf 
Papier  von  176  Blättern  in  Oktav,  welche  zuerst  die  Uebersetzung  des  Nathan 
Hamathi  vom  I.Kanon  des  Avicenna  (Siehe  Nr.  CXLHI)  enthält.  Sie  ist  von  derselben 
Hand  wie  das  Uebrige. 

CLiXXi.  pOT  >j*'jy 

Zwei  Abhandlungen  über  den  Puls,  von  ungenanntem  Verfasser, 
welche  beginnen :  if?>jin  mn  'jn  ^'mi  i^iun  ">  Nim  Dii>m  ^^nriN  :ni3n  poi  'r:y 

"i.»  Sie  nehmen  die  Blätter  156«  —  160r  in  der  Handschrift  ein,  Avelche  auf 
Papier  in  Oktav  176  Blätter  stark,  zuerst  die  Uebersetzung  des  Nathan  Hamathi  von 
Avicenna's  erstem  Kanon  enthält  (Siehe  Nr.  CXLIII;.  Die  erste  geht  von  Bl.  156r  —  158t', 
die  zweite  von  Bl.  159r  —  160j-  und  sie  sind  von  derselben  Hand  wie  das  Uebrige 
geschrieben. 

'i*  Eben  so  sind  sie  auf  den  Blättern  148  — 151  der  Handschrift  zu  ßnden, 
welche  auf  Pergament  in  Oktav  297  Blätter  stark,  geschrieben  von  Schemaja  bar 
Jehuda  ha-Lewi,  mehrere  medizinische  Schriften  enthält  und  einst  in  S.  TengnageVs 
Bibliothek  Nr.  40  führte. 

CJLXXil.  Eine    Sammlung    von    Bemerkungen     über    die    Zubereitung 

einer  Anzahl  von  zusammengesetzten  Heilmitteln,  wie:  Oelc, 
Salben  und  dergl.,  ihre  Anwendung  in  verschiedenen  Krankheitsfällen,  und 
eine  Liste  von  \anien  einiger  einfacher  Heilmittel  nebst  Erklärung  derselben. 
Die  Abhandlung  nimmt  die  letzten  Blätter  160 1"  — 176  der  Handschrift  auf 
Papier  in  Oktav  von  176  Blättern  ein,  welche  zuerst  die  Uebersetzung  des  Nathan 
Hamathi  von  Avicenna''s  erstem  Kanon  (Siehe  Nr.  CXLIII)  enthält,  geschrieben  von 
derselben  Hand  wie  das  Uebrige. 


173 

XXII. 


Astronomische  Wissenschaft. 


on^^pN^  nniD'n  noo  CLXXIII. 

Das  Buch  der  Elemente  von  Euclides,  nach  der  arabischen 
Uebersetzung"  des  Ishak  ben  Honein,  hebräisch  von  R»  tWahoh  hen 
Mahhir  o'jDa  ]i  npr'  i)   Mhn  Vhihhon ,   auch  Profiat  Vhihhon 

genannt,  der  in  der  ersten  Hcälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  Cordova  und 
Sevilla  in  Spanien  blühte.  Des  berühmten  gi'iechischen  Mathematikers  Euclides 
Werk:  arof/tioi^^  ßtßlia.  oder:  die  Elemente  der  Geometrie,  wurde  wiederholt 
in's  Arabische  übersetzt,  wie  aus  J.  G.  Wenriclis:  De  auctorum  graecorum 
versionibus  etc.  §.  CXVI.  ersichtlich  ist.     Die  ältere  Uebersetzung   ist    die 

von  Ebu  Jakob  Is hak  ben  Honein  (ö^'^^  u'  J^'  '-'y^^'J?  ^^^  ci"  Schüler 
seines  Vaters,  gewandter  Uebersetzer  aus  dem  Griechischen  und  praktischer 
Arzt,    im  J.  298  oder  299  (910  oder  911),    wie   Wüstenfelffs  Geschichte 
der  arabischen  Aerzte  (Mr.  71)  berichtet,  starb,    unter  dem  Titel:  ^'^^ 
i^X^\  Jj^\  verfasste,    welche  von  Ebul  Hasan  Sabit  ben  Korrah  el-Har- 

rani(^j\f-^  V  ü'  ^;^\>-*-l  j^^),  gestorben  im  J.  288  (901),  durchgesehen  und 
verbessert    wurde.    Sie    umfasst    die  13  ersten    Bücher.    Die    andere    ist    die 

von  Hedsc/iadsch  ben  Jusuf  ben  Matar  el-Kvfi  (^^y^^J^Cy  *^'^y..  0\  ^^^)  5 
leider  war  man  bisher  nicht  im  Stande ,  aus  den  in  den  Bibliotheken  von 
Paris,  Oxford  und  im  Escurial  vorhandenen  Handschriften  arabischer  Ueber- 
setzungen  der  Elemente  des  Euclides  zu  bestimmen ,  welche  dem  einen  oder 
dem  andern  Uebersetzer  angehört.  Wenn  wir  daher  die  vorliegende  hebräische 
Uebertragung  als  nach  dem  Arabischen  des  Ishak  ben  Honein  gemacht 
angeben,  so  geschieht  diess  nur,  weil  wir  überzeugt^ sind,  dass  die  Ueber- 
setzung desselben,  der  auch  noch  andere  Werke  des  Euclides  übertrug,  die 
am  meisten  verbreitete  gewesen  sein  mag.  R.  Jakob  ben  Makhir  ist  der- 
selbe, der  auch  das  astronomische  Werk  des  Ibn  el-Heisem,  in's  Hebräische 
übertrug,  welche  Uebersetzung  ihm  von  Wolf  (Nr.  1073)  mit  Unrecht  als 
Originahverk  zugeschrieben  wird.  Die  vorliegende  Uebersetzung  umfasst  nur 
die  7  ersten  Bücher  der  Elemente;  es  scheint  jedoch  nur  unser  Exemplar 
unvollständig  zu  sein.  Sie  beginnt  mit  einer  Vorrede  des  Uebersetzers,  in 
der  er  über  den  Verlust  hebräischer  Bücher  klagt,  was  ihn  bewogen,  zum 
Nutzen  der  Wissenschaft  die  Elemente  des  Euclides  aus  dem  Arabischen 
zu  übersetzen.   Sie  lautet:  i2>N  "»nn  ^^ni  la^ifi  DiNn  nx  Nii  it:>i<  bifh  rhnn 
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nntyna  2)^'nh  nm  nun^n  ti>p:i^  ity  im«  ityy  la'onni  i^>3tyn  nani<n  'jd  bv 
bn^n  noi  na^ann  iminn  nm  iy>>D  intj^^  «n^i  ♦  n'ano^  ^raa  ny  piNn  ^Dii>a 
^'ott>m  "j^a  n  ^^ai  in^m  ina  uriij  nn  ijpmm  na^nm  nrnn  n>ayn  ^^a  lay 

iNt3n  ityNai  nn  ibv  ty'Ni  ty>N  nmpi  n^m  D'aDn  inaoi  n"»"«!!  D''pinin  pi<n  >i3fpn 
Nüa'  N^  irjinj  nj''n  mnojn  u^a^n  na:Dn  mni<  ij^nuntra  i^'^tym  pN  unry  u^max 
nnmwa  n^jjKty  rn  mai<n  ^a^n  'jianpa  nc^pajty  "jn^ii  nia^n.-i  nona  Pif?Na  irta 
niD'  t<in  nrti^n  na^n  ityNai  nna  mpDj  ^<^^  nn  naria  nay  onnat:?  f?r  n'LipDi 
riNra  nnoon  iNt:^  f?o^  n^nnm  t^iti^i  niD>  i<in  noon  n?i  mma^f?n  masnn  ^n^ 

^oa  'D  nnaif^n  n^nrn  noin  u^^ya  i^on^  n^^nn  d^^  Dty  iJi^  m^r^i  n'^ra^ 
TiVTi  "»b  üia  nrn  n^i  nann  'ma^  n^  'J  't^DJi  >nyT  dni  .  n'»^^itya  un  na^n 
naon::  j'n  'j  nn«,T  .  nnm  'Ji:>  ^y  nrn  'ruriyi  ura  tira  vS\t  mrn  ]wb2  p  dj 
n»jii<  j'K^  i^N  D^n  'npmnn  'o  n'Jt^m  »nm«  i^'?^^  mi3;^a  m^ai  nnn  'm  riNn 

..larai  nrn  nwf?  nanr  D\^nD^  |mji  naifr  nm' 

DasAVerk  nimmt  die  Blätter  157  —  234  der  Handschrift  ein,  welche  234  Blätter 
von  Papier  in  Oktav  stark,  vorher  das  Kompendium  des  Abnagest  (Siehe  Xr.  CLXXV) 
und  das  Werk  von /&>t  eZ-/feisem  (Siehe  Nr.  CLXXVII)  von  Samuel  ben  Chanin  gesehrie- 
ben enthält  und  aus  Seb.  TengnageVs  Besitz  (Nr.  3)  herrührt.  Es  ist  geschrieben  von 
anderer,  ebenfalls  guter  Hand  in  kleinem,  netten  deutschen  Zuge  zu  28  Zeilen  auf 
der  Seite  mit  nett  gezeichneten  Figuren  im  Texte,  der  mit  Blatt  233 r  letzter  Zeile 
im  7.  Buche  abbricht.  Das  letzte  Blatt  ist  leer  und  enthält  nur  eine  Bemerkung 
TengnageVs,  dass  in  einem  andern  Manuscripte  ,  das  er  gesehen,  die  Uebersetzung 
dem  Mosche  ben  Schmuel  Ibn  Thibbon  beigelegt  werde. 

CLXXIV.  ■»üDja^x 

AI  mag- est  des  Claudius  Ptolomäus,  in's  Hebräische  übersetzt 
von  JS.  tWakoh  bar  Abha  Iftare  bar  ^chitnschon  bar  AnloU 

0^^aJ^<  T'n  \W72^  Ta  na  «in  T'n  ipr'  'l) ,  der  im  13.  Jahrhundert  lebte. 
Ptolomäus,  liehen  Euclides  Aev  berühmteste  griechische  Mathematiker,  schrieb 
das  grosse  Werk:  Msydlrj  n-jvzuEig  Tr^g  'Aarpovo^-c'«?^,  welclies  durch  arabische 
Verstümmlung  gewöhnlich  Almagest  genannt  wird,  und  welches  mehrere 
Male  von  verschiedenen  Verfassern  in's  Arabische  übersetzt  wurde.  Antoli 
arbeitete  seine  hebräische  Uebersetzung  wahrscheinlich  nach  der  des  lahak 
ben  Honein  ^  welche  am  meisten  verbreitet  Avar,  wovon  noch  Handschriften 
zu  finden  sind  auf  den  Bibliotheken:  Vaticana  (cod.  338,  384,  392), 
Turin  (cod.  6,  7),  De-Rossi  (cod.  421),  Paris  (cod.  1107),  Florenz 
.  (cod.  314). 

4«  Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Quart  236  Blätter  stark,  wovon  das 
letzte  leer,  geschrieben  in  gutem,  sehr  leserlichen  italienischen  Zuge  zu  27  Zeilen 
auf  der  Seite,  mit  in  den  Text  gezeichneten  netten  geometrischen  Figuren  und  Rand- 
bemerkungen von  anderer  Hand.  Der  Schreiber  ist  Schabbtai ,  der  den  Codex  in 
Reggio  der  Hauptstadt   von  Calabrien  im  5.  Monate  (Ab)  in  den  10  ersten  Tagen  im 
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J.  5235  (1475)  für  Jhchak  ben  Sehern  Tob  ausführte.  Seine  Unterschrift,  in  der 
auch  der  Uebersetzer  genannt  wird,  lautet:  1731)  ))b))  DbsnDI  pvrtrt'DSl)  ''DpJrtbb  "^Dp  ObCJ 
0>p3"5  P3"">3  >n2P  onDipn  pp  >Dbi  (»7>  biJ)  b"5f  >bTD3b  "^''s  ]ip«ß  T's  3p3:>  '■)  bi7jr)D5nr)  ip'nUwm 
713D  ':)3  p3n  pnb»  3in  is-^i»  pf3i  b»cn3  ptDw-i  p»"jr)^  bbsn  oan.")  7i3Db  vn3r)3i  b">  m-)!:!:  r>5i3«n 

njp  ppb-^D  ")1CT)3    >P>«Dr)   P71D3  r)3P3  >PD3  »DWbpD  r)n>n"l  ^■I3"b2r)    311:   dp   "^^^    3''^   13»"'1«    15»D17b 

upiD  v«>3i  bbijn  nb>5b  i3»d{>  '»  oobb  bmibbp  pb")  •i;i>')  nD>7«3  rip^m  D>pbpi  cnb^^i  D>Dbb  np«D 
l»b  0>«»  V»b»  r"7t  rb':»»  D'»T5«»  Vtibb  in'^rUT  bb-^pn  ::57ir»  Hierauf  folgen  4  Gedichte  des 
Schreibers  an  den   Besteller. 

3.  Ein  unvollständiges  Exemplar  auf  den  Blättern  111  bis  161,  als  das  letzte 
von  den  mehreren  von  verschiedenen  Händen  geschriebenen  astronomischen  Werken, 
deren  erstes  das  des  Avigdor  (Siehe  Nr.  CLXXXII)  ist,  in  der  Handschrift  von  Papier 
in  Quart  von  1(31  BiäUern,  welche  aus  Seb.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  42)  herrührt. 
Es  ist  geschrieben  von  zwei  verschiedenen  Händen,  deren  erste  die  Blätter  lllv — 114v, 
dann  125 j*  — 161  w  in  gutem  Zuge  zu  30  Zeilen  auf  der  Seite,  die  andere  weniger 
gefällige  die  Blätter  115r — 122 r  etwas  unordentlich  ausgeführt  hat,  während  die 
Blätter  123  und  124  leer  sind.  Der  Text  geht  auf  Blatt  122  bis  125  vom  Anfange 
bis  an's  Ende  des  ersten  Abschnittes  (lONO)  und  auf  Blatt  125r— 161v  von  der 
Mitte  des  9.  Paragrafen  (pö)  des  2.  Abschnittes  (naXD)  bis  in  die  Mitte  des  9.  Para- 
grafen  des  4.  Abschnittes.  Die  zum  Text  gehörigen  Zeichnungen  sind  in  den  dazu 
leer  gelassenen  Stellen  nicht  ausgeführt;  übrigens  ist  auch  das  Bl.  146«  durch  Unacht- 
samkeit leer  geblieben. 

'tiDJSi^N  1ÖD  nifp  CLXXV. 

Kompendium  des  Almagest  des  Ptolomäus  von  Ihn  Roschd, 
in  hebräischer    Uebersetzung    von   Mi,    •Wahob    ftof   Aba   Iftare    bar 

Schintschon  bar  Antoli  ('^lijjK  T'n  ]iti>oty  T'n  ^ta  Nnx  T'i  :i\>V''  'D, 
die  er  im  J.  4991  (1231)  verfasste.  Nicht  nur  das  Werk  des  Claudius  Ptolo- 
mäus selbst,  den  Abnagest,  übersetzte  Jakoh  Antoli,  wie  wir  eben  gesehen 
haben,  sondern  auch  die  abgekürzte  Bearbeitung,  welche  der  oft  genannte 
arabische  Gelehrte  EhulWelid Mohammed  Ibn  Roschd  (^x^j  ^\  j.^  jJJiyh 
unter  dem  Titel:  ^jp»s£' 1  ^^.^a^^  in  arabischer  Sprache  schrieb,  und  die  unseres 
Wissens  im  Originale  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die  hebräische  Uebersetzung 
begann  Jakoh  Antoli,  wie  er  am  Schlüsse  sagt,  in  der  Stadt  Padua  und 
vollendete  sie  in  Neapel  im  J.  4991  (1231):  iDon  n?  rhnnn  mi<J  1^1  Df?tyj 
■n^fp  im  njinnn  naon::  üvnb'^z  idd  nm  innaa  ntyi  pN  piidi^d,-i  im«  *inn 
onnna  ^^idnj  i^ri  nn\"T  inpnrn  n^'nni  nihnö  i^yn  ip'nrm  nian  uhjm  li^no 
iixnn^  ^'^■pnn  n'Zih^  't  njt!>i  '7"ifr  '^imN  T'n  jityaty  n"n  na  Ni«  T':i  ^"f  ipi^'  "\ 
.jaN  "chlV  ><in  ni?yn  ub^yi  nn  tib^V  Handschriften  sind  zu  finden  in  den 
Bibliotheken  zu  Paris  (cod.  438.  2)  und  München  (Nr.  69). 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  von  234  Blättern  von  zwei  verschie- 
denen Händen  geschrieben,  aus  der  Sammlung  des  Seb.  Tengnagel  (Nr.  3),  der  sie 
mit  seinem  Namen  und  der  Bemerkung  ,,Empt.  12  Fl."  bezeichnete.  Das  in  Rede  stehende 
Werk  nimmt  die  Blätter  Ir — ll4w  derselben  ein,  in  dicker,  leserlicher  deutscher 
Schrift  zu  22  Zeilen  geschrieben  mit  in  den  Text  gezeichneten  geometrischen  Figuren. 


\'^Q  Astronomische  Wissenschaft. 

Der  Schreiber  Schmuel  ben  Chanin  aus  Eiemberg  schrieb  und  vollendete  das 
Buch  in  Padua  Dinstag  den  1.  Kliisslew  im  J.  5317  (1557),  wohin  ihn  sein  böses  Geschick 
aus  seinem  Vaterlande  geführt,  wie  er  in  der  Untersclirift  erzählt:  "5DDn  nj  pl02  n:ni 
0^01  p'E^h  neun  n^o  r]cD  üiin  lahia  ':;  jorn  iv]  tsipiT}  nMo-'h  no^ina  nhino  -JTa  nnD';;M]rt 
•51  lrt(no  p-'Tulnao  |iopn  pirt:  p^iu  las  ^:D->i  ^-Jji  t-)}  (i  ncjn^  pliD  nrt^")2T  ^ün  nraüi  nirtM 
\\W)7}  nr-'iM  nroiriD  "n^rjip'iiDipD-'-'-jn^nM  pi  "jedi  :nQM:3l  «--ipnrti  iq]  p"p3  oin  nnib:  pn 
Derselbe  schrieb  auch  am  Rande  des  ersten  Blattes  die  Worte :  nrt  pA  "•]  |n:i  '""plrt  ■'D:n 
nnib:  |:n  "J"!  Ihmü  |üpn  pirt:  nj  welche  beweisen  ,  dass  der  Codex  auch  sein  Eigen- 
thum  war.  Auf  den  übrigen  Blättern  folgen  Ibtt  c/-//me»i's  Werk  (Siehe  Nr.  CLXXVII) 
und  die  Uebersetzung  des  Euclides  (Siehe  Nr.  CLXXIII). 

CLXXVI.  j:id^n  D 

Das  Buch  des  el-Fargani,  in's  Hebräische  übersetzt  von  JR. 
tFahoh  har  Aha  Marc  bar  Schiinschon  bar  AnfoU  2pv^  'i) 

('^113JN  *1"3  ]Wü^  "l'.D  'ia  NIN  l":!  dem  Schwiegersohn  des  R.  Schmuel  Ibn 
Thibbon ,  unter  Kaiser  Friedrich  II.  im  13.  Jahrhundert  in  Spanien  blühend. 
Der   von    seiner    Vaterstadt    Ferghana    in    Persien    den    Bcinanion    führende 

arabische  Astronom  7>/oÄömwerf  ftew  ÄefjV  el-Farghani  {^^^y^^J^  C/  -^)3 
verfasste  einen  arabisclien  Auszug  aus  dem  Ahiuujest  des  Ptolomäus, 
welcher  unter  dem  Titel:  M^^  ^J^  ^^^  J  "-^  J  \s^\cS ^^\  ^^  j\s^\ ^\S 
Das  Buch  des  Ferghani,  bekannt  ist  und  in  andere  Sprachen  übersetzt  wurde. 
Die  hebräische  Uebersetzung  des  Jakob  Antoli,  der  auch  den  Abnagest 
des  Ptolomäus  selbst  in's  Hebräische  übertrug,  ist  in  32  Thore  (D^l^ty) 
eingetheilt  und  bringt  noch  eine  Nachschrift  desselben,  welche  eine  Ein- 
leitung zur  leichtern  und  fasslichern  Benützung  des  Buches  bieten  soll 
und  lindet  sich  noch  in  folgenden  Bibliotheken:  der  Vaticana  (cod.  385, 
389,  391,  429),  zu  Florenz  (PI.  438,  cod.  286). 

Drei  Exemplare: 

1«  Auf  Papier  in  Oktav  40  Blätter,  in  gutem,  deutlichen  Zuge  zu  25  Zeilen  auf 
der  Seite,  geschrieben  von  Äac/iario*  ben  Aharon  ha-Khohen  im  J.  5228(1468), 
wie  die  Schlussworte  bezeugen:  ivpl  m'li'i'  niirt  nJDl  b"i  ]r]Dn  pnN  T'l  nn^r  '>jj  Die 
Handschrift  ist  in  einem  Bande  mit  mehreren  andern  Werken  zusammengebunden, 
deren  erstes  das  Buch  des  R.  Abraham  ben  Chija  (Siehe  Nr.  CLXXVIII)  und  der  aus 
Seb.  TengnageVs  Sammlung  (Nr.  17)  herrührt. 

2«  Eine  Handschrift  auf  Papier  in  Oktav  36  Blätter  stark,  geschrieben  in 
gefälligem,  aber  durch  seine  ausserordentliche  Kursivität  und  Kleinheit  schwer  zu 
lesenden  afrikanisch-spanischen  Zuge,  zu  25  Zeilen  auf  der  Seite.  Sie  ist  mangelhaft, 
indem  der  Anfang  und  das  Ende  fehlt ,  und  der  Text  nur  von  der  Mitte  des  8.  bis 
zur  Mitte  des  28.  Abschnittes  (lyc?)  geht.  Sie  stammt  aus  S.  TeugnageVs  Sammlung 
(Nr.  12)  und  ist  bei  Nessel  Nr.  66  verzeichnet. 

3»  Eine  Handschrift,  die  Blätter  14  —  46  in  dem  Codex  von  Papier  in  Quart 
von  161  Blättern  einnehmend,  welcher  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  mehrere 
astronomische  Werke  enthält,  worunter  Avigdor''s  Werk  (Siehe  Nr.  CLXXXII)  das 
erste,  und  der  aus  Seb.  TengnageVs  Bibliothek  (Nr.  42)  herstammt.  Sie  ist  im  italie- 
nischen  Zuge   in  zwei   Spalten  zu  32  Zeilen  geschrieben ;    der  Text  lüUt   die  Blätter 


Astronomische   llissenschaft.  177 

IG»*  — tiO*',  die  übrigen  sind  leer.  Am  Ende  fehlt  etwas  Weniges  von  der  Naclischrifl 
des  Uebersct/.ers  Jakob  Antoli  im  Vergleiche  mit  der  ersten  Ilandschril't. 


njinnn  naona  icd 
Das  Buch  über  die  Stex'nkundc,  von  Ibu  el- II  ei  sein,  in 
heliräistlier  Uebersetzung  von  JSchiOtHO  MbH  Patir  dem  Priester  und 
Arzte  (tyjina  ItiND  pN'  na^tt')  aus  Burgos  in  Spanien  vom  J.  5082  (1322) 
Ehu  AU  Mohammed  Ihn  cl-Heisem  el-Bassri  (j?^-^'  j<^-ofcü  ^1  X^  ^y}) 
aus  Bassra,  der  es  in  seiner  Vaterstadt  bis  zum  VVesire  braclite,  aber 
im  J.  430  (1038)  in  Egipten  in  Dürftigkeit  starb  und  als  Arzt  und  Mathe- 
matiker in  Wüstenfeld"'»  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  einen  Platz 
(Nr.  130)  gefunden,  schrieb  ein  Kompendium  der  Astronomie  in  arabischer 
Sprache:  Tractatus  de  Astronomta,  welches  auch  Jbn  Roschd  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Kompendium  des  Abnagest  erwähnt.  Das  arabische 
Original  scheint  nicht  mehr  vorhanden,  aber  es  sind  zwei  hebräische  Ueber- 
setzungen  davon  bekannt:  die  eine  ist  von  Jakob  ben  Makhir  (VDJ2  p  ipJ?') 
aus  Cordova  im  J.  5031  (1271)  verfasst,  in  Handschrift  bei  De-Rossi 
(cod.  568),  im  Vatican  (cod.  384,  393)  '■,  die  andere  ist  die  vorlieg'ende  und  von 
Schlomo  Ihn  Patir  aus  Burgos  im  J.  5082  (1322),  also  nur  50  Jahre  später 
für  R.  Jakob  Jbn  Maor  geschrieben,  wie  aus  der  zum  Theil  in  Versen 
geschriebenen  Einleitung-  des  Uebersetzers  erhellt,  der  bei  Lambecius  (JVr.  3) 
und  nach  diesem  bei  Wolf  (Nr.  20  und  2020)  mit  unvollständigem  Namen : 
Salomo  Rophe  genannt  wird.  Hier  die  Einleitung:  nJIJnn  fianni  Kin  löDH  nf 

^<on  |no  nrtübv  tynipn  ]wbn  )r\)a  p'nym  mr  \wb2  nmn^N  p^t  '>bv  )^a  inMi  i^nb 
p^nyan  na«  nT-a^^  cn^i  n>jia2?i  d^d^n  ntj^an  nj^i  tyji:3  i^ra  itiND  pN  pnma 

nnaj  n^aorr  nn^i  nrr*'  r\>bv  'Jii  dn 

naian  dhd  nrnni  namn  jain  nmpi 

^^•>hDü  ^tN  ^Dt:>m  (ij\n^Na)  u'p^^an  nrojj  njunm 

1^^5*3  pi^nji  i^inn  ni<ji  air  pty^^  ipnyj  ir 

ij^^t*  nnp  i;irn^  u'jity^  *?«  mann^ 

manni  niNtt^jn  masnn  jmi^ai 

nnan  D'jnjn^  nn:i:D  D'ajn.T  nna  naon 

Dn^iDai  D^n::i3m  nmiai  D'^j^n  njum  naon  N',n 

ün^b^^  nm-n  nnjiDni  mf?ram 
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nm«  'Nnipn  bD)  nnvpbi  nniNam  omNaü^  nty  bv  ty\s 

nn:inn  ny  «n^i  nrns*  nyif?  m^nn  non  |rN  raty^i 

niN  ni:^  mpni  n^i  i>:d  'aja  Dir  nn  iQon  ':d  ^ni 

niDi  mtyia  na^nn  n'n  "iinm  nn  i^n*  ty\s  m^a  pa  npr'  'i  laty 

nom  VDiD  nmnn  n  on'^N 

ü'DVnt:^  naonn  nN:n  mxi  n^nm  ü'^pba  221  n^ia 

ipnn^  aii'  pty^ai  ip^nrn^  'a  i^io^i  '»jaa  typnn 

'D  ia^  'nati^  n'  »ann  'a"»  ^d  n^xi  n^^^  '»n'Dj  ^<^  ':«i 

rmt:?n  npp^pa  nnnNm  niwp  nn^i  'ninj<  nrn  'joa  f?nN 

maa'?  D\s:pa,i  ^2rn^  ^asfy  ^nat:? 

ijn2>pn  nN  n-ty;;;^!  "inba^  nN^a^  »Jirn  *mwi 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  117r — 15ir  jener  ein,  welche  vorher  Ibn 
Roschd's  Kompendium  des  Almagest  (Siehe  Nr.  CLXXV)  und  nachher  die  Uebersetzung 
des  Endides  (Siehe  Nr.  CLXXlll)  entliiilf,  und  auf  Papier  in  Oktav  234  Blätter  stark  aus 
S.  Tf//(7»a//e/'s  Sammlung  (Nr.  3)  herrührt.  Das  Werk  ist,  wie  das  in  der  vorhergehenden 
Handschrift,  in  gutem  deutschen  Zuge  zu  22  Zeilen  auf  der  Seite  geschi-ieben  von 
SchmKel  ben  Chanin  und  zwar  am  Mittwoch  den  18.  fOiisslew  im  J.  5317  (1557)  in 
der  Stadt  Padua,    wie  die  Unterschrift    auf  Blatt    154 r  besagt:    «112^  n^'rrn  D^üJl  nn 

CLXXVIII.  '      ri^n  nmit  'D 

Das    Buch    von    der    Gestalt    der    Erde,    von    JB.  Abraham 

ben  Chija  ha-Sfardi  cmoon  K'^n  T'a  Dm::x  'D  dem  Spanier,  Scnüler 
des  R.  Mosche  Hadarschan  und  Lehrer  des  Ibn  Efra,  einem  berühmten 
Astronomen  im  J.  4896  (1136),  verfasst.  Abraham  bar  Chija,  der  auch  den 
Ehrentitel  K^ti^j  der  Fürst,  führte,  ist  einer  der  ersten  und  fruchtbarsten 
Astronome  seiner  Zeit,  dessen  Werke  sehr  verbreitet  und  bekannt  sind. 
Eines  der  bekanntesten  ist  das  vorliegende,  Avelches  in  lateinischer  Ueber- 
setzung  des  Oswald  Schrekenfuchs  und  mit  Noten  von  Seb.  Münster 
versehen  in  Basel  im  J.  5306  (1546)  und  zu  Offenbach  mit  dem  Kommentar 
im  J.  5480  (1720)  gedruckt  erschienen  ist.  Handschriften  sind  auf  den 
meisten  Bibliotheken  vorhanden. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  61  Blätter  stark,  geschrieben  von  zwei 
verschiedenen  Händen.  Die  ältere,  von  welcher  die  Blätter  4 — 9,  13—18,  20—27,  37—61 
herrühren,  zeigt  einen  guten  alten  Zug  zu  31  Zeilen  auf  der  Seite  und  ist  die  des 
Schreibers  *Wossef  ben  Jflosche  ha-Khohen^  der  das  Buch  am  4.  Tage  der  Woche, 
d.i.  dem  27.  Tage  des  Monats  Siwon  im  J.  5232  (1472)  für  seinen  Lehrer  Mosche  hen 
Jakob  den  Russen  vollendete,    wie  aus  der  Schlussschrift  erhellt,  welche  lautet: 
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ri3")»  n«5n  coib  (»bbi  no  t^r'b  pis  ^ns 

\nn3n3i  D-^'b'b  sb^'r  wps  p'p  n7'iDb  'tD  '7  cv3  vD«bnw-n  ^nrn  rc«  T':3  qpv  >7>  br  obpsi  cn 
ba  <^ip  733  ir^t  D-^n  i23"3n  bin  13  mjr^b  ipsp  dpd  n3"53n  »CT)ri  3pr>  p  r^c«  "^d":^.")  '3-)i  mi^b 
pb'?  »n»  1D1  ]5^b  obiu  72:1  rnr«  '"  "»ib  7y-'f  35-)t  »2111  Tr:^  irJin»  bb  3>n37  b':ip'D  m'7'i7n  Zuletzl 
steht  noch  folgendes  Akrostichon  auf  den  Namen  des  Sclireibers   von  anderer  Hand: 

303?  b3: 

»•jr'l  >W7  (^ibl  »5>3J  "^ib«  n7."l"l  »713D  »PBS  7>7> 

>")b3  nnb  bbr>  b^bb  ovi  rscbi  ■o'sb  73  3D-)b  cvi"' 

»•737  nb  p>bt;«i  (D  bb«n  nb  >dd  >m«m  bs  'D>sp 

»■)nD«  5-)  pna  o>snb  pbnb  b'b  cj  cv3  nbv  »52 

CD 
Der  Text  ist  mit  Zeichnungen  astronomischer  Figuren  und  am  Rande  mit 
Glossen  einer  kleinen  vergilbten  Schrift  versehen.  Die  Blätter  1 — 3,  10 — 12,  19, 
28  —  3G,  v.elche  ausgefallen  waren,  sind  von  neuerer  Hand  ergänzt,  die  doch  immer 
noch  aus  dem  16.  Jahrhundert  sein  mag,  da  die  Handschrift  mit  mehreren  andern 
Schriften  in  einem  Bande  vereinigt  ist,  der  in  Seb.  TengnagcVs  Bibliothek  (Nr.  17) 
bildete  und  bei  Nessel  Nr.  9G  beschrieben  ist. 

übw  mo'  'D  CLXXIX. 

Das  Buch :  die  G r  u n  d  s  t ii t  z  e  d  e  r  W  c  1 1  (Spriicliwörter  10,  v.  25),  von 
Mi,  tfizchak  hen*Mossef  Msraeli  c^t^ii^'^  Pjor  ji  pnii'  'i)  aus  Toledo, 
gestorben  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts ,  einem  der  grössten 
jüdischen  Astronome,  Schüler  des  R.  Ascher  und  walirscheinlich  Abkönini- 
ling  des  berühmten  Arztes  Israeli.  Israeli  verfasste  dieses  Werk,  welches 
in  fünf  Traktaten  die  ganze  Astronomie  umfasst,  im  J.  5070  (1310)  und 
widmete  es  dem  berühmten    deutschen  R.  Ascher   nach    den  Worten  in  der 

Vorrede:  njtyn  rnniDi  m^rn  nn>  na^nn  i>"je]Dr  n"i  ■pn':i''"\  "i3'nt:>  nhiv  mo'  idd 
^"f  b^'^n\  T'n  nn^  p  p"tJ>  -ityi<  'i  mn  iud^  n^mn  n^n^^  n'^v'^m  w^th^  'n  der 
sich  um  jene  Zeit  in  Toledo  nledcrliess.  Das  Werk  fand  allgemeine  Ver- 
breitung und  Anerkennung,  was  die  Unzahl  von  Handschriften  in  allen 
Bibliotheken,  deren  Anfüiu-ung  uns  überflüssig  scheint,  beweist,  und  wird 
in  neuester  Zeit  von  Berl  Goldberg  in  Berlin  herausgegeben. 

Das  AVerk  findet  sich  in  den  Blättern  79 — 110  der  Handschrift,  welche  auf  Papier 
in  Quart  von  161  Blättern  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  mehrere  astronomische 
Werke  enthält,  deren  erstes  jenes  von  Avigdor  ist  (Siehe  Nr.  CLXXXll)  und  aus 
Seh.  TengnageVs  Bibliothek  herrührt.  Es  ist  geschrieben  in  gutem  deutlichen  Zuge  zu 
32  Zeilen  auf  der  Seite  mit  in  den  Text  eingezeichneten  geometrischen  Figuren ,  ist 
aber  höchst  unvollständig,  indem  der  Text  im  Anfange  des  dritten  Kapitels  mit  dem 
Ende  der  Seile  abbricht. 

D>ati>n  iytj>  'd  CLXXX. 

Das  Buch:  die  Himmelspforte  (tien.  28,  16),  von  demselben  R, 
*Mixchak  ben  blosse f  Israeli  c^f^ity' tjor  p  pnu''i)  aus  Toledo.  Dieses 
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Werk,  welches  in  32  Kapiteln  von  den  Planeten,  ihrer  Stellung  gegen 
einander  und  ihrer  Bewegung  nach  dem  Sistem  des  Ptolomüus  handelt,  bear- 
beitete der  Verfasser  für  seinen  Solin  Josscf  im  J.  5080  (1320)  nach  seiner 
Angabe  in  der  Vorrede:  "innn  1^  yiüh  WW  rron  nr  n^n  'ni^  uv  'O  i>nr  'm 
D>Jiatt>i  D'D^N  ntran  nJty  xrity  nN*?n  nvr[  -w  vbv  n^atyn  ]a  »jir^^D  n^i  nrn 
D^iyn  wonach  sein  Todesjahr  nicht  das  J.  1312  sein  kann,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird.  Handschriften  dieses  Werkes  besitzen  die  Bibliotheken : 
Bodlejana  (cod.  448),  Vaticana  (cod.  379)  und  De-Rossi  (cod.   1338). 

Das  Werk  geht  ia  derselben  Handschrift  dem  vorigen  auf  den  Blättern  47  —  78 
voraus,  geschrieben  abermals  von  anderer  Hand  in  gutem  Zuge  zu  29  Zeilen  auf 
der  Seite,  ist  aber  ebenfalls  unvollständig,  indem  es  auf  Blatt  73 v  mit  den  ersten 
Worten  des  15.  Abschnittes  abbricht  und  die  übrigen  Blätter  leer  sind. 

CLXXXI.  D'DJD  rty  nx'n 

Kommentar  der  sechs  Flügel,  \o\\  IfMeiV  Spira  (XTDty  l'Na), 
der  im  13.  oder  14.  Jahrhundert  in  Deutschland  lebte.  Imanuel  bar  Jakob 
(2pr'  T'3  ^NUa^),  über  dessen  Vaterland  und  Zeitalter  bisher  nichts  bekannt 
geworden,  schrieb  ein  Kompendium  der  Astronomie,  welches  er  WQüD  t^ty 
sechs  Flügel  nannte.  Nach  einer  Handschrift  der  Oppenheimer''sc]\en  Biblio- 
thek (cod.  A.  272  g.)  gibt  es  einen  Kommentar  dazu  von  R.  Mair  Spira, 
und  wir  halten  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  vorliegende  mit  dem- 
selben identisch  sei. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  14  Blätter  in  guter,  leserlicher  Schrift 
zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  von  einem  Jflosche  am  16.  des  Monats  Khisslew  im  J.5231 
(1471)  laut  der  Unterschrift  auf  Bl.  12r:  Nbi' "la  'v  n^'^  l^DD  Vtni  'o  HD»  '"y  Dbvi^  Dn 
p"D^  vollendet.  Blatt  13  enthält  zwei  Zeitrechnungstafeln  und  das  letzte  Blatt  ist  leer. 
Die  Handschrift  ist  in  einem  Bande  mit  mehreren  andern  Schriften,  deren  erste  das  Werk 
des  Abraham  ben  Chija  (Siehe  Nr.  CLXXVlll),  zusammengebunden,  der  aus  ^eb.  feng- 
nagel's  Bibliothek  (Xr.  17)  herrührt. 

CLXXXII.  D'JDiN  n^i^a  'd 

Das  Buch:  Der  Anblick  der  Kreise,    von    R,  ScMoniO  ben 

Abraham  Avigdor  (in:i''lX  nmnK  ]n  na^ty  'D  mit  den  Randglossen  des 
R,  Iftathathia  ben  Schlomo  di  Etacrot  (janp^NT  na^ty  p  n'jniia  i), 

der  wie  es  scheint  im  15.  Jahrhundert  lebte.  Das  Werk,  welches  auch:  }<TDty^<  'D 
^nn  Das  Buch  der  Sphären,  das  grosse,  heisst,  zum  Unterschiede  von  einem 
andern  Werke  desselben  Verfassers :  ^j^jn  'd  Das  Buch  der  Kreise,  welches  auch : 
jtipn  NT'Dtr'N  'D  Das  Buch  der  Sphären,  das  kleine,  genannt  wird,  ist  zugleich 
mit  diesem  und  dem  Werke  des  R.  Abraham  bar  Chija  betitelt:  Zurath 
ha-Arez  pN,i  miif  (Siehe  \r.  CLXXVIH),  durch  R.  Jonathan  ben  Jossef 
zu  Offenbach  im  J.  5480  (1720)  herausgegeben  worden.  Es  ist  eigentlich, 
wie  Avigdor  in    der  Vorrede    selbst  andeutet,    eine  üebersetzung    aus  dem 
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Lateinischen  und  zwar,  wie  man  ii;ot'un(len  hai ,  des  in  vielen  Ausi^ahen 
bekannten  Liber  de  Sphaera  von  Johannen  de  Sacrohosco ,  der  zu  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  lebte.  R.  Muthathia  hcn  Schlomo  di  Lacrot  nTiniS  l) 
(ÜTipK^T  rxrhiD  p  schrieb  im  J.  5310  (IS.IO)  zu  Boloj^na  in  Italien  die 
erläuternden  Randglossen  dazu,  welche  in  jcMier  Ausj^abe  ebenlalls  zu  finden 
sind.   Handschriften  finden  sich  auf  mehreren  IJibliotheken. 

Zwei  Exemplare : 

4.  Eine  Iliindsclirift  in  Oktav  47  Blätter  von  Papier  und  Pergament,  aus  welchem 
letzteren  Stotfe  immer  die  beiden  äussersten  und  innersten  Blätter  der  aus  VI  beste- 
henden Lagen  sind,  das  letzte  Pergamcntblatt  ist  ausgeschnitten.  Sie  ist  geschrieben 
von  einer  ungefälligen  Hand  mit  breiter  Feder,  nur  17  Zeilen  auf  der  Seile  mit  breitem 
Rande,  der  für  die  Zeichnungen  der  Figuren  und  die  Randbemerkungen  des  /?.  Matha- 
thia,  die  in  kleiner  Schrift  beigefügt  sind,  dient.  Eine  Zeichnung  bildet  ein  Exlra- 
blättchen  ü  nach  Bl.  (i.  Der  Text  geht  von  Bl.  2w  — iöv  ohne  Datum  und  Unterschrift 
endend,  auf  Bl.  Iv  beginnen  die  Glossen,  die  Blätter  46  —  47  sind  leer.  Der  Codex 
stammt  aus  S.  TengnafieVs  Besitz  (Xr.  IG),  der  seinen  Namen  und  die  Bemerkung: 
,,Empt.  3  thaler."  Bl.  2r  eingeschrieben  und  ist  bei  Nessel  Nr.  95  verzeichnet. 

'£•  Eine  Handschrift  in  Quart  von  IGl  Blättern  von  Papier  von  verschiedenen 
Händen  geschrieben,  enthält  zuerst  dieses  Werk  auf  den  Blättern  1  — 14,  aber  unvoll- 
ständig, ohne  Vorrede  gleich  mit  dem  1.  Abschnitte  beginnend,  geschrieben  zuerst  in 
zwei  Spalten ,  dann  von  Bl.  8  an  in  ganzen  Seiten  zu  32  Zeilen  in  nicht  schöner 
italienischer  Schrift  und  endigend  auf  Bl.  liv  mit  der  Unterschrift  des  Schreibers: 
D>bf«  bn37  i-yb  C7n3  -)^b^>^  'rj-nn  b»7j»  ip7ii  ]r«b  ^J^d  d:;?  "(tvs  ip'nurib  -iD'biD  t»)  obp:  jbasi 
rb-):-!  DD»  cnüb  onsp  p'nmbi  b>Dnnb  >2>3t»  D>bpnb  >33np  >«  n>b»b  »pcn  c(bb  i:-)sb  ]vp  d:d 
]«b  D03D  bbis>  bD  >«»3T  ■i3'«'3  bb^:i:)  Db>33  wonach  die  Handschrift  im  Monat  Adar 
des  Jahres  5159  (1399)  vollendet  wurde.  Eben  da  steht  der  Name  eines  Besitzers: 
Jakoh  Koloriymos  bar  Benjamin  p«>33  "^'^  plrt'Dlbp  3p3:>  Die  Blätter  11  —  14  sind  leer. 
Die  folgenden  Werke  in  dieser  Handschrift  sind:  2.  Alfargani  (Siehe  Nr.  CLXXVI,  3.), 
von  Bl.  15  —  40.  3.  Das  Werk  über  Astronomie  von  Isak  Israeli  (Siehe  Nr.  CLXXIX),  von 
Bl.  47  —  73.  4.  JesodOlam  von  demselben  (Siehe  Nr.  CLXXX),  von  Bl.  79—110  und 
5.  Almegist  (Siehe  Nr.  CLXXIV)  ,  von  Bl.  111-101.  Die  übrigen  Blätter  sind  leer. 
Der  Codex  stammt  aus  S.  Tengnageis  Bibliothek  (Nr.  42). 

nniNan  mp^  tyn^D  CLXXXIII. 

Erklärung  der  Verfinsterung-  der  leuchtenden  Gestirne, 
Sonnen-  und  Mondesfinsternisse,  von  unbekanntem  Verfasser,  welche 
mit  den  Worten  beginnt:   t^-iQ^   t<:i  >jx  nniNan  ''W  ■]f?na   "ilD   *na^^nti>  in« 

mp^  Nipj  ferner  J>nt<n  ^a  ^)VQ  Erklärung  des  Schattens  der  Erde,  nna 
tyatym  nnhn  mp^  tyn'O  Erklärung  der  Sonnen-  und  Mondesfinsternisse, 
Nlfajn  ^)hn  nns  lieber  den  wirklichen  und  scheinbaren  Standort  des  Mondes, 
nann  ^\^ph  nno    lieber    Sonnenfinsterniss ,    und    mit    den  Worten  endet :  njm 

nnf?  jimpn  h^  e^n^oi  nniNan  '>w  i^na  tyn'a  nr  n^nf?  'iKin  tyiT-ea  ''nabvn 

■»y«!  "f^"Ja  nnh^  l^nai  '>)bnni  Diese  sämmtlichen  Abhandlungen  scheinen  von 
einem  und  demselben  Verfasser  zusein,  weil  alle  hier  zusamniengeschrieben  sind. 
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Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  10  lilättcr  stark,  geschrieben  von 
Einer  Hand  in  gutem,  sehr  deutlichen  Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite.  Die  vor- 
liegende Schrift  nimmt  die  IJIätter  1 1"  —  \6v,  wovon  die  erste  Ahhandiung  Bl.  2r,  die 
zweite  Bl.  3r,  die  dritte  Bl.  Iv,  die  vierte  Bl.  Sv,  die  fünfte  Bl.  10«  und  die  sechste 
Bl.  12i"  heginnt ,  ein,  und  die  Handschrift  ist  mit  mehreren  andern,  worunter  die  des 
astronomischen  Werkes  des  Abraham  ben  Chija  (Siehe  Nr.  CLXXVni)  die  erste  ist,  in 
einem  Bande  zusammengebunden ,  der  aus  ä.  TevgnagcVs  Sammlung  (Nr.  17)  herrührt. 

CLXXXIV.  Das  36.  —  40.  Kapitel    eines  Werkes    iiber  Astronomie,    von 

dem  berühmten  Gelehrten  Abraham  Mbn  Efra  (Kirr  pX  Dmax),  gebo- 
ren zu  Toledo  um  4853  (1093)  und  gestorben  im  J.  4927  (U67),  dessen 
Titel  nicht  anzugeben  ist,  da  es  nach  den  Worten:  ny^  ty«in  nr:ilN'  |'-iyti' 
iDDH  n'^^m  phnn  ^iid  N'inty  n'rniK.-t  irii^  ^^D  iv  ß'tyi  ü'^vb^  alsogleich  mit 
dem  gedachten  30.  Abschnitte  beginnt.  Es  scheint  eine  bisher  unbekannte 
Arbeit  des  berühmten  Verfassers  zu  sein,  der  in  derselben  mehrmals  andere 
seiner  Werke,  nämlich:  nn^ian  'D  das  Buch  der  Geburten,  naonn  n'tyN'n  'D  das 
Buch:  Der  Anfang  der  Weisheit  und  D^SJ^an  'D  das  Buch  des  Geschmackes, 
eine  ebenfalls  bisher  unbekannte  Arbeit  desselben,  in  solchen  Verbindungen 
erwähnt,  welche  nicht  zweifeln  lassen,  dass  er  auch  der  Verfasser  des 
vorliegenden  ist,  obgleich  er  sonst  sich  als  dritte  Person  mit:  Dn"i3N  IQi? 
oder:  K"i?y  pK  Dm3i<  1t3N  redend  einführt.  Zugleich  führt  er  aber  auch  eine 
Menge  von  andern  Autoritäten  an,  wie:  Enoch,  die  Inder,  Chaldäer, 
Ptolomäer,  Griechen,  Perser,  Araber.  Jakob  cI-Kendi,  Doronius ,  die 
Babylonier,  Androzger  ben  Zeid  (nKI  \2  IJnmJK),  Ibn  Ebi  Demina  'nx  pN) 
(HJ^QT  Peruch  der  Jude  (>TinM  "[HD),  Alfargani,  El-Ghazali,  Ebu  Muser 
i'WV'Ci  UK),  Jechia  ben  Ebi  Manzor  (m^fJa  UK  jl  '''n^) ,  Abraham  el- 
Zarkal  (^pir  hü  Dmn^?),  Hipparckus ,  El-Bateni  CJi^na  ^N),  El-Zofi 
V^ri  bü) ,  ßfesaalah  (n^f*  Ntyi<!2),  Pato,  Um  Tarik  (fixa  px),  El-Bezidag 
OKTT^  ^X) ,  Ebu  AU,  Sahel  der  Jude  ('^xntr?>  ^no)  u.  a.  und  entwickelt 
eine  ungemeine  Belesenheit.  Die  4  hier  vorhandenen  letzten  Abschnitte 
behand;,']n: 

Kapitel  36:  ^j^jn  t^'^ty  ntDp  bv  D'i3on  imm  nixürn  mpnrr  mpa  prn 

"101  J^'pin  "^"pbn  V'on  dem  Orte  des  Ausganges  des  schädlichen  Einflusses  des 
Glanzes  der  Sterne,  welche  im  Dreiecke  u.  s.  w.  gestellt  sind,  gegen  Morgen 
und  gegen  Abend;  von  ihrem  Standpunkte  und  von  der  Bewegung  am 
Firmamente. 

Kapitel  37:  r\:>b  'nDi3  H^aE^i  rnmiii  vnif??ai  rpf?ni  r^rai  bih:^^  maia 

'1D1  n^I^cai  Dm^:^ai  Von  der  Gestalt  der  Sphären,  von  den  sieben  regierenden 
Sternen   (Planeten),  ihrer  Kraft,   Bewegung  und   Herrschaft  u.  s,  w. 

Kapitel  38 :  "»ini  DilOI  DTniT'a  r\V'2.Vr\  "[Daai  Von  den  sieben  dienenden 
Sternen  und  ihrer  Kraft. 
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Kapitel  ;J9 :  m'^Ktrm  msiprim  i^v::3  \'^'^n  ^^^m  Ni?y  ]nK^  cnnnan  >j>jp3 
Von  den  Gcgcnsläiulcn  der  AiuserwäMten  des  Ihn  E/'ru  und  von  den  Ge- 
burten  n.  s.  \v. 

Kapitel  40:  r[i'\:>r\n  'a::n  rm  hv  ihi^n  •»niN'^^m  n''S3Dir>am  |':nn  Uehcr 
die  Gesetze  der  Geburt  nach  den  Meinungen  der  Astronomen. 

Die  Ilandschrirt  ist  in  Oktav  1 12  Blillter  stark  von  Papier  und  Pergament, 
indem  die  beiden  äussorsten  und  innersten  Blätler  der  ans  lü  IJlätlern  bestehenden 
Lagen  aus  letztcrem  Stoire  sind  ,  g-eschrieben  in  gutem  Zuge  zu  43  Zeilen  aut  der 
Seite,  die  Anfangsworte  der  Abscluiilte  in  grossen  den  Haum  von  .'}  Zeilen  einneh- 
menden Buchstaben  ausgezeichnet.  Der  Text  unseres  Werkes  geht  von  Bl.  3i'  — 93r, 
wo  er  in  der  JMitte  der  Seile  abbricht,  ohne  dass  jedoch  viel  felilen  kann.  Die  Blätter 
97i,_lllr  enthalten  den  Kalender  von  Ji%chnk,  der  (Nr.  CXCIII)  besehrieben  wird. 
Die  übrigen  sind  leer.  Die  zwei  ersten  sind  mit  allerlei  Nctaten  angefüllt.  Die  Hand- 
schrift kommt  aus  Seb.  Tengnuffel%  Sammlung  (Nr.  2H),  der  Bl.  3w  seinen  Namen,  die 
Bemerkung:  ,,R.  Lewi  opus  in  Astronomia.  Rarus  et  magni  pretii  codex  vtinam  integer 
extaret.  Empt.  12  Fi."  und  häufige  Randbemerkungen  zum  Texte  beischrieb.  Sie  ist 
bei  Nessel  Nr.  07  verzeichnet. 


XXIII. 
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naon  'd  CLXXXV. 

Das     Buch     der    Weisheit,    von    Abraham,     hen    IfEeier   Mhn 

Efra.  ii/r\\V  pi<  l'Ka  p  oninN),  geboren  zu  Toledo  um  das  J.  4853  (1093), 
gestorben  zu  Rom  um  das  J.  4927  (1167),  der  auch  in  der  Astronomie 
bedeutende  Werke  hinterliess.  Das  vorliegende  Werk  bildet  den  ersten  Thcil 
der  grossen  Sammlung  astronomischer  Werke,  die  unter  den  Titel :  D^a^n  mpn  'D 
Buch  der  Gesetze  des  Himmels  oder:  mj:iBitxa  'D  Buch  der  Sterndeuiung 
oder  auch  fälschlich  nach  diesem  ersten  Theile :  nj2J3n  D'tS'KT  Anfang  der 
Weisheit  genannt,  bekannt;  und  welches  bald  aus  sechs,  bald  aus  acht,  bald 
aus  zehn  Theilen  bestehend  angegeben  wird,  und  die  Astrologie  in  10  Büchern 
(")Q^)  behandelt.  Handschriften  von  der  ganzen  Sammlung  befinden  sich  in 
der  Valicana  (cod.  391 ,  47),  bei  Oppenheimer  (cod.  G.  1G76),  in  Dresden, 
in  Nürnberg  und  in  München  (cod.  304). 

4»  Die  Handschrift  auf  Papier  37  Blätter  in  Oktav,  geschrieben  in  einem 
ungefälligen  Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  von  Tobias  hen  Jakob  für  den 
R.  Moschc  hen  Jakob,  wie  der  Schreiher  zu  Ende  anmerkt:  ''TZ7JN  nr^J  »"y  D^üJ 
'1  '33  nvü''  »mx  'm^na  n>"?i>rr  n©a  "[h  •»n^nai  apy»  i"a  noito  '"  nyi^n^  rrs-nü  d'üjx  ^di:;t 
pji^  1^  1:3  nun^  i.inrn  aino»  iniiX  niia^i  aipyn  vi^n  'j'^'2:'  n»"^n  apy  Die  Endverse  des 
Werkes    sind  auch  hier  vorhanden.  Die  Handschrift  ist  in  einem  Bande  mit  mehreren 
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andern  zusaininengebuuden ,  worunter  jene  des  Werkes  von  Abraham  ben  Chija 
(Siehe  N'r.  CLXXVIII)  die  erste,  welcher  aus  S.  Tengnagel's  Sammlung  (Nr.  17)  her- 
rührt. Der  Text  geht  von  Bl.  Ir  —  35 r,  die  übrigen  Blätter  sind  theils  leer,  theils 
mit    aslronomischen  Zeichnungen   und  Notaten    anderer  Hand  angefüllt. 

8,  Die  Handschrift  ist  auf  Papier  50  Blätter  stark,  deren  letztes  leer,  ge- 
schrieben in  nicht  schönem  aber  sehr  deutlichem  Zuge,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne 
allen  Zierrath ,  mit  einigen  unbeholfenen  Zeichnungen  von  astrologischen  Figuren 
im  Texte.  Sie  ist  vielleicht  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  war  ehedem  mit  dem  Wör- 
terbuche des  Menachem  (Xr.  CIV)  und  dem  zweiten  Exemplare  des  Bechinoth  Olam 
(Nr.  LXXXH)  in  einem  Bande  vereinigt,  der  aus  Sebastian  Tengnagel's  Bibliothek 
(Nr.  41)  herrührt  und  von  Nessel  Nr.  135  rezensirt  ist.  Sie  enthält  weder  Datum  noch 
Namen  des  Schreibers,  sondern  schliesst  mit  den  Versen: 

D'T  u'Jipi  Dnm  i"Düa  mtpa 
nnn'  li'Njim  cn'  un»  m^cü  «im 

CLXXXVr.  nn^ian  d 

Das    Buch    der    Geburtszeiten,    von   Abraham   hen  IfKeir 

Mbn  Efra  a^-wv  pN  T'Na  p  nm^K),  geboren  um  das  J.  4853  (1093)  und 
gestorben  um  4927(1167).  Das  Werk,  welches  von  den  Geburtszeiten,  von 
den  Conjuuctionen  der  Planeten ,  von  den  kritischen  Tagen  u.  s.  w.  handelt, 
bildet  ebenfalls  einen  Theil  der  eben  gedachten  grossen  Sammlung  Ibn  Efrä's 
astronomischer  Werke. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  22  Blätter  stark,  wovon  das  letzte  leer, 
geschrieben  von  Einer  Hand  in  deutschem  unbeholfenen,  unangenehmen  Zuge  zu 
27  Zeilen  auf  der  Seite;  sie  ist  in  einem  Bande  zusammengebunden  mit  der  Handschrift 
des  arabischen  Exemplars  von  ^laimuni's  diätetischem  Sendschreiben  (Siehe  Nr.  CXLIX), 
der  aus  S.  Tengnagel's  Sammlung  (Nr.  11)  stammt  und  von  Nessel  Nr.  113  beschrieben 
ist.  Durch  Vergleichung  zeigt  sich ,  dass  die  Handschrift  von  demselben  Tobias  ben 
Jakob  geschrieben  ist,  welcher  das  eine  Exemplar  von  Ibn  Efra's  S.  Chokhma 
(Siehe  Nr.  CLXXXV,  1.)  kopirt  und  mit  seinem  Namen  bezeichnet  hat. 

CLXXXVII.  Die   hebräische    Uebersetzung    des    R»  /ScMomo    dOH  MMehisis 

(tt>'ti>'n   jH  na^ty)    von    dem    astrologischen    Gedichte   des    Ali   Abulredjal. 

Der  bekannte  Astronom  Ahul- Hasan- Ali  Ahulrejal  (^u^Jy}^Cr^^y})i 
der  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Sevilla  lebte,  schrieb  ein  Werk  über 
Astrologie  in  arabischer  Sprache,  wovon  noch  Exemplare  in  der  k.  Biblio- 
thek zu  Paris  und  Kommentare  dazu  in  der  Bodlejana  (cod.  971,  285)  vor- 
handen sind,  welches  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt,  und  im  J.  1485  in 
Venedig  nach  der  lateinischen  Uebersetzung ,  im  J.  1834  —  35  neuerdings  nach 
dem  Originale  in  Paris  von  J.  J.  Sedillat  und  L.  A,  Sedillat  gedruckt  erschien. 
Die  hebräische  Uebersetzung,  die,  wie  schon  anderseits  berichtigt  wurde, 
Wolf  irrthümlich  dem  Lexikografen  Schlomo  Parchon  (Siehe  CV)  zuschreibt, 
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stammt  voa  einem  Unbekannten,  der  sich  Schlomo  don  Dehisis  nennt,  und 
der  diese  Uebersetzung  wegen  seiner  Unzufriedenheit  mit  den  andern  Ueber- 
setzungen  nach  der  lateinisclien  anfertigte ,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt, 
aus  welcher  wir  das  für  unsern  Zweck  Nothwcndige  hier  mittheilen :  >JK  ]^h 

iniK  ';inn«  rpm  ^on  n^ty  idd.t  nr  'm^<^n  n^i^in  nmi  '3  nji  nn  ^3  idh"'  n»^ 
imn^^i  ima'W^  nnn^^  i^^r  n'^  n^m  D'ai  mmoa  nnn«  LSD^an  'idd  rn^  ^na 
'[p''r\vnb  'nuD  'naty  D''j''aKan  ^npa  n^j^ran  nnnjfi  npni  ny  n  |*'r^  i^^r  |y' 
n^j  jj'^  D'nDiy  im  "|n  nrm  jarn  npa  rwib  nann  ^ip  un'  n'Kor  pnai  nn^ 
mtyyf?  n>at:>n  b^  hin  d>dd  ^x  U'ni^  Nti^Ji  usa^a'  n^a^n  mmKai  inam^i  '"  ^n 
n,nji  nxa  i1:iji  Nty^ji  on'  nnn  ^^  imn  un'tya  ti>'n'  n3:^^t  c'Dt<  mnn^n^i  ui^xi 
^3a  njni  p'if^  ixm  n^nj^  D'jn  nt^i  ]mti>'  ""  'moi  r^na  unn  D'in  ^o  r^N 
rnra^  jn«  raty^  icon  nn  njn  D'^tyra  '^'  imi  min  Nifn  jr^ia  'jd  d^ni  ^2V 
imN'ifa  ip'  '0  j^a^nS  >n^D'  «^i  >n:ityni  '»n^nntyn  D>m  Q^a'i  i:inj  idd  nvn 
pnm  HNun  'Dil  omr  'j^r  •TN''a  'n''  n^n  '^  im«  mpn  uaa  ^nty^u  ityN  nnKi 
'npnrntt^  loon  'nNüa  njm  pu^  p^^^  Ninn  pt^^nai  moD  rr^  pti?^^  mrn  pty^a 
IN  pnyan  nn^a  piona  mpnyn  ^m  nnon  nn'nj  '^ini  Q^Ji^m  mN'':iii>  '»jaa 
riNfü  yi'pT]  ty^'^nn  ^^Jty  n^  'm  p'nyan  dni  laion  nN'Jty^  '^i»^  in  pp'nya.i 
iDona  p'^jn  ]ity^n  nNiJty  lao  'nm  n^rti'  na  '»dd  niN'Jtyn  'nnn  naonm 
D^ji>i  ^n:  Nin  iDon  n?  pin^n  p^nyan  laK  t'^nn  nm  'mN^n  D^ayo^i  Tipnyn 
]a  «::  N"nn'N  '\'p''r\vr[  nti>N  n^iDion  tJDtyai  ^hj  pin  I^'jni  p«  p  '^r  nnn 
£>n^a't3  }a  n^r«  p  "•inNi  moo  ]ity^  ^n  mrn  ]iiy^a  tiddi  '»an  "f^a  'ty^'ia 
ip'Di^n  ^^r^r}  -innna  'iNtsuiti-nD  unn  "»t^d  dv  ■»^«'TDa*'«  nnna  nno  'ti^'tyji"'ai'D 

\X>^b  pl^'^l 

Das    Werk    ist    in    8  Bücher  ("^bn)    eingetheilt,     deren    jedes    in    eine 

Anzahl  von  Kapiteln  (pIQ)   zerfällt.   Das  erste  zählt  60,  das  zweite  48,  das 

dritte  37,  das  vierte   18,  das  fünfte   15,  das  sechste   15,    das  siebente   103 

und  das  achte  41  Abschnitte.   Handschriften  kommen  nirgends  vor. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  227  Blätter  stark,  aus  zwei  verschie- 
denartigen Theilen  zusammengesetzt.  Der  grössere  Theil,  die  Blätter  1  — 131  und  208 
—  227  umfassend,  ist  von  Einer  Hand  in  nicht  schöner,  aher  deutlicher  deutschen 
Schrift  zu  3G  Zeilen  auf  der  Seite,  der  andere,  aus  den  Blättern  132 — 207  bestehend, 
von  einer  andern  Hand  mit  gelblicher  Tinte  zu  57  engen  Zeilen  auf  der  Seite  ,  in 
weniger  leserlichem  Zuge  geschrieben;  der  ganze  Text  aber  ist  mit  häufigen  Durch- 
streichungen und  Verbesserungen  nebst  erläuternden  Glossen  am  Rande  von  dritter, 
sehr  kurrenter  Hand  versehen.  Das  Vorwort  beginnt  Bl.  2v.  Das  erste  Buch  beirinnt 
ßl.  kr,  das  zweite  Bl.  42t7,  das  dritte  Bl.  82  r ,  das  vierte  Bl.  111  »•,  das  fünfte 
Bl.  141  r,  das  sechste  Bl.  159r,  das  siebente  Bl.  175r  und  das  achte  Bl.  195  r,  indem 
jedem  Buche  das  Verzeichniss  der  Abschnitte  vorausgeht.  Auf  der  ersten  Seile  steht: 
Questo  libro  e  de  lo  excelentissimo  e  sapientissimo  uiro  dono  Saluatore ,  duto  rabi 
aba  hebreo  (fiolo  di  helia).  Die  Handschrift  kommt  aus  Sebastian  TenynufjeVs  Besitz 
(Nr.  43),  der  wie  gewöhnlich  seinen  Namen  eingeschrieben,  und  ist  bei  Nessel  Nr.  52 
verzeichnet. 

2i 


Igß  Astrologische  Wissenschaft. 

V  LiAA  W  III,  Das  Buch  des  Alhabitius,  in  spanischer  Uebersetzung  des  CtoI/m 

(n\S'i:i).  Der  arabische  Astronom  Abdil -  Azi ,  genannt  Alhabitius,  der  im 
12.  Jahrhundert  in  Spanien  lebte,  schrieb  mehrere  astronomische  und  astro- 
logische Werke,  welche  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt  und  öfters  her- 
ausgegeben wurden.  Das  vorliegende  Werk  ist  das  nach  der  lateinischen 
Ausgabe,  Venedig  1^83,  bekannte  Werk:  Judicium  Asirorum  in  spani- 
scher L'ebersetzung  eines  Unbekannten,  der  sich  Goifu  (n'NU)  nennt,  und  der 
mehrere  astronomische  Werke  übersetzt  haben  mag,  wie  die  gleich  folgende 
\ummer  beweist.  Die  l'ebersetzung  beginnt:  jnn  'p  '\'\yb  ^^N  nD'Sjp  'pN 
tnN'ix^  nuE^w  rh^i  mnm'K  D\y  'n  tt^^nair^w  ly^n  ir\^ij  hvi^  n^no  'p  p^ap^x 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  von  98  Blättern  geschrieben,  von  Einer 
Hand  in  gutem  Zuge  zu  27  Zeilen  auf  der  Seite  ,  zusanimengehunden  mit  der  Hand- 
schrift der  Abhandlung  über  das  Astrolab  (Siehe  Xr.  CXC)  in  einem  Bande  aus  Tengnagel's 
Bibliothek. —  Das  vorliegende  Werk  nimmt  aber  nur  die  Blätter  Iv — kßi'  ein,  die 
übrigen  Blätter  47  r  —  98  w  enthalten  ein  anderes  astronomisches  Werk  (Nr.  CLXXIX). 

CI^AAAiX.  Das  Buch  der  Conjunetion  der  Planeten,  von  Alhabitius, 

in  spanischer  Uebersetzung  des  Goifu  OVai:).  Der  arabische  Astronom 
Abdil  -  Azi  schrieb  auch  einen  Traktat  von  der  Conjunetion  der  Planeten, 
welcher  ebenfalls  in  spanisclier  Uebersetzung  des  Goifu  uns  vorliegt.  Das 
Werk ,  welches  in  unser'^r  Handschrift  nicht  vollendet  ist ,  sondern  nur  bis 
zum  39.  Kapitel  sich  erstreckt,  beginnt  mit  den  Worten:  nmK  h'>a  'Jit^'N 
inn^iin::!  inyiir^-m  n"'j2  n^\si  j2mN^  ir?*imp  ty^n  Wir  glauben  diess  n'\STt2'mN 
mit  Recht  im  Abdil-Azi  auflösen  zu  können,  da  derselbe  Xame  in  dem  Werke 
auch  als  n"^N'l  Ü'^IJ^  vorkommt,  und  ein  Schriftsteller  dieses  Namens  nicht 
bekannt  ist. 

Das  Werk  findet  sich  auf  den  Blättern  47r  — 98r  der  Handschrift  auf  Papier 
in  Oktav  von  98  Blättern,  welche  von  Einer  Hand  in  gutem  Zuge  zu  27  Zeilen  auf 
der  Seite  geschrieben,  zuerst  das  Werk  des  Alhabitius  (Siehe  Xr.  CLXXXVHI)  auf  den 
vorhergehenden  Blättern  enthält,  und  mit  der  Handschrift  der  Abhandlung  über  das 
Astrolab  (Siehe  Xr.  CXC)  in  einem  aus  der  Sammlung  des  Seb.  Tetignagel  herstam- 
menden Bande  zusammengebunden  ist. 


t-.A.C'.  Eine  Abhandlung  über    den  Gebrauch   des  Astrolabiums 

und  des  Quadranten,  in  spanischer  Sprache  von  unbekanntem  Verfasser, 
da  sie  ohne  allen  Tiiel  und  Einleitung  gleich  mit  den  Worten  beginnt: 
Capitolo  primiero  do  dichiuriamento  di  como  omin  as  di  obrar  pelo  astro- 
labia :  Tn^rnjiti^'X  1^'c  iNiiiiK  n  tr^Nx  i'niK  i!2ip  n  iL3j*!2Kik^ipn  n  it'o'T'd  i^iis^op 

Sie  ist  in  41  Kapiteln  eingetheilt  und  endet  mit  den  hebräischen  Worten  : 
n^iy  ^^^n  bi^h  nxnm  nyc  uhvay  nn  Vielleicht  gehört  diese.  Abhandlung  zu 
Werken  des  Uebersetzers  Goifu .  den  wir  in  den  vorhergehenden  \ummern 
kennen  uelernt  haben. 
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Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  Oktav  21  Blätter  stark,  wovon  die  1  —  4  und 
til  leer  sind,  der  Text  des  Werkes  geht  von  Blatt  5^  —  20??,  geschrieben  von  einer 
unschönen  Hand  zu  '.i'i  Zeilen  auf  der  Seite  in  hebräischer  Schrift  ohne  Datum  und 
Untersclirift.  Die  Handschrift  ist  in  einen»  Bande  mit  jener  des  Werkes  des  Alhahitms 
(Siehe  Nr.  CLXXXVHI)  und  zwar  derselben  voran  gebunden ,  der  aus  Seb.  TcngnageVs 
Sammlung  herrülirt. 

nh)^D  mix  CXCI. 

Der  betretene  Pfad,  von  *Wizchak  ben  JSchtomo  ben  dfiz» 

chak,  genannt  Mbn  at-Chadib  Sfardi  n:i):>Qn  pnit'  p  na^ü^  p  pn^i'') 

ClIQü  mn^5<  p  Schüler  des  Jehudu  hen  Ascher,  lebte  um  das  Jahr  5130 
(13T0)  bis  5140  (1380)  in  Castilien  und  ist  als  astronomischer  Schril't- 
stelier  bekannt.  Das  Werk,  welches  niil  den  Worten  beginnt:  nmil  hv:i  ^/T'XT 
VQjn^  ^D^non  enthält  die  Berechnungen  der  Sonnen-  und  Mondesjahre, 
welches  der  Verfasser  auT  Ansuchen  seines  Freundes  schrieb.  Wir  setzen 
die  letalen  Worte  seiner  Vorrede  hieher,  aus  welchen  ersichtlich  ist,  dass 
er  dasselbe  in  Tunis,  wo  man  sich  sehr  viel  mit  dieser  Wissenschaft  beschäf- 
tigte, geschrieben:    DpNn^j<  p^  D^jin  njna^  myn\-T  nim^n  'd^  ';iinn  'jni 

yn:i^  IN'  «^^om  mn  ti>iQnn  ]pn^  niin^ty  'm  'a  ^itN  m«üaj  mm^  'j>a  nnin  iKti> 
'man  nrn  '2fn  ^\^V'\Dh^  nra  tyion  nnr  Di<"pi^«  j'm  ^JN"nn^N  pm  iJiiria  ntrr' 
onman  mr  m^i  it^K  n^iman  pi  mWa  n^  na  :mty"n  'nma  ^ni  ti>aty>  m^ 
nann  ^p'  jara  nn'j'i  t^«  -d  inrm  nn'j'n  nty«  -[lyn  nn'p^i  nty  j'n  ity^« 
'ji<nn^K  mm'^a  a^nnph  r^^:ir}r^  ^^hn:l  □'nma  'm  mm^  'n  'mnn  pi  nwvr^b 
mm^a  Tnnp^  nann  cjija  np^jn  mh^  yjD  D':iman  li^t^D  T]\ii:ir\T\  ^^hn  vw  dt»  ^ri 
ni  ^c>^<  inin  nnrt:>:i  moa  'Jim  n^i^o  n-i\v  mm^n  n^K^  nv  'nt<ipi  -iao^i<  p 
:ram2  i:n?y  Nin'  nW;i'i  ^inii'  nt^nai  cn'D  ^y  ti>puan  nrn^  -[nnn  fnT 
Es  ist  in  acht  sehr  kurze  Abschnitte  k~\V\D}  eingetheilt,  auf  welche  die  Tafeln 
folgen.  Handschriften  befinden  sich  in  der  Vaticana  (cod.  379,  381}  und 
bei  De-Rossi  (1144). 

Die  Handschrift  nimmt  die  Blätter  97  w  —  111  r  jener  Handschrift  auf  Papier 
und  Pergament  von  112  Blättern  in  Oktav  ein,  welche  zuerst  das  Fragment  des 
Nr.  CLXXXIV  beschriebenen  astronomischen  Werkes  von  IbnEfra  enthielt.  Sie  ist  von 
anderer  Hand  als  dieses  ,  zu  40  Zeilen  auf  der  Seite  ,  die  Titeln  in  grossen  rothen 
Buchstaben  geschrieben.  Auf  der  letzten  Seite  liest  man  von  anderer  Iland  nach 
einigen  verwischten  Zeilen  :  nj^y   tsaiy   Viub  ü'Wi  D>1t?p  '<Vü  UV  »3i^  rrjn  HMIZ;  na  lyiyo 

rpa  isn  njinön  '^ina^  'jn  ^>jj^  ainj^  na  ^3  ^y  Tya  n^  apy  'jn  ^'p^  ain^ü  na  ^3 
^'j;^  ainjTy  na  ^J  wonach  die  Handschrift  wenigstens  älter  als  das  J.  5216  (155G) 
sein  muss. 

Anleitung    zur    Verfertigung    des    Kalenders    und    immer-  CXCll. 
währender  Kalender  der  gewöhnlichen  Art  mit  dem  gewöhnlichen  ökonomisch- 


astrologischen  Anhange. 
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Die  Handschrift  ist  klein  Quart,  52  Blätter  von  Papier,  nicht  alt,  vielleicht 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  nicht  schön,  aber  deutlich  geschrieben,  und  stammt 
wahrscheinlich  aus  Böhmen  oder  Mähren  ,  denn  das  letzte  Blatt  enthält  die  Liste  der 
böhmischen  und  mährischen  Jahrmärkte.  Sie  war  ehemals  mit  dem  Exemplar  des 
Rechinoth  OJam  (Xr.  LXXXII)  zusammengebunden,  mit  der  sie  nichts  als  das  Vaterland 
g'emein  hat. 

CXCIII.  msipn 

Die    Zeitrechnung,    verfasst    von  ^Wischak  bar  JSchniuel 

ibai^^  ''212  pn2i').    Der  Verfasser  gibt  die  Methode  an,  wie  Kalender  einzu- 
richten seien,    und  es  ist  nichts  Näheres  über  denselben  bekannt. 

Die  Handschrift  ist  auf  Papier  in  klein  Quart  10  Blätter  stark,  in  guter  Schrift 
zu  ä'2  Zeilen  auf  der  Seite ,  mit  mehreren  Tabellen  geschrieben.  Sie  stammt  aus 
iS.  Tenyuayel  s  Besitz. 


Anliang;. 

XXIV, 

Kalligraftsche  Stücke. 

m^^ö  bv  rrm^^^i  bhonnb  hntj  nbon  CXCIV. 

Gebet  für  das  Heil  des  Monarchen.  Ein  kalligrafisches  Blatt  auf 
Pergament  von  2'  7"  Höhe  und  2'  Breite,  mit  ausserordentlichem  Fleisse 
und  grosser  kalligrafischer  Kunst  entworfen  und  geschrieben  ,  dessen  aus- 
führlichste Beschreibung  jedoch  keine  geniigende  Veranschaulichung  gewäh- 
ren kann,  wesshalb  wir  nur  kurz  bemerken  wollen,  dass  es  in  drei  Haupt- 
kolumnen zerfällt,  deren  mittlere  mit  dem  mit  der  Feder  gezeichneten  Bild- 
nisse des  Kaisers  Aar/ F/.  in  der  Mitte,  die  Psalmen  21,61  und  72  hebräisch 
in  Quadratschrift  mit  deutscher  Uebersetzung  in  hebräischer  Kursivschrift, 
und  ein  hebräisches  Gebet  für  die  Erhaltung  des  Reiches  in  verzierter  Qua- 
dratschrift enthält.  Die  beiden  andern  Kolumnen  enthalten  das  übliche  Gebet 
für  den  Kaiser  und  die  Kaiserin  (Karl  VI.  und  Elisahetha  Christina) , 
rechts  nach  dem  Ritus  von  Oesterreich,  Ungarn  und  Deutschland,  links  nach 
dem  von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  hebräisch  in  herrlicher  grosser 
Quadratschrift,  dann  deutsch  mit  deutschen  und  hebräischen  Lettern,  ferner  den 
Psalm  45  hebräisch,  deutsch-hebräisch  und  lateinisch.  In  denselben  sind  auch 
rechts  die  Abbilduno-  eines  kaiserlichen  Goldstückes  vom  J.  1732  und  links 
das  Bildniss  der  Kaiserin ,  ebenfalls  mit  der  Feder  gezeichnet  angebracht. 
Das  Ganze  umfasst  ein  gleichfalls  mit  der  Feder  gezeichneter  Rahmen. 
Die  Unterschrift    des  Schreibers    lautet    am    Fusse    der    mittleren  Kolumne : 

ityi<  oaty  *]nm  «in  -[iii)  mpan  nno'?  n«  ^^ .  iNonn^  f<^i  nity^  k"^  nti>r"a  n"'  n"r 
Km:)^a  '3  .  mi  ityn^  nnoa  p^nty  mpian  "111:11  cT'i*  niD^an)  tiid^i  .  -iKDnx  p 
jniNitym  i^yjj  «^  ni^Dn  nr^i .  r\  '^h  u^j'-n  n'^  n^^^Dna  ux  p^  r'pn  >niD^a  }>r3 
D,TO  mnai  p^xon  nt^o  nin"n  f?an  nji^an  uhw^  ncioni  imnn  n:n  .  1^  |n  \n 
.p"D^  Anno  ^Q'  ^i  \vbi}  "ioni  ■"£  rilin  "i^ä  ^ö  1732  ld-iq^  und  zu  unterst  der 
rechten  deutsch  :  „Samuel  Moyses  Jud  und  Hjebreisch  auch  Pergam-Schreiber 
aufs  Polna  in  b,   (öhmen)." 
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CXCV.  Kln  kalligTafisches  Blail  auf  Pergament  von  2'  2"  Höhe  und  V  9"  Breite. 

Den  Mittelpunkt  desselben  bilden  die  Xamen  CAROLUS  und  ELISABETHA,  in 
deren  Bucbstaben  die  hebräiscben  m^NINp  und  Nnjir^KP'^y  bineingeschrieben 
sind.  Diese  Buchstaben  des  ersten  \amens  sind  in  dem  cbaldäischen  Verse : 
NJI^JD  XirN^l  ">D1)Db  NJ^ÜirN  "mal  ^dN  h'2p  D^Jiy  enthalten,  dessen  latei- 
nische Uebersetzung:  Versus  altissiniam  faciem  explico  me  ad  tbronun»  et 
terram  incurvo  me,  darunter  steht,  und  dazwischen  ist  der  34.  Psalm  in  kleiner 
Schrift  zu  lesen.  Die  Buchstaben  des  andern  Namens  aber  sind  iu  dem  Verse  : 

enthalten,  dessen  lateinische  Uebersetzung:  Audaugeanl  sc  illorum  divitiae 
valde,  quia  justi  sunt  in  omnibus  operibus  suis,  multa  faciunt  bona,  id 
Circo  regnum  aeternitatis  haereditas  ipsorum  ,  darunter  steht ,  und  zwischen 
denselben  ist  ein  Gedicht,  dessen  Anfangsbuchstaben  den  Xamen  des 
Schreibers  bilden:  j'^xc^  ICID  ^^n  angebracht.  Vorher  geht,  in  grosser 
Quadratschrift  geschrieben,  ein  lobpreisendes  hebräisches  Gedicht,  welches 
ebenfalls  akrostichisch  dieselbeu  Worte  mit  der  lateinischen  Beischrift:  Haec 
carmina  comprehendunt  eucoimum  Imperatoris  addita  benedictione  pro  longa 
eoüservatione  Ipsius ,  Conjugis  omniumque  Consiliariorum  sunique  epitome 
pauegyricae  totius  praesentis  tabulae.  Die  untere  Hälfte  des  Blattes  enthält 
endlich  immer  drei  Verse  aus  den  29  ersten  Kapiteln  der  Sprüchwörtcr 
Salomo's  ausgewählt,  welche  den  Panegyricus  bilden.  Sie  sind  hebräisch  in 
schöner  Quadratschrift  geschrieben  ,  und  je  nach  den  Kapiteln  von  der 
lateinischen  Uebersetzung  in  lateinischer,  und  der  deutscheu  Uebersetzung 
in  hebräischer  Kursivschrift  umgeben ,  und  in  drei  Kolumnen  eingetheilt. 
Die  Unterschrift  lautet  deutsch  und  hebräisch :  Carolo  VI.  Unserem  Aller 
Höchsten  Monarchen  zu  Ehren  habe  ich  dieses  als  DERO  aller  unterthänigster, 
gehorsamster  und  demüthigster  Knecht  geschrieben  und  ausgefertigt  in  DLRO 
Erb-Königreich  BOHEIMB  in  der  Hoch  Fürstlichen  Dietrichsteinr sehen  Herr- 
schaft't  Ligenden  Stadt  Polna.  Samuel  Moyses  Hebräischer  pergament 
Schreiber.  ]^«2t3  1D1D  ^an  njo!2,i  D^ity!3  ci'n^N  1531N  n"a  '"aty  n"2  '"^  n!2x"i 
:jDp  D-icf?  j"irn  "[^a  ^o'.na  nr^nn  ^'ji  mnatra  nj^mn  njty3(Anno  1T33) 


I¥erke-Reg^i<iter. 


Nr. 


LXXXI. 

mpiöj;  n^Jö  n^Jö 

LXXXIX-XCII. 

nn  t^na 

LXXXIX— XCII. 

Dn'27n  Tu  ^na 

CI. 

nyin  '^»iü  i^na 

LX. 

nnna 

CIV. 

•  rrnana 

CV. 

•  "iny  mana 

CXI. 

•   (VJnn  m^a 

XXV. 

rriiDa 

XL. 

TiO^n.T  »f'iyjö  b-^  nriDO 

CLIX. 

D'jn^n  mN-ia 

CLXIV. 

onyty  y  in^n  nixia 

rrprnn  t  siehe  nnn  nj\yn 

LXXVI. 

•    ntt>o  m^o 

J 

LXXVIII. 

ci>n^K  nj 

LIX.  .  .  .  .  n^Q;^    ^^Q 

7nj  nna  idd  siehe  j"äD 
n^u  maj;  siehe  p"0D 

CLV.                  ....  Q,jj,,-,  -,2£^}^  '0 

^^^'^XVI >jiJi-|r)^}<  'D 

cxLvi-cxLvii   ....       nnjnx'D 
Liii.  hou^NH  ^nji  loinn  ho^j<  'd 

CLxxvi        ....     ^>,T  noN^aa  'd 

•  •      •      •         pv  p  'D 

pDTiT  'D 

•  lurn  'D 
mNiDin  n:)NPab  Niion  'd 

•  DiJ'^j  »jj»to  ^N  Kiian  'D 

•  rrn^ian  'd 

•  m^j;an  'd 
niKnirr  njnjrr  'd 
mNn:2rr  n^ir^ir^  'ü 

■     D*pmirt  'D 

nvo^.i  nmiDin  'd 

p«^  D^iym  D'a^n  'D 

•  [n^n  'D 

•  naan  'd 
D^üiT  f^cn  'D 

•  D^IJ?  niD>  'D 

Duvyn  'JtNa  'D 
fnc?na  'd 
nonja  'd 

D'JDiN  aNia  'D 

•  nyin  fj?  'D 


XCVI. 
CLXIV. 
CLXI. 
CXXXVI. 

cxxxv. 

CLXXXVI. 

CLXVII. 

CL. 

CLX. 

CLVI. 

CXLV. 

CXXVII. 

CLXIII. 

CLXXXV. 

CXLVIII. 

CLXXIX. 

CXXXI. 

CXLII. 

LXIV— LXV 

CLxxxn. 

XCV. 


«J»D 


Nr.  CXXXII. 

„  CXX. 

„  LXXX. 

„  LXVI; 

„  Lxvn. 

„  CLVII. 

„  CXCI. 

„  CLxir. 

„  CVIL 

„  XLII. 

„  LIV. 


„  CXXI. 

„  CXXIX. 

„  cxvn. 

„  CXVI. 


„  LXXIV. 

„  CXIV. 

„  CLxxxr. 

,,  LXXXII. 


„    XCVIII. 


„  XXXVII. 

„  CXIII. 

„  CLIII. 

„  CLII. 


„    XLIII. 


XXXV. 


•  itsonNb  -iDian  mjN 

DHiDN  M^b  Diain  mjN 

7>jnp  »aan^  daai.T  mJN 

■)>^>tt?»DJiai 

'j'ia"an  na^a  p^at  n'oj  mjx 

matt>::n  n^N^a  ^jj  mjx 

'toDja^« 
•     WNU  na« 

»yaan  j?att?,T  100!?  twi  p  iiN'a 

J^pnitain  isob  1^1  p  ■nK»a 
•       ptDDiN^  n':>'!tnn  idd  ^"i 
bp2    Dütt?    D'^^0   'jn   T-N^a 

'tCNtopNinn 
pnv»  'D  ma-rpn  rT"on  iiN'a 

(»itoipn 

riDian  1QD  iiN'a 

•    D»DJ3  tt>T»  TlN'a 

ü'pw  mj^na 


HDo  ^tt;  n-ran 
"rtt>i  pN  poii 
pjwarr  laNarr 


nptnn  t 


min  "ins 


'•  cii-ciii Q^^iö'i'  nw^ 


a 


CXXX. 
LXXV. 


pTj:  >jrNa 
itt^'m  nipyn  ip,i  nana  io«o 


Xr. 


LXXI. 

XXXI, 

LXXXVIII 

CLXXXIU. 

XXXIV. 

XXX. 

CXXXIII. 

XLI. 

XXXIII. 

CX. 

XXXVIII. 

CXXXIX. 


(üxpüip  [Nju)  Doia:  mion  wn^c 
(Nify  pN)  minn  m»c 

Cnjpi)  mir.n  '?v  \n-i>s 

•  t2npi:3N  'pnc  üttd 

•  C'jNnao  '"D  D'pDC 
N?i  n'jys 

noi^ai  i^am  nn^rn  pis 
mix  'pnc 

'TNT  'PID 


Nr. 


CXXXIV. 

CLXIII. 

LXXXIII. 


LXVIII. 


LV. 
LXIII. 

c. 

LI. 

cvin. 
xcix. 

CXXVIII. 
XL  VI. 

cii— cm. 


D"):'^j<j  'Jtin'p 

»acjo^N  ncD  mxp 

•    D^iy  nu'na  üitd  rxp 

n 

iinM  w 

n^ip^  m'u 

t^^n  nvmN  ^3  ^y  n'Uin  m'ü 
rrnonn  mupao 

ü^bb^rf  npü 

nanc;    Pii^tion    man    lyu 
iTö^n  mjDa^N^  d'^üvcd'tn 

Nin  'lyc? 

.    .  •      •    wnpn  i'pü 


XXXII. 
XXXIX. 

XLVII. 

LXI. 
LXII. 

Lvn. 

LVIU. 


CXCIV. 
LVL 
CXCIII. 
XXIX. 

xxvm. 

XXVI. 
XXVII. 


•  CTiinn  ^p)  niDDiri 
NncDin 

•  (D"a'i)  mitsü  pp'n 
D'ncD  panNi  o'n^j;  siehe  i"jri 

n^on 

n^Dn 

n^Dn 

n^DD 

msipn 

m^'jo.T  üM-\r\ 

D'N'jjn  nunr 

min  »üöin  nc?on  Dunn 


XCIV. 

CVI. 

CLXXVIII, 

LXXVII. 

CLXV. 

CLXXX. 

Nin 

CXII. 

CXXXVIII. 

CXXII. 

CXXIII. 

CLXXVII. 

CLIV. 

LXXXVI. 

CXV. 

CXXIV. 

cxxv. 

CLXVU. 

CXII. 

XCVII. 

XCLI. 

CLXV. 

CXXVI. 

CXII. 

CXLIII. 

CXVIII. 

XCIII. 

XLV. 

LXXXV. 

cix.      e\-)D)b 


XLIV. 

CXL. 

LXXXVII. 

CXIX. 

LXIX. 


nb 


D"nn  j>y  'd 
.      •      •   Tnv  'D 
f  "iNn  miv  'n 
fn  nn  'd 
mN'ian  m'a\y  'd 
D'a^n  i]!v  'D 
nyc;  Siehe  iri'm  iid'n  nnpD  'd 

•  'mxja  ^N  iDD 
nanan  yat^a  lao-iN  icd 

•  (D"n  '^>"0)  n"a  ncD 

•  njiJhn  naona  idd 

•  m^pan  dij  tdd 

•  Tnan  idd 

•  'tiN'iipNnn  TDD 
noanm  n>^nn  ied 
■omam  winn  idd 

DT^pN^  nmo'n  idd 

•  nitprt  vp'n  idd 

•  niion  iDD 
D'ipDarr  noo 
mnpnan  ied 

nDjrr  idd 

•  ND'tODDOn  TDD 
NJ'D  pN  '^N  pjpn  -)DD 

TC?n  TDD 
D'WTün  TDD 

•  naiTnn  tdd 

HT'S'  TDD 

itsD'TN^  na^nn  wTTa  tdd 

•     ^nj  mxa  tdd 

'Tiay  Siehe  pap  jTixa  tdd 

•       »OTTa  TDD 

Np'"v:NTD    TDD 

^nJ  TiTV^  D'Jlpn  TDD 

pjDDn  naiTn  tdd 
HTin  'TriD 


DH 


1J 


LH. 

LXX. 
CLXVI. 
LXXIX. 
I— XXIV. 


•  n^i3  »Tiay 

•  F|Do  'Tiay 

pDT  'J"JJ? 

D"n  YV  TiT  oy  D"n  py 

•      D'TDD  y^TNI  D'TWy 


LXXXIV. 
XLVIII. 

LXXII. 
LXXIIL 


•    D^y  mj'na  ''d 

(p'p  püaü  'T)  tojn  üiT'D 

nTia  ^u;  maTpn  'nsn  uit'd 

.         .         .         .         .     6^,TT^) 

HTia  ^ünaTp.Tnon2?iT»D 


Verxeiclini§i» 

der  iii  dem  Kataloge  voikouimendeii  Verfasser. 


A. 

Abriiham    ...... 

Abraham  bar  ChIJa  ha  -  Sfardi 
R.  Abraham  bar  Jehuda 
R.  Abraham  bar  Schmuel  ha  -  Lewi 
bar    Chissdai  .... 

R.  Abraham  ben  Meir  Ibn  Efra 
Abraham  Ibn  Efra   .... 


Abraham  Ibn  Schmuel  Abulafia 
Ahron  ben  Eliahu   ha  ■  Acheron  ha- 

Nikomedi        .         .         .         .         . 
Ahron    ben  Eliahu   ha  -  Achron    ha- 

Nikomedi        .  .  .  . 

R.  Akiba 

jR.  Ascher  ben  Abraham  . 
R.  Ascher  ben  Jechiel      . 


Ni\  LXXXV. 

„  CLXXVIII. 

„  CLIX. 

„  CXXX. 

„  XXXI. 

,,  CLXXXIV. 

„  CLXXXV. 

„  CLXXXVI. 

,,  LXIX. 

,,  LXXIX. 

,,  XXXV. 

„  LXXXV. 

„  I.XXI. 

„  XLII. 


R.  liarukh  bar  Jizchak  aus  'Worms 

R.  Benjamin  bar  Jehuda 

Ben  Parchon.  Siehe  R.  Schlomo  ben 

Abraham  ha  -  Parchon. 
Biderschi.  Siehe  R.  Jedaja  ha-Pcnini 

ben  Abraham  Enbonet. 
Bonan    Kreskas.    Siehe    R.  Ascher 

ben  Abraham. 

c. 

Calabrese.      Siehe     R.    Chajim   ben 

Jossef  Vital. 
R.   Chajim  ben  Jossef  Vital 
R.  Chissdai  bar  Jehuda  bar  Chissdai 

bar  Jehuda     ..... 
ü.    Chija 

I». 

David  ...... 

David  ben  Don  Schlomo  ben  Jechija 

E, 

Ebu  Amrun  Jlusa  ben  MeimuH 
R,  Eliahu  ha-Leu-i 


F. 


XLV. 
CI. 


Francisco  de  O'auti 


„     XCVIII. 

„     LXXVIII. 
„    XXXIX. 


„     LI. 

„   cii— cm. 


„     CXLIX. 
„    CI. 


,,     CLMIi. 


G, 

Oentil  De/iutut 

Giovan  Dezina  .... 

(JoisH         ...... 

Ilarosrh.  Siehe  R.Ascher  benJechiel. 

R.  Ilillel   ben    Schmuel  ben  Eleaser 

aus    Verona    ..... 

jr. 

Ibn  al-Chadib  Sfardi.  Siehe  Jizchak 

ben  Schlomo  ben  Jizchak 
Ibn  Schahin.  S.  R.  IVissim  ben  Jakob. 
Ibn  Thibbon.  Siehe  R.  Mosche. 

R.  Jakob  bar  Abba  Mari  bar  Schim- 
schon  bar  Antoli    .... 


Nr. 


Jakob  bar  Makhir  .... 
R.Jakob  benltlahhir,  ProfiatThibbon 
R.  Jakob  Sehern  Tob  K.olonymos  ben 

Jizchak  Tor,tossi 
R.  Jedaja    ha  -  Penini  ben  Abraham 

Enbonet  ..... 

Jehuda  ben  Eliahu  Hadassi  ha-Abel 
Jehuda  ben  Jakob     .  .  .    ■       . 

R.    Jehuda     ben     Schlomo    Ibn    el- 

Chofni  Charifi        .... 
R.  Jehuda  ben  Schmuel  ha  -  Chussid 
Jehuda  ben  Schmuel  Schiilom 
R.   Jehuda  ben  Schmuel  . 
R.  Jehuda  Khohen  ben  Schlomo 
R.  Jeschajahu  ..... 


R.  Jeschaja  aus  Trani 
R.  Jizchak  bar  Nathan  ha  -  Kortobi 
Jizchak  bar  Schmuel 
n.  Jizchak  ha-Dnrsehan  bar  Meir 
ha  -  Chassid  ..... 

O 


CLVIII. 

CLvrii. 

CLXXXVIII. 
CLXXXIX. 


LXXII. 


CXII. 

CXIll. 

CLXXIV. 

CLXXV. 

CLXXVI. 

CXXII. 

CLXXIII. 

CXXXVIII. 

LXXXII. 

LIII. 

CLX. 

CXX. 

LXIII. 

CXXXIM. 

CXV. 

CIX. 

XCIV. 

XCV. 

XCVI. 

XCVII. 

XLI. 

LXXIV. 

CXCUI. 

XLVII. 


ao 


X.  Jizchak  ha  -  Leiri  bcn  Jehuda  . 
•Tischai  ben  Chiskiahu  bcn  Jischai  . 
R.  Jizchak  bcn  Immanuel  de  Iiatas 

R.  Jizchak  ben  Jossef  Israeli 

R.  Jizchak  ben  Jossef  aus  Corbeil 
R.  Jizchak  ben  !>Iair  aus  Dura 
R.  Jizchak  ben  Sehlomo  ben  Jizchak 
R.  Jonathan  ben    Vsiel 
R.  Josse  ben   Chalepta       , 
R.  Jossef  ben  Jakob  Ibn  Khasspi  . 
R.  Jossef  Ibn  lihasspi 
Jossef  Vidal  ben  R.  Benbeniste  ben 
Lebia     ...... 

Khaleb  Abu  Afendopula  ben  Eliahu 
ben  Jehuda  ha  - Sakan 

Kolonymos 

R.  Kolonymos  ben  Kolonymos 

Koslanti  Afriki 


B.  Leon  de  liagnoles 
R.   Lewi  ben  (Jerschom. 
Leon  de  Bagnoles. 

iüf. 

Mair  Spiro        ..... 

R.  Mordkhai  ben  Hillel    . 

R.  Mosche   ben  Jehoschua  ben  Mar 

David  ha  -  Narboni 
R.  lHosche    ben  Jizchak  aus  Coucy 
R.   Mosche  ben  Jossef  Kimchi 
R.  Mosche  ben  Maimun    . 

R.  Mosche  ..... 
R.  Mosche  ben  Schmuel  Ibn  l'hibbon 
R.  Mosche  ben  Schmiicl  Ibn  Thibbon 
R.  Mosche  ben  Schmuel  ben  Jehuda 
Ibn  Thibbon 


R.  Mosche  Ibn   Thibbon  . 

R.  Mosche  bar  Jehuda  Ibn  Thibbon 

R.  Menachem  ben  Benjamin  Recanati 


Nr. 

XXX  in. 

R,  Menachem  ben   Seruk   . 

Ni-. 

CIV. 

♦  » 

LXVII. 

Meschullnm  ben  Jona 

»» 

CXLVIII 

1» 

LV. 

Lxxxrv. 

I¥. 

»> 

CLXXIX. 

IVathan  Hamathi  ben  Eliefer    , 

»J 

CXLIII. 

»? 

CLXXX. 

R.  Nathan  ben  Jechiet 

?» 

CVI. 

»» 

LH. 

R.  Kechunja  ben  ha-Kana 

>♦ 

LXXXVI 

»> 

LXVI. 

R.  IVissim  ben  Jakob 

9J 

XL. 

•)•> 

CXCI. 

o. 

»» 

xxvm. 

11 

XXXVI. 

Onkeloss,  der  Proselite 

5» 

XXVL 

*» 

LXX. 

P, 

»1 

CXIX. 

Propnt  Thibbon.      Siehe    R.  Jakob 

1) 

CLIV. 

ben  Thibbon. 

. 

LIII. 

_                 

LXXIX. 

. 

LXXVI. 

mos 

CXXI. 

, 

CXXXIV. 

• 

CXLII. 

Ij, 

• 

9' 

Lxxxiri 

Siehe   R. 

Rab  ben  Jossef.  Siehe  R.JeschaJahu. 

Rabba.   Siehe  R.    Chija. 

Rabe.     Siehe  R.  Abraham  ben  Meir 

Ibn  Efra. 
Balbag.  Siehe  R.  Leon  de  Bagnoles. 
Rambam.    S.  R.  Mosche  benMaimun. 
Raschak.    Siehe  R.  Schimschon  ben 

Jizchak  Kinon. 
Raschi.    S.  R.  Sehlomo  ben  Jizchak. 
Ribam.   Siehe  R.  Jizchak  ha  -  Dar- 

schan  bar  Mair  ha  -  Chassid. 


R.  Schimeon  ben  Jochai 

LXXXVII. 

CLXXXI. 

Schimschon  ben  Jizchak  Kinon 

XLVIII. 

XLIV. 

Sehlomo  ben  Abraham  Dior     . 

CXLVIf. 

R.  Schlotno  ben  Abraham  Avigdor  . 

CLXXXII. 

CXXXII. 

R.  Sehlomo  ben  Abraham  ha-Parchon 

CV. 

L. 

R. Sehlomo  benAhron Troki ha-Sakan 

LIV. 

CL. 

R.  Sehlomo  ben  Jehuda  ben  Gabirol 

C. 

LXXX. 

R.  Sehlomo  ben  Meschullam  ben  Jiz- 

LXXXI. 

chak    ben  Sehlomo    aus   Marseitle 

CXXIX. 

XLin. 

R.  Sehlomo  ben  Jizchak  . 

XXX 

LXVI. 

R.  Sehlomo  bcn  Jossef  Biderschi     . 

CXLVI. 

CXI. 

R.  Sehlomo  ben  Meschullam  de  Ficra 

CVII. 

CVIII. 

CXXIV. 

R .  Sehlomo  ben  Mosche  von  Melgueiri 

CXXVII. 

cxxv. 

R.  Sehlomo  doH   Debisis  . 

CLXXXVII 

CXXVI. 

Sehlomo  Ibn  Patir    .... 

CLXXVII. 

CL. 

Schmuel  ben  Benbeniste    . 

CLI. 

CLII. 

Schmuel  ben  Jakob 

CXXXVII. 

XXXIV. 

Schüler  des  Art        .... 

XCIX. 

LXXXVIII. 

T. 

LXXXIX. 

xc. 

l'hnaim      ...... 

11 

XXXVIII. 

XCI. 

Todross  Todrossi     .... 

»» 

CXVII. 

XCII. 

—               —           .         . 

1» 

CXVIII. 

Verzeichniiii» 

der  in  dem  Kataloge  vorkommenden  Schreiber, 


Abraham     S.    139. 

Abraham  Abrefusch     S.   12,  26. 

Ahron  ben  Abraham  Altschuler     S.    115. 

Ahron   Wolf  Herlingen     S.  23,  2*. 

Arjeh     S.  43,    75. 

Berakhja    S.  114,  118. 
Bonfos  Abram     S.  S9,  94. 

c. 

Chajim    S.  18,  20,  27,  28,  29,  30,  32,  37. 
Chyim  bar  David     S.  22,   27,  32,   38,  39,  43,  57,  58, 
62,  75,  78,  106. 

n, 

David  ben  Eliahu     S.  161. 
David  Kolonymos     S.  82,  83. 

E, 

Elia  ha-Lewi    S.  53,  103,  105,  106,  133,  145. 
Elieser  bar  Abraham  aus  Castoria     S.   109. 

Jiz-hack  bar  Schmucl     S.    14,  27. 
Joschua  Joasef  ben  Masche     S.   95. 
Jis'islihor  ben  Simcha     S.  98. 
Jizchak  Chasan     S.    121. 
Jossef  ben  IHosche  ha-Khohen     S.   168. 
Joschua  Khohen  ben  David     S.   152. 


Kreskas  Kolonymos    S.   136. 

Menachem  bar  Barukh     S.   15,  26,  27,  32. 

Iffenachem  bar  Elieser  S.  16,  29,  43,  44,  61,  74,  78. 

Mordkhai  ben  Schlomo     S.  90,  91,  98,  129,  132,   134. 

Masche     S.  170. 

Mosche  aus  Kitca     S.  59. 

Mosche  Schmuel  Deschkola     S.   135,  136. 

Nathan  ben  Elieser     S.  19,  26. 

«;. 

Schabthai     S.  114. 

Schemaja  ben  Jehuda  ha-Letci     S.  91,    152,   153,   156, 

166,  171,  172. 
Simcha  ben   Chananel     S.   71. 

Simcha  Jizchak  ben  Mosche  aus  Luska     S.   41.  66. 
Schlomo  ben  Jizchak  ha-Letci     S.  8,    26. 
Schlomo  ben  Mosche  Schalom     S.  137,  143,  144. 
Schmuel  ben  Abraham  aus  Schorndorff    S.   16,  28.  33. 
Schmuel  ben  Chanin     S.   168,  174,  176. 
Schmuel  Moyses     S.   189. 

T. 

Tobiaa  ben  Jakob     S.  173. 

X. 

Zacharias  ben  Aaron  ha-Khohen     S.   176. 
Zcbi     S.  49. 


Berichtigungen, 
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19 
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*? 

14 
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99 

Onkeloss. 

1» 
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14 

99 

Ottkelosa. 

5> 

15 

»9 

25 

99 

Onkeloss. 

1» 

15 

99 

31 

99 
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J9 

15 

99 

47 

99 

Onkeloss. 

•» 

17 

99 

7 

»9 

DinjJ 

•» 

19 

99 

6 

99 
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21 

99 

19 

99 

Cliissdai. 

»1 

24 

99 

34 

»9 

Ar  Je. 

9f 

30 

99 

23 

99 

nms'jn 

?» 

32 

99 

31 

99 

D'^mT^ 

»» 

33 

99 

24 

99 

Ssfardi. 

1! 

33 

99 

24 

99 

Chakham. 

33 

99 

25 

99 

Chakham. 

1* 

35 

99 

24 

99 

piriJ     Dieses   Gedicht   scheint 
übrigens  auf  Maimuni  gedichtet 
zu  sein. 
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eSSZ 
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15 

lies  Kherem.                                               ! 

»? 

3y 

?9 

16 

99 

Itlordkhai. 

Seite  40,  nach  der  Angabc  von  Ko*<-jar<e»,  die  uns  vor 
wenigen  Tagen  erst  zugekommen,  wäre  zu  lesen: 

Zeile  30  Di)':ium  Z-  33  23"pn  z.  34  nonbijjDb 
D2^  z.  36  DDna^n  N>n  z.  37  n:3'üKi  by 

50  Zeile  11  lies  D'^IN 

51.  Eine  Mittheilung  Luzzattos  in  dem  in  Amster- 
dam von  Pollak  herausgegebeneu  Werke  niD'^n 
C^pgibt  uns  von  dem  Verfasser  dieses  Gedichtes 
Aufschlnss  ,  und  wir  wollen  dieselbe  hier  mit- 
theilen.    Luzzatto    erzählt    von    seinem   Vater: 

n'm  v^v  "n«o  naxnjü  p'üt'W  p  invnn  'o 

N-ip'-^  m  'T  vnx^  pnnm  min  ihd  'd  npt» 
nL'an  'Jö'd  la^  n^n  «im  nv  nv  vjrxa  u 
OJN  rmmn  mc;y  nvniN  mo  bj;  ns  pp 
iinai '13T13T  TH'  Tn2nN3  ntu  'h^n 
p-iDi?^  ho'  n'm  VC3  m-nr,:;  miran  bj  vn  p 
'1D1  DnDD  N7D  DJ  nmna 

,      52  Zeile  43  lies  oniia 

,    59  ,9     49  „  'na'nna 

,    63  „      9  99   p-nDDTiaüa  min>  'n  , 


Facsimile  der  letzten  Seite  der  Bibelliandschrift  Nr.  3. 
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Ans  der  kaiserlich -königlichen  Hof-  und  Staatsdrnekerei. 
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